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Aasgteid»!- Nnrrir hrin- W* 
wird 1986 voraussichtlich 
mals in der Geschichte der _ 
desrepublik im Rahmen des 
nangHisgleichs Geld von anderer^ 
- Bundesländern bekommen, ln ei- 
nem Entwurf des Bimdesfinanz- 
ministerimns sind 57,4 Millionen 
Mark für die in Düs- 

, sddoif vorgesehen. Der Finanz- 
. ausgHch soH dazu beitragen, daß 
sich die Lebensverhältnissein der 
Bundesrepublik angipiohpn 

Zwangsarbeiten Der DGB hat an 
Kanzler Kohl appelliert, zwischen 
dem Unternehmer flick »"H Hpm 
Zentralrat der Juden wegen der 
Fühlung einqr Entschädigung an 
ehemalige j üdische Zwangsarbei- 
ter zu vermitteln Auf Antrag der 
SPD soll sich in der np^sten Wo- 
che auch das Europaparlament 
mit dem Thema beschäftigen. 

Gestorben; Einer der Stellvertre- 
ter von „DDR“-Ministeipräsideni 
Stoph, Gerhard Weiß, ist im Alter 
von 66 Jahren narti .. schwerer 
Krankheit gestorben. 

Operation; Die an einer Hierz- 
kranzgefäßverengung leidende 
Frau des sowjetischen Regimekri- 
tikers Sacharow, Jelena Bonner, 
muß sich doch eins* Bypass-Ope- 
ration unterziehen, teilten die 
Arzte des Massachusetts General 
Hospital in Boston mit Rin« me- 
dikamentöse Behandlung habe 
nicht die erhoffte B esserung ge- 
bracht 


» - der ztrneh- 
schwarz- 
die Bezie- 
hungen zu Israeizd hormahsieren, 
. hat JUbygi andern Außenmini- 
'sterfeflj^der' Islamischen Welt- 
koiiJerenz in Marokko gefordert, 
daß aTii» Mitgliedstaaten ihre di- 
plomatischen Beziehungen zu je- 
dem Tand abbrechen apTiten 1 das 
Israd anerkenne. 

Vatikan; Erstmals in wnp 
päpstliche Kommission Frauen 
berufen worden. Unter den neu 
ernannten Konsuhatoren für die 
Päpstliche Kommission zur au- 
thentischen Auslegung des Kirch- 
lic hen Rechtsbuchs befinden sich 
vier Ordensfirauen »«d ring 
Recfalsw issenschaftlerin. 

Vermißte: Die USA und Vietnam 
haben sich bei Verhandlungen in 
Hanoi darauf geeinig t, fangThnTh 
von zwei Jahren alle Fragen im 

Z »fi»Tnnwihang mit. d»n w ährend 

des Vietnam-Kriegs verscholle- 
nen 1797 S flldntpn vn Irlär pn. Nach 
vietnamesischer Darstellung gibt 

es kpinp arnpfilraniarhen KliegS- 
gtdangpnpn Tnphr in Vietnam. 

Attentäter: Der ägyptische Poli- 
zist Suleiman Chater, der wegen 
der Ermordung von sieben israeli- 
schen Touristen auf der Sinai- 
HaThinsrf zu lebenslanger 
Zwangsarbeit verurteilt worden 
war, ist in einem Kairoer MUitar- 
krankenhaus erhängt aufjgefun- 
den worden. 


Wer war Frankenstein? 

Alle reden von Frankenstein - aber gemeint ist das Monster, 
Frankensteins Geschöpf. Mary Shelley, die Frau des romanti- 
schen Dichters, hatte diese Gestalt erfunden. Seitdem geistert 
sie durch die Romanwelt, die Theater, den Film. Und neuer- 
dings begegnet man ihr auch in Parteitagsreden. Seitel7 


WIRTSCHAFT 


Aktienfonds: Wertsteigerungen 
zwischen 47,1 und 7245 Prozent er- 
zielten nach Berechnungen des 
Bundesverbands Deutscher In- 
vestment-Gesellschaften die über- 
wiegend in der Bundesrepublik 
anlegenden Aktienfonds im Jahre 
1985. (S. 10) 

German Oil: Der vom Land Nie- 
dersachsen gegründete Konzern 
will Saudi-Arabien und Iran mit 
jeweils bis zu 25 Prozent an der im 
vergangenen März von der Mobil 
Oil stülgdegten Ölraffinerie Wil- 
helmshaven beteiligen. Die Ver- 
handlungen sind allerdings noch 
nicht abgeschlossen. 

Agraihandek Die Bundesrepu- 
blik hat 1985 landwirtschaftlic h e 


Produkte im Wert von rund 58 
Milliarden -DM eingeführt und 
selbst Agrarerzeugnisse für etwa 
28 Milliarden exportiert Dami t ist 
die Bundesrepublik gemessen an 
' der Einwohnerzahl gntoter Agrar- 
importeur. da Welt Bei den 
Exporten liegt sie auf Platz vier. 

Börse: Nach anfänglichen Verlu- 
sten auf Grund von Gewinnxnit- 
nahmpn setzte im weiteren Ver- 
lauf eine starke Erholung ein. 
WELT-Aktienindex 287,54 

(289,91). Am Rentenmarkt zogen 
die Kurse weiter an. BHF-Renten- 
index 105,125 (105,039). Perform- 
ance-Index 100,042 (99,933). Dol- 
lar-Mittdkurs 2,4375 (2,4760) 

Mark. Goldpreis je Feinunze 
330,00 (328,00) Dollar. 


KULTUR 


Malerei: Christliche Gedanken 
sind bei „DDR U -Kunstlem trotz 
alter Anstrengungen der Kultur- 
gewaltigen nicht nur weiterhin 
tief verwurzelt, sie scheinen dort 
auch neu und besonders gut zu 
keimen, wie eine Volker-Stehz- 
mann- Ausstellung im Schloß 
Oberhausen nahelegt (S. 17) 


gm w nwmmrilr Rin Musikerleb- 
nis ersten Ranges bereiteten zehn 
junge Israelis Kunstfreunden und 
-mäzenen bei einem Hauskonzert 
mit Werken von Beethoven, 
Brahms und Schumann, zu dem 
NRW- Ministerpräsident Johan- 
nes Rau in seine Düsseldorfer 
Dienstvilla geladen hatte. (S. 17) 


SPORT 


Tämis: Boris Becker trifft im er- 
sten Spiel des Masters-Turnier 
von New York (14. Januar) auf den 
Amerikaner Paul Annacone. Ge- 
winnt er, spielt er wahrscheinlich 
erneut gegen Mats Wilander 
(Schweden). (S. 6) 


Motorsport' Der seit Samstag bei 
da Wüsten-RaHye Paris-Dakar 
vermißte holländische Motorrad- 
fahrer Arian Brouwer wurde von 
der Besatzung eine« Hubschrau- 
bers in einer Oase wiedergefunr 
den. (S. 6) 


AUS ALLER WELT 


Konsequenz: Weil er seine Behör- 
de einen „Saustall“ genannt hat, 
mußte ein Stadtdirektor in Ost- 
friesland den Hut nehmen. (S. 18) 


Raumfahr t: Die Pechsträhne der 
Nasa mit ihrer Raumfähre „Co- 
lumbia“ reißt nicht ab. Auch der 
vierte Startversuch mußte wegen 
schlechten Wetters abgebrochen 


werden. Für die Crew in Warte- 
stellung ist dies eine enorme Bela- 
stung. Der deutsche Astronaut 
Reinhard Furrer berichtet von sei- 
nen Eindrücken beim Count- 
down. (S. 18) 

Wetter: Wechselnd bewölkt, im 
Westen und Süden Schneefall. Mi- 
.nus 3 bis plus 1 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die wirtschaftliche 
Verflechtung JDDRMJdSSR 
wird noch enger S.2 

Bonn: Sicherheit über alles - Der 
Vorstoß ins Ministe; -Auto - Vom 
WemerKahl &3 

Hessen: Eise Kampfansage gegen 
die grünen „Anpasser" Von 
Dankwart Guratzsch S.4 

London: Die Fleet Street kommt 
auch 1986 nicht zur Ruhe - Von 
Reiner Gatermann S.S 

Forum: -Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


SED: Der Parteitag naht, Ost-Ber- 
lin meldet mir noch „Rekorde" - 
VonDieterDose S.8 

Fernsehen: „Der Bück durch die 
Kamera veiindert vfetes“ - Ge- 
spräch mit Klaus Poche S.8 

Europäische Kommission; Wett- 
bewerbsfähigkeit der Industrie 
Anlaß zur Sorge S.9 

Geburtstag? Der große Roman- 
cier TiAOTMrrin Sciascia wird 65 - 
Sizflianisches Wunder S.17 

Start und Zfel Berlin: Die Luft- 
hansa feierte ihr ®)jähriges Jubi- 
läum ' S.18 


Windelen stellt klar: Bonn 
rüttelt nicht an Salzgitter 

„Beitrag zur Schärfung des Rechtsbewußtseins geleistet“ / WELT-Gespräch 


ms. Bonn 

Tn die Diskussion um die Existenz- 
berechtigung dar Zentralen Erfas- 
sungsstelle für „DDR“-Verbrechjen in 
Saiggitte r hat sich jetzt der Bundes- 
minister für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Heinrich Windelen (CDU), mit 
piwAra iflarfmdAn Wort eingeschaltet, 
ln pmgm Gespräch mit der WELT 
machte Windelen deutlich, da fl für 
„sein Ministerium und die Bundesre- 
gierung insgesamt" diese Behörde 
„nicht zur Disposition steht". Auch 
„die Abschaffung des S chießbefehls 
altem würde sicher nicht ausrejehen, 
um zu aiT M»r Erstellung der wichti- 
gen Tätigkeit der Zentralen Erfas- 
sungsstelle der Länderjustizverwat 
tungen zu kommen“. 

Der Minister wollte seine Aussagen 
u al« Klarstellung in der Sache" ver- 
standen wissen. Auf die Frage, wie er 
die Rriflnning spinp« Parlamentari- 
schen Staatssekretärs Ottfried Hen- 
nig beurteile, der gesagt hatte, bei 
einer Abschaffung des Schießbefehls 
könne Salzgitter aufg elöst werden, 
antwortete Windeten: „Meine Fest- 
stellungen zur Sache entsprechen der 
Auffassung des innerdeutschen Mini- 
steriums und der Meinung der Bun- 
desregierung." 

Die Erfassungsstelle sei nach dem 


Mauerbau „in voller Übereinstim- 
mung aller politischen Kräfte" einge- 
richtet worden. „Sie sollte nicht nur 

Tntimg^VianrPnngpn sondern anrh 

Terrorakte, Mißhandlungen, poli- 
tische Verurteilungen und Verdächti- 
gungen registrieren. Dies hat sie in 
den zurückliegenden 25 Jahren getan. 
Sie hat damit pinpn Beitrag zur 
Schärfung des Rechtsbewußtseins 
geleistet“, sagte Windelen. 

Sie habe damit auch „mäßigend, 
wenn nicht vorbeugend in bezug auf 
Unrechtshandlimgen in der DDR auf 
die Verantwortlichen ein gewirkt“. 
Windelen: „Ich habe keinen Zweifel 
daran, daß manehp Unrechtshand- 
lung unterblieben ist oder abgemil- 
dert wurde, weil die Verantwortli- 
chen damit rechnen mußten, daß ihre 
Menschenrechtsverstöße registriert 
werden." 

Er könne es „nicht akzeptieren", 
wenn man heute sage, Salzgitter sei 
ein Relikt aus der Zeit des Kalten 
Krieges. „Nicht die Erfassungsstelle 
ist ein solches Relikt, sondern der 
ständige Verstoß gegen Bürger- und 
Menschenrechte, zu deren Einhal- 
tung sich die DDR in den verschie- 
densten Erklärungen, nun Beispiel 
der UNO, ausdrücklich verpflichtet 
hat“ 


Windelen: „Mit der Schließung der 
Zentralen Erfassungsstelle würde an 
diesem Tatbestand nicht das minde- 
ste geändert Die Bundesregierung 
würde lieber heute ab morgen die 
Ländeijiistizveiwaltungen bitten, die 
Erfassungsstelle aufzulösen, wenn es 
nichts mehr zu erfassen gäbe. Davon 
sind wir leider noch weit entfernt Es 
liegt ausschließlich an der DDR sel- 
ber, die Voraussetzungen dafür zu 
gphaffpn > riafi die Tätigkeit von Salz- 
gitter überflüssig wird." Der Schieß- 
befehl sei die „schwerwiegendste 
Verletzung der Menschenrechte". Er 
werde „wegen der anderen Siche- 
rungsmaßnahmen “ in abnehmen- 
dem Maße angewandt „Seine Ab- 
schaffung wäre ein wesentlicher Bei- 
trag zu einem Verhältnis der Normali- 
tät“, sagte Windelen. 

Die amtliche „DDR"-Nachrichten- 
agentur ADN berichtete am Montag 
erstmals über die in der Bundesrepu- 
blik Deutschland teufende Diskus- 
sion um die Zentrale Erfassungs- 
stelle. In der Meldung wurden jedoch 
nur Stimmen wiedergegeben, die für 
pinp Sc hließung pisdiprtpn- „Die 
DDR habe sich noch nie Bedingun- 
gen stellen lassen“, zitierte ADN „Be- 
obachter“. 


Irritationen um USA-Reise Bangemanns 

JRegensdiim-Verembariiiig“ ober Technologie-Transfer angestrebt / SDI mir „Unterthema“ 


BERNT CONRAD, Bonn 

Maßgebliche Verteidigungspoliti- 
ker in Bonn befürchten, daß die be- 
vorstehenden Verhandlungen von 
R im^pg qri rt^haftjmimiste r Maltin 
Bangemann über Verbesserungen im 
deutsch-amerikanischen Technolo- 
gietransfer den für Hrmgpnd notwen- 
dig gehaltenen Abschluß einer SDI- 
Verdnbarung verzögern werden. 

Denn Rangpmann plant zunächs t npr 
Gespräche mit dem für SDI nicht zu- 
ständigen USj -TTanripIgministpri nm 

über eine umfassende „ Reg en. 
Schirm-Vereinbarung“. Ei n»»1 frag en, 
wie das ab „Unterthema" eingestufte 
Forschungsprogramm SDI, sollen 
erst später erörtert werden. 

Damit könnten sich die Chancen 
deutsch» Fi rmen fin- pinp raThtrart i- 
ge Beteiligung am. ame rikanischen 
Weftraumforschungsprogramm nach 
Ansicht von Fachleuten entschei- 
dend verschlechtern. 

Wie drei Tage vor dem Abflug Ban- 
gemanns nach Washington verlaute- 
te, haben sich auch das amerika- 


nische Ver teidig iin gsminis tpriiim 
und das State Department irritiert 
über die vom B undeskabinett am 
18.12.1985 beschlossene Thematik 
und Zeitfolge der beabsichtigten Ver- 
handlungen gezeigt Denn die Ame- 
rikaner hatten nach früheren Äuße- 
rungen aus den Reihen da* CDU/CSU 
— a u eh von Bundeskanzler Helmut 
Kohl - damit gerechnet, daß Bonn ein 
RTIT-Rahmtmahlmmm pn im StÜ der 


SEITE 2: 

Wi« man SDI uogabt 


amerikanisch-britischen Vereinbar 
rung abschließen würde. 

Tatsächlich haben sich aber die 
Freien Demokraten mit einem Ver- 
bandlungsplan durchgesetzt, der „all- 
gemeine Regelungen für Geheim- 
schutz, Technologietransfer, Eigen- 
tums-, Nutzuhgs- und Verwertungs- 
rechte sowie für Preisbildung, Prei- 
sprüfung und Auftragsvergabe" vor- 
sieht Mit diesen Rahznenbedingun- 


gen soll laut Kabinettsbeschluß 
„auch die privatrechtliche Position 
derjenigen deutschen Forschungsin- 
stitute und Unternehmen verbessert 
werden, die sich ab Auftragnehmer 
am SDI-Forschungsprogramm betei- 
ligen wollen“. 

Experten sehen dahinter das Ziel 

B iindesaiißenmTn istprs Hans-Diet- 
rich Genscher, eine SDI- Vereinba- 
rung hinauszuzögem. Dieser Effekt 
ergibt sich schon aus der Breite der 
vom Bundeswirtschaftsministerium 

- außer der „Regenschirm-Vereinba- 
rung“ - anvisierten Themen: 

- Bessere Nutzung bestehender Be- 
stimmungen über Technologie-Ko- 
operation; 

- Beseitigung von Unsicherheitsfak- 
toren beim Technologietransfer; 

- Klärung der Vergabegrundsätze 
bei öffentlichen Aufträgen und der 
Preisprüfiing; 

- Berücksichtigung der Klagen aus 
der deutschen Industrie über restrik- 
tive Praktiken bei der Rustungs- 
kooperation. 


Beamte loben die Bundesregierung 

Zimmermann verspricht „Gleichklang“ der Einkommen / Für Teilzeitbeschäftigung 


DW. Bad Häringen 

Die Einkommen der Beamten wer- 
den auch in diesem Jahr im gleichen 
Umfang steigen wie bei den übrigen 
B psphnftigtpn im öffentlichen T Mpnri - 
Der Gleichklang bleibe gewahrt, er- 

rich Zimmermann (CSU) gestern vor 
den Teilnehmern ei n er Tagung des 
Deutschen Beamtenbundes (DBB) in 
Rad Kissingen. Die Sich^r^ n g der 

üHnkQTTiTTiens pHritat mit flpn anderen 
Bereichen sei nicht zuletzt für die Er- 
haltung der Wettbewerbsfähigkeit 
des öffentlichen Dienstes auf dem Ar- 
beitsmarkt erforderlich. 

ZhnTpprma'pn, der auch für die Be- 
amtenbesoldung zuständig ist, kün- 
digte in den laufenden. Tarifveihand- 
hmgen für den 16. Januar ein erstes 
Angebot der Arbeitgeber an. Über 
den Inhal t wollte er sich nicht äu- 
ßern. Die Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste Transport und Verkehr 
(ÖTV) fordert ESnkommensverbesse- 
rungen um sechs Prozent 

Der Rinhpriphimg der Beamten in 

Rau verliert 
an Rückhalt 

gba.Bonn 

Der Kanzlerkandidat der SPD, Jo- 
hannes Rau, bat offenbar an Zustim- 
mung in der eigenen Partei verloren. 
In der vom „Politbarometer“ des 
ZDF m onatlich vorgenommenen Be- 
urteilung von Spitzenpolitikern 
durch eine Umfrage der „For- 
schungsgruppe Wahlen" ist Rau En- 
de Oktober und Ende November je- 
weils müdem hohen Sympathiewert 
von + 3,0 benotet worden. Ende De- 
zember, wenige Wochen nach seiner 
fonneDen Bewfüng zum Kanzlerkan- 
didaten durch die Parteispitze, ist die- 
se Note bä den SPD-Anhängem un- 
ter den Befragten auf +2,8 gesunken. 

Bei der allgemeinen Einschätzung, 
ohne Gewichtung nach Parteiprafe- 
renzen, hegt Rau mit + 1,3 weiter vor 
Bundeskanzler Kohl (+0$, dem aller- 
dings mit + 2,7 mehr CDU/CSÜ-An- 
hängw ■rn dimmm als SFD-WÜhlfiT 
ihrem gpfo ^TnmdM atgn- 

Sefte 4: Fallende Tendenz 


das System derlgesetzlichen Renten- 
versicherung erteilte der Innenmini- 
ster eine klare (Absage. Allen Vor- 
schlägen einer schrittweisen Einfüh- 
rung da- EigenbfeteÜigung der Beam- 
ten an ihrer Altbsichening werde er 
sich entschieden widersetzen. Der In- 
nenminister rief die Beamten dazu 
au( zur Entlasthiig des Arbeitsmaik- 
tes verstärkt vbn den Möglichkeiten 
der Teflzeitoffichäftigung und der 
langfristigen Beurlaubung Gebrauch 
zu machen. An die Verantwortlichen 
in Bund, Lände rn und G emeind en 
appellierte er, auf den Abbau von 
Überstunden im öffentlichen Dienst 
hinzuwiiken. 

Zimme rmann bekannte sich, in sei- 
ner Rede zum Boufsbeamtentum. 
Dazu gehöre auch das Streikverbot 
Von diesem Grundsatz werde er sich 
durch nichts abbringen lassen. Auch 
Bundesfristizntinister Hang Engel- 
hard CFDP) wandte sich vor dem Fo- 
rum gegen Versuche, das Beamten- 
recht auszuhöhlen und damit letztlich 

Polizei räumt 
Hüttendorf 

DW. Wackersdorf 

Rund 2000 Polizeibeamte haben ge- 
stern morgen mit der Räumung des 
von Kemkraftgegnem besetzten Ge- 
ländes für die Wiederaufarbeitungs- 
anlage im oberpfälzischen Wackers- 
dorf begonnen. Die Bewohner des 
Hüttendorfes im Taxöldemer Forst, 
über deren genaue Zahl widersprüch- 
liche Angaben Vorlagen, wurden über 
Lautsprecher zum Verlassen des Dor- 
fes aufgefordert. An die 100 Besetzer 
folgten dem Raumungsaufruf freiwil- 
lig. Anschließend begannen die Poli- 
zeikräfte mit der Räumu ng von Sper- 
ren und dem Abtransport der etwa 
1000 Besetzer. Bis zum frühen Nach- 
mittag waren rund 250 Platzbesetzer 
abtransportiert und etwa 180 festge- 
nommen worden. Die Räumung ver- 
lief ohne ernsthafte Krawalle und 
Schlägereien. Am Rande der 17 Tage 
dauernden Besetzung war es immer 
wieder zu Ausönandersetzungen ge- 
kommen. 
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das Beru&beazntentum abzuschaf- 
fen. 

Auch für die SPD steht nach den 
Worten des Vorsitzenden im Bundes- 
tagsinnenausschuß, Axel Wernitz, die 
Abschaffung des Berufebeamten- 
tums nicht zur Debatte. Die Überle- 
gungen seiner Partei zur Änderung 
der Alterssicherung der Reimte" hät- 
ten mit ein«: Aushöhlung des Berufs- 
beamtentum nichts zutun, sagte Wer- 
nitz in Bad Kissingen. Die Sozialde- 
mokraten hielten sich damit strikt an 
die Vorgaben des Bundesverfas- 
sungsgerichts. 

Zur Eröffnung der zweitägigen 
Veranstaltung hatte Vorsitzende des 
Beamtenbundes, Alfred Krause, er- 
klärt, die Lage der Mitarbeiter im öf- 
fentlichen Dienst habe sich zu Jahres- 
beginn im Vergleich zum Vorjahr po- 
sitiv geändert. Denn die Regierung 
habe ihre Zusage über eine Struktur- 
verbesserung in der Beamtenbesol- 
dung eingehalten und ein weiteres 
Absinken der Realeinkommen ver- 
hindert 

Peres besucht am 
29. Januar Berlin 

DW. Berlin 

Am 29. Januar wird Ministerpräsi- 
dent Shimon Peres als erster israeli- 
scher Regierungschef bei seiner be- 
vorstehenden Reise nach Deutsch- 
land Berlin besuchen. Er hat damit 
eine Emiariimg der Berliner Presse- 
konferenz akzeptiert Der Arbeitsaus- 
schuß der Pressekonferenz hat Peres 
pin gpbrien. 

Wie das Sekretariat der Berliner 
Pressekonferenz berichtete, wird der 
israelische Ministerpräsident am 27. 
Januar in der Bundesrepublik 
Deutschland erwartet Er wolle am 
28. Januar Bonn besuchen und am 
darauffolgenden Tag in die geteilte 
Stadt Weiterreisen. Die genauen Ter- 
mine für den Berlin-Besuch sind al- 
lerdings noch nicht bekannt 

Während seines Deutschlandauf- 
enthaltes will Israels Regierungschef 
auch das ehemalige Konzentrations- 
lager Bergen-Belsen in der Lünebur- 
ger Heide besuchen, hieß es. 


DER KOMMENTAR 

Die Anerkennung 

GÜNTHER BADING 


E s ist bemerkenswert, wenn 
ein Interessenverband ein- 
mal nicht nur fordert, demon- 
striert, kritisiert, opponiert An- 
erkennung richtiger politischer 
Entscheidungen durch die Be- 
troffenen ist selten geworden. 
Nicht so beim Vorsitzenden des 
Deutschen Beamtenbundes, Al- 
fred Krause. Er ist bekannt da- 
für, Falsches falsch zu nennen 
und Gutes auch gutzuheißen. 
Während der Jahrestagung des 
Beamtenbundes in Bad Kissin- 
gen hat Krause die Lage der 
Mitarbeiter im öffentlichen 
Dienst als positiv verändert be- 
schrieben. Und der Beamten- 
bund-Chef scheute sich nicht, 
der Regierung Lob zu zollen, 
weil sie ihre Zusage verwirk- 
licht hat, Strukturverbesserun- 
gen in der Beamtenbesoldung 
vorzunehmen. 

Nun gelte es, den Nachholbe- 
darf in der Besoldung zu beseiti- 
gen, der in vergangenen Jahren 
entstanden sei, mahnt der 
DBB-Vorsitzende. Er schrankt 
aber sogleich ein, daß er keine 
raschen Losungen erwarte. Viel 
wichtiger als eine zufriedenstel- 


lende Einkommensregelung für 
die Beamten ist dem erfahrenen 
Verbandspolitiker die Sorge um 
die Qualität des öffentlichen 
Dienstes. Seine Argumente sind 
stichhaltig. Denn bei aller Hoch- 
schätzung des Faktors Arbeits- 
platz-Sicherheit droht die Lei- 
stungsbereitschaft der Staats- 
diener abzusinken, wenn sich 
nicht bald bessere Karriere- 
Chancen für die Beamten bie- 
ten. Es sind nicht die gesenkten 
Eingangsbezüge allein, die Un- 
behagen hervorrufen. Vor allem 
der „Beförderungsstau “ führt 
dazu, daß hochqualifizierte jun- 
ge Menschen mit der Entschei- 
dung zögern, ob sie Sicherheit 
vor Aufstieg setzen sollen. 

T eistung muß sich wieder 
■L/ lohnen, das gilt auch für den 
öffentlichen Dienst Natürlich 
kann niemand, auch nicht der 
Beamtenbund, rasche Lösun- 
gen erwarten. In dieser Legisla- 
turperiode des Bundestegs wird 
gesetzgeberisch sicherlich 
nichts mehr bewegt werden. 
Trotz des Vorwahlkampfes soll- 
ten die Politiker das Problem 
nicht auf die lange Bank schie- 
ben. 


Reagan hält sich 
militärische 
Option offen 

DW. Washington 

US-Präsident Reagan hat sich nach 
Informationen aus Washington ent- 
schlossen, Wirtschaftssanktionen ge- 
gen Libyen zu verhängen. Wie aus 
Regierungskreisen verlautete, will 
sich Reagan allpntings „die militäri- 
sche Option" offenhalten. Außerdem 
wolle sich die amerikanische Regie- 
rung darum bemühen, die europäi- 
schen Verbündeten dazu zu bewegen, 
sich bei den Sanktionen gegen Li- 
byen anzuschließen. Eine der Maß- 
nahmen sollte sein, libyschen Flug- 
zeugen das Landerecht in westeuro- 
päischen Ländern zu verweigern. 

US-Verteidigungsminister Wein- 
berger hat sich unterdessen dafür 
ausgesprochen, auf die passende Ge- 
legenheit für eine Antwort an das Re- 
gime Khadhafi zu warten, dem die 
Unterstützung des internationalen 
Terrorismus vorgeworfen wird. Die 
Reaktion auf Terrorakte müsse wohl- 
überlegt sein. 
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Sanktionen „kein 
geeignetes Mittel“ 

DW.Bonn 

Die Erwartung der Vereinigten 
Staaten, daß sich die europäischen 
Verbündeten und andere Länder an 
Wirtschaftssanktionen gegen Libyen 
beteiligen werden, stößt vorwiegend 
auf Ablehnung. Bei einer Umfrage 
der Deutschen Presseagentur (dpa) 
erklärten die Regierungen in Europa 
fast einhellig, solche M aß n a hm en 
seien nicht geeignet, den Terrorismus 
wirksam zu bekämpfen. Der Bonner 
Regierungssprecher Norbert Schäfer 
antwortete auf die entsprechende 
Frage, Wirtschaftssanktionen seien 
„kein geeignetes Instrument". In 
Rom hieß es, die Regierung sei gegen 
Sanktionen, zumindest solange, bis 
nicht eindeutige Beweise für die Un- 
terstützung des Terrorismus durch 
Libyen vorlägen. 


Haben Generale 
in Afghanistan 
Sowjets verraten? 

DW. Islamabad 

Offiziere der afghanischen Armee 
arbeiten offenbar eng mit den Wider- 
standskämpfern im Land zusammen. 
Darauf weist die Meldung westlicher 
Diplomaten hin, wonach in der 
Hauptstadt Kabul mindestens vier 
afghanische Generale wegen Verrats 
festgenommen worden sein sollen. 
Die Diplomaten teilten gestern in Is- 
lamabad mH, den verhafteten Armee- 
offizieren werde vorgeworfen, Infor- 
mationen über sowjetische Truppen- 
bewegungen an den Rebellen-Kom- 
mandeur Ahmad Schah Masood wei- 
tergegeben zu haben. Den Generalen 
droht die Hinrichtung. 

Die sowjetischen Besatzer in 
Afghanistan hätten auf die Verhaf- 
tungen, die bereits am 5. Dezember 
vorgenommen worden seien, sofort 
reagiert Seitdem dürfe kein Afghane 
mehr als vier Stunden im voraus über 
Truppenaktivitäten der Sowjets in- 
formiert werden. 

„Steuerpolitik 
nur ein Rahmen“ 

DW.Bonn 

Steuersenkungen scheiden nach 
Auffassung des Parlamentarischen 
Staatssekretärs im Bundeswirt- 
schaftsministerium, Hansjörg Häfele, 
als Mittel der KoryunkturpoÜtik aus. 
In pinem Beitrag für die WELT 
schreibt der CDU-Politiken „Die 
Steuerpolitik hat in unserer Lage viel- 
mehr die Aufgabe, auf Dauer und ver- 
läßlich die Rahmenbedingungen für 
Investitionen und Leistungen zu ver- 
bessern. Nachfiragestutzende Wirkun- 
gen sind angenehme Begleiterschei- 
nungen". 

Häfele lehnt die Vorstellung von 
der „Machbarkeit der Wirtschaft" ab. 
Sie wäre, so der CDU-Politiker, ein 
Rückfall in die Ideenwelt der 70er 
Jahre. 

Seite 9: Überforderte Steuerpolitik 


Washington baut „Patriot 
für die Raketenabwehr um 

Loftverteldignngssystem soll SS-21 and SS-23 zerstören 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die Vereinigten Staaten sind dabei, 
dem neuen Luftabwehrsystem „Pa- 
triot", das in großer Stückzahl auch in 
der Bundeswehr eingefiihrt wird, 
durch technische Verbesserungen die 
Fähigkeit zu geben, in einer Anti-Ra- 
keten version (ABM) Kurzstreckenra- 
keten wie die sowjetische SS-21 und 
SS-23 abzuschießen. Die Arbeiten an 
der Systemverbesserung sind bereits 
fortgeschritten. 

Damit würde in Europa erstmalig 
die Möglichkeit geschaffen, der Be- 
drohung von NATO-Territorium 
durch sowjetische Raketen mit rund 
600 Kilometer Reichweite eine Vertei- 
digung entgegenzustellen. Die „Pa- 
triot" ist ein konventionelles Rake- 
tensystem und soll dies auch bleiben. 
Bei den Luftverteidigungsverbänden 
des amerikanischen Heeres in der 
Bundesrepublik ist die „Patriot" zum 
Teil bereits stationiert. Bei der Bun- 
deswehr erhält die Luftwaffe „Pa- 
triot“. 

In der amerikanischen Armee wer- 
den derzeit Studien zu einer zweiten 
Kampfwertsteigerung der „Patriot“ 


vorgenommen. Das Ziel soll es sein, 
die „Patriot" in eine Abwehrrakete 
gegen die sowjetische SS-22 zu ver- 
wandeln, eine ballistische Rakete, die 
etwa 1000 Kilometer Reichweite hat 
Mit der SS-22 könnte aus dem Westen 
der Sowjetunion ein Atomangriff ge- 
gen die Bundesrepublik geführt wer- 
den. Die Verbesserung soll die Mög- 
lichkeit schaffen, sowjetische 
Marschflugkörper der neuesten Ge- 
nerationen abzuschießen. 

Nach dem ABM-Vertrag von 1972 
zur Begrenzung der Raketenabwehr 
wäre es vertragswidrig, ein Luftab- 
wehrsystem in ein strategisches Ra- 
ketenabwehrsystem zu verwandeln. 
Die Verbesserung der „Patriot“ wür- 
de nur der Abwehr taktischer Rake- 
ten dienen. Dies entspricht der sowje- 
tischen Interpretation, die als strate- 
gische Waffen nur solche ansieht, die 
das Territorium der anderen Super- 
macht erreichen. Eine Raketenab- 
wehr gegen die SS-21 und SS-23, so- 
wie die SS-22 verstoßt rach NATO- 
Ansicht mithin nicht gegen den 
ABM-Vertrags. (SAD) 
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Wie man SDI umgeht 

Von Berat Conrad 

B undeswirtschaftsminister Bangemann fliegt am Freitag 
nach Washington - aber nicht etwa, um schleunigst ein 
SDI-Rahmenabkommen nach britischem Muster abzuschlie- 
ßen, sondern um ein solches Abkommen durch einen weit- 
gespannten Verhandlungskatalog hinauszuzögem. Genau dar- 
auf n ämli ch läuft sein vom Bundeskabinett abgesegnetes Vor- 
haben hinaus, zunächst eine „Regenschirm-Vereinbarung“ 
über einen verbesserten Technologietransfer auszuhandeln 
und anschließend ein breites Spektrum von Fragen, darunter 
auch das als „Unterthema“ eingestufte SDI-Forschungspro- 
gr amm, zu erörtern. 

Für SDI sind das amerikanische Verteidigungsmini sterium 
und das ihm zugeordnete SDI-OfSce zuständig. Bangemann 
aber wird erst e inmal mit dem von SDI weit entfernten Han- 
delsministerium über Allgemeines konferieren. Das wird Zeit 
erfordern. Inzwischen kann es passieren, daß die für deutsche 
Firmen interessanten SDI-Aufträge anderswohin gehen. 

Wo bleibt da das deutsche Ziel, auf die neue sicherheitspoli- 
tische Entwicklung durch Teilnahme Einfluß zu nehmen? Der 
Bundeskanzler hatte diese Perspektive einen Tag vor der Kabi- 
nettsentscheidung Mitte Dezember noch einmal ausdrücklich 
unterstrichen. Doch dann segnete er - trotz der Warnung seines 
Vertddigungsministers - den vor allem von Außenminister 
Genscher favorisierten Verzögerungsplan der FDP ab, dessen 
Umrisse allmählich deutlicher werden. 

Möglicherweise wird es nun überhaupt nicht zu einer SDI- 
Verembarung kommen, sondern nur zu generellen Abmachun- 
gen, die dann nachträglich als „SDI-gerecht“ verkauft werden 
sollen. Und dies, obwohl maßgebliche Vertreter beider Uni- 
onsparteien unmißverständlich Rahmenabkommen über eine 
SDI-Beteiligung deutscher Firmen gefordert haben. Offen- 
sichtlich wackelt in der Bonner Koalition in einer entscheiden- 
den Frage der Schwanz mit dem Hund. 

Die einzige Hoffnung - und das ist wirklich beschämend - 
besteht jetzt darin, daß die Amerikaner Bangemann zu verste- 
hen geben, sie wollten nicht über tausend Transferprobleme, 
sondern über eine SDI-Vereinbarung verhandeln. 


Besuch in Hanoi 

Von Werner Thomas 

Z um ersten Mal seit dem Ende des Vietnamkonfliktes vor 
fest elf Jahren besuchte eine hochrangige amerikanische 
Regierungsdelegation Hanoi Die Zeit heüt Wunden. Diploma- 
tische Beziehungen stehen jedoch nicht zur Debatte. 

Das ging schon daraus hervor, daß ein Unterstaatssekretär 
des Verteidigungsministeriums die Delegation leitete, Richard 
L. Annitage, und nicht der Vertreter des State Department Die 
Gäste aus Washington wollen das Schicksal von 1797 vermiß- 
ten amerikanischen Soldaten klären, nach wie vor ein bewe- 
gendes Problem in den USA. 

Hanoi hatte jahrelang jede Kooperation verweigert Dieses 
Kapitel sei abgeschlossen, hieß es. Es könnten keine Vermiß- 
ten mehr gefunden werden, weder tot noch lebendig. Gerüch- 
te, wonach die vietnamesischen Kommunisten noch überle- 
bende Amerikaner gefengenhielten, wurden selbst von der 
Reagan-Regierung bezweifelt 

Nun kommen jedoch andere Signale aus Hanoi In den 
letzten eineinhalb Jahren sind plötzlich mehrfach Soldaten- 
Leichen entdeckt worden. Amerikanische Militärmaschinen 
flogen die Gefallenen zurück in die H e ima t 

Der Wunsch nach diplomatischen Beziehungen geht von 
Vietnam aus. Die marxistischen Machthaber versprechen sich 
davon wirtschaftliche Vorteile. Vietnam zählt heute zu den 
Armenhäusern Asiens, trotz der wachsenden sowjetischen 
Hilfe, die mittlerweile eine Milliarde Dollar im Jahr erreicht 
Das System machf’s möglich. 

Washington verspürt allerdings keine Eile, solange Vietnam 
als Besatzungsmacht in Erscheinung tritt 140 000 vietname- 
sische Soldaten okkupieren Kambodscha. Auch die demokra- 
tische Opposition im Kongreß unterstützt diese Haltung. Dele- 
gationsleiter Annitage stellte noch einmal klar: „Wir normali- 
sieren erst wenn diese Probleme gelöst sind.“ 

Kann sein, daß einmal ein amerikanisches Verbindungsbüro 
ohne diplomatischen Status errichtet wird, das sich auf die 
Klärung der Vermißtenschicksale konzentriert Mehr ist von 
diesem Besuch kaum zu erwarten. 


Wo die Köpfe rauchen 

Von Joachim Neander 

F ür viele der neuen Aktivitäten gegen das Rauchen gilt: So 
löblich vielleicht die Absicht so falsch die Methode. Dem 
Zeitgeist willig hinterhertrottend, hat man sich nämlich die 
böse Zigarettenindustrie als Hauptfeind erwählt - etwa nach 
der Philosophie: Gelänge es erst den übermächtigen Konzer- 
nen die Werbung oder gar die Herstellung zu verbieten, gäbe es 
auf einen Schlag nur noch Nichtraucher. 

Nur selten läßt sich eine derartige Klein-Moritz-Ver- 
wechslung von Ursache und Wirkung so leicht entlarven wie 
hier. Gleich nach dem Krieg gab es eine Zigarettenindustrie 
bekanntlich nur noch in Rudimenten. Werbung hätte das 
kippensammelnde Volk sich als Verhöhnung verbeten. Womit 
hätte man auch werben sollen? 

Rauchen hatte wenig Faszinierendes. Es war sündhaft teuer 
und eigentlich unverantwortlich gegenüber anderen Erforder- 
nissen. Es war unendlich mühsam in der Beschaffung, teilwei- 
se - nimmt man bestimmte Begleiterscheinungen - sogar 
widerwärtig und erniedrigend. 

Eigentlich hätte sich in dieser Zeit der Anteil der Raucher an 
der Bevölkerung rapide verringern müssen. Aber mitnichten. 
Zur Not sog man in der Pfeife den Zigarrenstummel eines 
Wildfremden oder drehte sich gar Steckrübenblätter in Zei- 
tungspapier. Kaum jemand erwog auch nur, sich das Rauchen 
abzugewöhnen. Und Jugendliche verfielen gerade damals die- 
sem Laster in Scharen. Warum? Ein unerforschtes Kapitel 
menschlichen Verhaltens. 

Die große Nichtraucheibewegung begann jede nfalls erst, als 
es wieder beliebig viel zu rauchen gab, und auch die Werbung 
wieder angelaufen war. Das ist durchaus folgerichtig. Der 
sicherste Weg zum Nichtraucher ist und bleibt der freie Ent- 
schluß, auf etwas jederzeit Erreichbares zu verzichten. Wer den 
Millionen Rauchern einredet, sie seien nur gedankenlose Opfer 
der gigantischen Werbung, verbaut ihnen diesen Weg. Eigent- 
lich müßte die Zigarettenindustrie diesen ihren unfreiwilligen 
Helfern Prämien zahlen - Prämien der Dummheit 
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Die peinliche Einladung 


Von Herbert Kremp 

D ie erste Pressekonferenz des 
ame rikanis chen Präsidenten 
im neuen Jahr galt dem Thema Ter- 
rorismus. Läßt dies eine Voraussa- 
ge für 1986 zu? 

Ronald Reagan forderte die zivi- 
lisierten Staaten auf; durch wirt- 
schaftliche und politische Sanktio- 
nen den Bewegungsspielraum des 
libyschen Diktators Khadhafi ein- 
zuengen. Das Ziel, der Isolation be- 
steht nicht in der Achtung, sondern 
in der Lähmung. Sie betrifft not- 
wendigerweise den Staat Libyen, 
von dem nicht einfach internatio- 
naler Terrorismus ausgeht, wie et- 
wa vom anarchischen T.ihannn 
Khadhafi betreibt Terrorismus als 
Staatspolitik. Ähnlich wie im Falle 
des Iran und (wahrscheinlich} Syri- 
ens richtet sich die Speerspitze ge- 
gen Israel und die USA als Schutz- 
macht Der Kampf jedoch wird in- 
ternational, zu Lande, zu Wasser 
und in der Luft gefühlt Für Ziele 
und Methoden des Staatsterroris- 
mus gibt es daher nur eine Defini- 
tion: Krieg. 

Auch die erste bedeutende so- 
wjetische Pressekonferenz im 
neuen Jahr galt dem Thema Terro- 
rismus. Der Sprecher des Außen- 
ministeriums, Lonwjko, stellte sich 
hinter Khadhafi und berichtigte 
die USA eines „neuen Globafis- 
mus“. 

Um nicht in die Rahe des (gene- 
rell auch von der Sowjetunion ver- 
urteilten) Terrorismus zu geraten, 
bezeichnet» der Sprecher alle Vor- 
würfe gegen Libyen als Erfindun- 
gen. Sie zielten nur darauf ab, Ak- 
tionen gegen ideologisch mißlie- 
bige Länder zu rechtfertigen. An- 
trieb des amerikanischen Handelns 
seien im übrigen antisowjetische 
Motive. Mit diesem Hinweis ordne- 
te der (untergeordnete) sowjetische 
Sprecher den Fall Libyen in den 
Ost-West-Konfliit ein. Eine Zu- 
sammenarbeit mit Washington ge- 
gen den Terrorismus lehnt Moskau 
ab, weil die Grundlage fehle. Das 
ist seit dem Gipfel in Genf, wo man 
sich über Regionalkonflikte unter- 
hielt, das erste klare Wort' Die So- 
wjetunion bezieht in der Frage der 
Terrorismus-Bekämpfung Position 
gegen die USA. Dies wird die Be- 
zÄmgen zwischen den Welt- 
mächten insgesamt berühren. 

Eine unentschiedene Position 
beziehen die Europäer, deren Län- 
der der Staatsterrorismus als Tatort 
bevorzugt Die wichtigsten Ver- 
bündeten der USA verwerfen 
Sanktionen gegen Libyen, was Lo- 
mejko zu einer positiven Randbe- 


merkung über die Bundesrepublik 
veranlaßt». Dabei dient der grund- 
sätzliche Zweifel an der Wirkung 
von Sanktionen als Vorwand für 
den Schutz von konkreten Han- 
delsinteressen. Sie werden als 
übergeordneter Wert begriffen, 
wenn auch nicht formuliert 
Gleichzeitig rät man Washington 
von militärischen Maßnahmen ab. 

Die Aufforderung des amerikani- 
schen Präsidenten, an der Eingren- 
zung des Staatsterroristen Khadha- 
fi mitzuwirken, wird in der alten 
Wett als unangenehm und unglück- 
lich empfunden. Man kann darüber 
allerdings nicht einfach hinwegge- 
hen, sagt daher eine „Prüfung“ der 
peinlichen Einladung zu, läßt aber 
über bestallte Herolde der admini- 
strati v en und parlamentarischen 
Substruktur verbreiten, daß die 
ganze Chose doch nur den viel 
dringlicheren Abrüstungs-Dialog 
behindere. Mit einem Wort: Die Eu- 
ropäer verdrängen die Tatsache 
und den Emst des staatsterroristi- 
schen Krieges. Sie gehen einfach 
nicht hin, was diesen allerdings 
nicht daran hindert, zu ih ne n zu 
kommen. 

In der Unfähigkeit, die Gegen- 
wart zu bewältigen, sind viele 
Abendländer sozusagen Großmei- 
ster. Es fehlt am Mat zum klaren 
Begriff 

Der Terrorismus in der Regie 
von Staaten ist eine moderne, mit 
den Mit tel n der Technik, der Kom- 
munikation und und unter Ausnut- 
zung liberaler Verfassungen ope- 
rierende Form des Krieges. Im Un- 
terschied zu anderen Formen ist 



Eine moderne Form des Krieges: 
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dieser Krieg fühlbar, weil Metho- 
den der Abschreckung noch nicht 
entwickelt sind oder (beipielsweise 
gegenüber Selbstmordkomman- 
dos) versagen. 

Hochzivüisierte, offene Länder 
wie die westeuropäischen sind 
leichter angreifbar als geschlossene 
politische Systeme wie die kom- 
munistischen. Die Medien wirken 
als psychologisches Kriegsmittel, 
der Angegriffene stellt sie zur Ver- 
fügung. Terroristische Aktionen 
sind Fernsehtermine. 

Kriegsziel ist die politische Er- 
pressung mit der Folge der Desta- 
bilisierung oder Zerrüttung der 
Staaten- und B finrinis h mphiinff m. 
Freikauf durch den Tribut des 
Wohlverhaltens (Neutralität) mag 
für begrenzte Zeit möglich sein, 
bleibt beim grundsätzlich totalitä- 
ren Charakter der Kriegsart aber 
ungesichert. Der Krieg ist unge- 
hegt, er unterliegt keiner Konven- 
tion. 

Zwischen Begriff und Wirklich- 
keit gibt es Unterschiede, doch hat 
das Pferd immer etwas mit der 
Pferdheit zu tun. Als Trittbrettfah- 
rer der modernen Zivilisation ope- 
riert der Staatsterrorismus global. 
Er kamt auch keine waffentechno- 
logische Grenz e n, weü er, sofern 
religiös oder ideologisch fenati- 
siert, Vernichtung als Wert be- 
greift Das verleiht der Fähigkeit 
zur Raketenabwehr einen neuen, 
zwangsläufig auch die Sowjetuni- 
on interessierenden Aspekt Wahr- 
scheinlicher allerding s ist der Griff 
ZU ehpmisehen und bi ologischen 
Kfl mpftn itteln. 

Die (sich entwickelnde) Kriegs- 
form fuhrt zu dem logischen 
Sc hluß , daß der Staatsterrorist nur 
im eigenen Souveränitätsbereich 
wirksam bekämpft und getroffen 
werden kann. Ohne Intervention 
ist das nicht möglich. Sanktionen 
helfen nur dann, wenn sie buch- 
stäblich zu Zusammenbrüchen 
führen. Aber auch für die Logik 
gilt daß die Politik ihr nicht unbe- 
dingt entsprechen kann oder soll 
Sie vermag sich dennoch nicht von 
ihr lösen. Zunächst ist es entschei- 
dend, daß eine neue Herausforde- 
rung, wie der terroristische Krieg, 
in Seinem C harak ter und seiner 
Konsequenz erkannt und durch- 
dacht wird; nur dann ist Antwort 
möglich. In diesem Sinne leisten 
die USA Aufklärungs-Arbeit 1 


IM GESPRÄCH Branko Mikulic 

Der harte Dogmatiker 


Von Carl Gustaf Ströhm 

N och ist es offiziell nicht beschlos- 
sen, »wd dennoch steht der Na- 
me des neuen Mannes, der in wenigen 

Wochen das Amt übernehmen wird, 
■ so gut wie fest Branko Mikulic wird 
die Nachfolge von Frau Milka Planinc 
als Chef der Bundesregierung Jugo- 
slawiens antreten. 

Der 1928 geborene Kroate aus Bos- 
nien gilt als Vertreter eines harten, 
manche sagen sogar dogmatischen 
Führungsstils der jugoslawischen 
KP. Insofern dürfte der Wechsel von 
Frau Planinc zu Mikulic im jugosla- 
wischen Ministerpräsidium mehr als 
bloße Formalität und Routine sein. 
Seine Vorgängerin - gleichfalls Kroa- 
tin, aber aus der Republik Kroatien 
stammend - hatte zwar ebenfalls kein 
liberales Profil, galt aber als föderali- 
stisch und eher pragmatisch. Daß sie 
mit den schweren Wirtschaftsproble- 
men des Landes nicht fertig wurde, 
lag nicht an mangelnden Fähigkeiten, 
sondern an fehlenden Kompetenzen. 

Politische Beobachter vermuten, 
daß mit dem Einzug von Mikulic in 
die Belgrader Regierung ein schärfe- 
res Klima sich ausbreiten wird. Miku- 
lic, gegenwärtig noch Vertreter der 
Ibilrepublik Bosnien-Herzegowina 
im jugoslawischen Staatspräsidium, 
gehört dem Gremium gemeinsam mit 
dem aus Slowenien stammenden und 
über gute Verbindung zum Militär 
verfügenden Stane Dolanc, ferner 
rfpm phpmaHg m A ußenmin ister und 
jetzigen Repräsentanten Kroatiens, 
Josip Vrhovec, sowie dem ehemali- 
gen Verteidigungsminister und jetzi- 
gen Repräsentanten Serbiens, Gene- 
ral Nikola Ljubicic, zu den Anhän- 
gern einer härteren Gangart, manche 
sagen sogar einer Politik der harten 
Hand in Jugoslawien. 

In „seiner" Teilrepublik Bosnien- 
Herzegowina ist Mikulic der wohl ein- 
flußreichste politische Funktionär. 
Er hat dort nicht nur die Olympi- 
schen Winterspiele von Sarajevo 1983 
erfolgreich organisiert, sondern in 
Bosnien ein derart illiberales Klima 
geschaffen, daß kritische Intellektu- 
elle und Universitätslehrer aus Sara- 
jevo nach Belgrad „emigrieren“; im 
Verhältnis zu Bosnien güt Serbien als 
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geradezu liberal Der einstige Absol- 
vent der Wirtschaftshochschule Za- 
greb hat sich vom Vorsitzenden des 
Gemeinderats von Sarajevo überden 
Posten eines Ministerpräsidenten der 
Landesregierung bis in die höchsten 
Range der KP vorgearbeitet. In der 
kroatischen Krise 1971 - als die KP- 
Führung in Zagreb eine kroatisch-na- 
tionale „Massenbewegung organi- 
sierte - gewann er Titos Vertrauen. 
Mikulic nahm damals im bosnischen 
Städtchen Bugojno an den vertrauli- 
chen Besprechungen mit Tito teil die 
dann zum Gegenschlag und zur Ab- 
setzung der kroatischen National- 
kommunisten führten. Nach diesem 
Loyalitätsbeweis ging der Stern des 
boatischen Kroaten am politischen 
Ffimmpl Jugoslawiens erst richtig 
auf 

Als Vertreter Bosniens und der 
Herzegowina - der jugoslawischen 
Teilrepublik mit der komplizierten 
nationalen und religiösen Struktur, 
mit einer Bevölkerung aus christlich- 
orthodoxen Serben, katholischen 
Kroaten und einer Mehrheit bosni- 
scher Moslems, also mit dem Islam 
im eigenen Land - ist Mikulic schon 
deshalb Verfechter einer hartes Poli- 
tik, weil er meint, seine Republik nur 
so Zusammenhalten zu können. Das 
soll nun für das ganze Land taugen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Presse 

van "■■■*■*■■■ schreibt die Wiener Zd- 
tUfz 

Besonders enttäuscht sind die von 
Khomeini inspirierten schiifischen 
Extremisten, che aus Libanon einen 
Gottesstaat ä Ja Iran machen wollen. 
Dieser islamische Traum ist vorerst 
ausgeträumt - und dennoch wird der 
„neue Libanon“ auch in seiner reli- 
giösen Dimension völlig verändert 
sein. War das Land bisher die letzte 
Bastion der größten christlichen Ge- 
meinschaft im Nahen Osten, so wird 
es sich auf lange Sicht zu einem 
durch und durch arabisch-moslemi- 
schen Staat entwickeln. Ob dies die 
Christen hinnehmen werden, die den 
Großteil der Wirtschaft in Händen ha- 
ben und die eher geringschätzig auf 
die Moslems herabsehen, ist mehr als 

fraglich. 



INC rHlMi th.«*..». ... nWit 

dana. 4*8 die USA Um Drohungen gegem 
Libyen ln die lk< iiiiiiiiImii werden; 

Die Vereinigten Staaten sind be- 
strebt, und ihre Meinung wird von 
einer Anzahl arabischer Staaten ge- 
teilt, aus Oberst Khadhafi keinen 
.Märtyrer“ zu machen. Eine Militär- 
aktion wurde die Legende vom 
„Mann der Verweigerung“ nur noch 
«härten... Libyen ist schließlich 
auch nicht Grenada: Das Land ver- 
fügt über bemerkenswerte militäri- 
sche Einrichtungen und die Fähig- 
keit von mehreren tausend Beratern 
aus dem Ostblock. Deren Präsenz be- 
schwört das Risiko einer Eskalation 
im Falle eines Konflikts herauf 


Schließlich werfen die rund 1500 
amerikanischen Staatsbürger, die in 
Libyen für private Unternehmen ar- 
beiten, ein Problem auf selbst wenn 
sie gegen den Willen ihrer Regierung 
dort sind. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Zam Bt—th riattlacfaMdiai— wtta- 

alicben DekpttoB la heUB es Um 

Für Vietnam, das eine schwere 
wirtschaftliche Krise bewältigen 
muß, seit seiner Intervention in Kam- 
bodscha Ende 1978 aber auch nach 
internationalem Ansehen heischt, be- 
deutet die Wiederaufeahme des Dia- 
logs mit Washington sowohl die er- 
wünschte Öffnung als auch das Mit- 
tel um seine Abhängigkeit vom .gro- 
ßen sowjetischen Bruder“ zu verrin- 
gern. Was Washington betrifft, so ist 
die in Hanoi gestartete diplomatische 
Offensive in die seit zehn Jahren lau- 
fenden Bemühungen einzureihen, in 
dieser Region wieder aufzutauchen 
und zu versuchen, zum Einfluß der 
UdSSR ein Gegengewicht zu bilden. 


Bild 


Oma MmiwwiWatt neinl na WlhBMjifi 

Von „Schweinereien“, von JFran- 
ken s tem “, sogar von „Säuen“ ist die 
Rede - der Wahlkampf hat begonnen. 
Wird auf der politischen Bühne in 
Bonn jetzt zwölf Monate lang ge- 
holzt? Die Versuchung ist groß. Echte 
Krisen gibt es nicht; ernste Koali- 
tionskonfiikte auch nicht, die Kon- 
junktur läuft gut - da müssen sich die 
Partei-Manager Themen ausdenken, 
über die geredet wird. Aber grobe 
Worte sind kein überzeugendes Pro- 
gramm. 


Klassenpflicht und Havarie-Fenster 1986 

Die wirtschaftliche Verflechtung „DDR“ -UdSSR wird noch enger / Von Dieter Fuchs 


Z um Jahreswechsel fand Erich 
Honecker neue Worte für eine 
alte Parole. Früher predigte die 
Partei „von der Sowjetunion ler- 
nen, heißt siegen lernen“. Jetzt 
Tppinte der SED-Generalsekretär, 
vor nfigm die Z usammenar beit mit 
der UdSSR sei eine „entscheiden- 
de Garantie“ dafür, daß „wissen- 
stfaaf Uteh- technis che Spitzenlei- 
stungen“ oieicht werden. 

Damit dies gelingt, verlangt der 
„DDR“-Plan für 1988, „die Ver- 
flechtungen beider Volkswirtschaf- 
ten“ zu verstärken. Es sollen nicht 
einfach mehr, sondern vor allem 
höherwertige Erzeugnisse gehan- 
delt werden. Das ist auch ein 
Hauptmerkmal des Handelsab- 
kommens für 1986 bis 1990. 

Seit Jahren bemühen sich beide 
Staaten, unter anderem mit Hilfe 
von etwa zweihundert Regierungs- 
abkommen, die arbeitsteilige Ko- 
operation zwischen ihren Indu- 
strien auszudehnen. 1970 entfiel 
laut „DDR“-Statistik erst ein Pro- 
zent der Lieferungen in die UdSSR 
auf spezialisierte Waren, 1984 kam 
man bereits auf 49 Prozent 


Als Beispiel für die Zusammen- 
arbeit erwähnte der Generaldirek- 
tor des VEB Kombinats Schienen- 
fahrzeugbau, Detlef Jank, daß 
neue, für die UdSSR konstruierte 
Weitstrecfcen-Personenwagen ein 
von den Waggonwerken Ammen- 
dorf und Kalfnin „g emwnanm “ ent- 
wickeltes „Havarie-Fenster“ erhal- 
ten, das im Notfall ein schnelles 
Aussteigen ermöglicht 

Eine solche Chance zu baldigem 
Aussteigen bietet sich der „DDR“- 
Regierung im Sowjethandel nicht 
Ihre Kombinate helfen nämlich bei 
der Modernisierung und Erweite- 
rung der sowjetischen Industrie 
ungleich stärker, als das umge- 
kehrt der Fall ist Rund €7 Prozent 
aller „DDR“-Expoite in die 
UdSSR, aber nur elf Prozent der 
Importe von dort bestanden 1984 
aus Investitionsgütern, wie auf 
dem 11. Symposion der For- 
schungsstelle für gesamtdeutsche 
wirtschaftliche und soziale Fragen 
mitgeteilt wurde. 

Moskaus Bezugswünsche sind 
so umfangreich, daß große Teile 
der volkseigenen Industrie über- 


wiegend für die Sowjets arbeiten. 
Dazu gehören der Schiffs- und der 
Waggonbau. Für die an Rohstoffen 
arme „DDR“ sind solche besonders 
materialintensiven Produkte nicht 
die günstigsten Exportartikel 

Vorteilhafter könnte der Export 
von Werkzeugmaschinen oder 
Elektronik sein. Aber hier nimm t 
die UdSSR große Mengen ab, die 
die „DDR“ gern an westliche Fir- 
men verkaufen würde - oder auch 
gern behalten würde, weü sie ihren 
eigenen Bedarf nicht vollständig zu 
decken vermag. Jede zweite Werk- 
zeugmaschine wird in die SU 
exportiert („National-Zmtung“); 
mehr als die Hälfte der vom Kom- 
binat Robotron hergestellten 
EDV-Anlagen mittlerer Leistung 
gehen denselben Weg („Berliner 
Zeitung“). 

Das „Tand Lenins“ (Honecker) 
schickt vor allem Rohstoffe. Die 
größte Rolle spielt das ErdöL 1984 
benötigte die „DDR" gut 40 Pro- 
zent des Erlöses aus ihren Expor- 
ten in die UdSSR allem zur Bezah- 
lung des flüssigen Goldes. Stattlich 
wirken die neu vereinbarten Men- 


gen, doch sind sie für fünf Jahre 
bestimmt Die „DDR“ bezieht un- 
ter anderen (in Millionen Tonnen): 
Erdöl: 85, Ste ink ohl e : 21, Eisenerz: 
fast neun, Walzstahl: 16, Roheisen: 
knapp fünf und etwa 35 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas. 

Noch imponierender klingen ei- 
nige Gegenlieferungen in die SU 
(in Mffliaitien Valuta-Mark): Werk- 
zeugmaschinen: 15, Schiffe: fast 13, 
Iandmaschinen: gut Waggons: 
sieben, Elektrotechnik und Che- 
mieanlagen: je fünf sowie Mikro- 
Ekktronik: vier (letzteres gegen 
sieben aus der SU!). 

Wichtig ist, daß die „DDR“ viele 
neu zu entwidfcelnde Erzeugnisse 
zu _ liefern hat Sie müssen von 
„höchsten technischem Niveau“ 
sein, mahnte Staatssekretär Ger- 
hard Beil vom Außenhandelsmini- 
sterium unter Hinweis auf Ver- 
pflichtungen“, die „unsere Partei 
in Moskau eingegangen ist“. 

Viele Einwohner der „DDR“ hal- 
ten das Geschäft mit der Sowjet- 
union (oft in Erinnerung an Hio 
Reparationen) für unvorteilhaft. 
Dem Kreml kann es nicht leicht 


gefallen sein, der materiell besser 
gestellten „DDR“ mehr Waren zu 
liefern, als man von dort erhält (seit 
1975 für gut 16 Müliaxden Valuta- 
Mark). Vermutlich muß die „DDR“ 
nun diesen Defizitberg abtragen. 

Der Umsatz soll in der Zeitspan- 
ne von 1986 bis 1990 über 380 Milli- 
arde Mark betragen (28 Prozent 
mehr als in der Zeit von 1981 bis 
1985). Dies sei „in der Welt ohne 

Beispiel", flaute sich das Politbüro. 
Dafür genügt es, den Sowjethandel 
ma Jahresdurchschnitt nm drei 
Pipant zu vergrößern (1984: plus 
zehn Prozent). Der auf 39 Prozent 
gestiegene Anteil der UdSSR am 
„pD B“-Außenhandel dürfte wohl 
etwas schrumpfen, falk der plan 
nicht wie früher überboten wird- 

Honecker versprach, die 
»DUR “-Industrie „noch stärkerauf 
den Bedarf der UdSSR“ zu orien- 
tieren. Diese Ausrichtung sei mit 
„großen Anstrengungen“ verbun- 
den, räumte die „Junge Welt“ der 
FDJ ein. Aber „VoraBem werden 
wir damit unserer Klassenpflicht 
gegenüber der Hauptmacht des So- 
zialismus gerecht“. 
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• Abschied von 
Wackerland , 
beinahe 
sanft und 
mit Musik 

Als gestem die Polizei das 
J Höttendorfder 
| Kcrnkraltgegner im Taxöldener 
Forst räumte» war auf beiden 
Seiten scheinbar die gleiche 
Parole ausgegebeu worden: Seid 
nett zueinander. Doch zur Idylle 
reichte es noch nicht ganx. 

Von DETLEV AHLERS 

A uf der Plattform über dem Ge- 

ZA memschaftshaus bües ein 
■L JLTrompeter i' denn wim 
Stadtele hinaus" - dann wurde er von 
einem Polizö-E msatzkominaiido ab- 
geseilt Die Räumung des Hüttendor- 
fes auf dem Gelände der geplanten 

> atomaren Wiedaaufarbeitungsanlags 
(WAA) bei Wackersdorf vertief ge- 
stern weitgehend friedlich. 

Schon vor Sonnenaufgang hörte 
man im Dorf die herannahenden Poli- 
zeiwagen. Gestern sollten die Ro- 
dungsarbeiten fortgesetzt werden, die 
Räumung konnte für die Platzbeset- 
zer also keine Überraschung sein. Die 

- „Autonomen“, jene oft gewalttätigen 
Protestler, die bei vielen Demonstra- 
tionen dabei sind, waren schon spate- 

: stern Montag nacht abgereist. Der Po- 

lizeipräsident von Niederbayern und 
•*, Oberpfalz, He rmann Friker, leitete 
: den Einsat z d er 2000 Polizisten. Er 

sagte der WELT „Die Bürgerinitiati- 
ven aus der Umgegend haben sich 
mit ihrem Vorhaben, nur gewaltfrei 
_• Widerstand za leisten, durchgesetzL" 

Die Polizei schloß einen um 
das Dorf mit den 50 Holzhütten. Die 
etwa 1000 Leute auf dem Platz wur- 
... den mehrfach aufgefordert, die „auf- 
gelöste Vers ammlung * zu verlassen, 
weÜ sie sonst festgenommen und we- 

- gen Nötigung, nämlich Behinderung 

- der Hodungsarbeiten, angezeigt wür- 
den. Etwa 250 folgten dieser Auffor- 
derung und gingen freiwillig, die an- 
deren - unter ihnen acht Bundestags- 
abgeordnete der Grünen - bildeten 
Ketten vor den Polizisten oder be- 
ll trachteten das Spektakel von den 
[[ langsam verlöschenden Lagerfeuern 
_ aus. 

Stundenlang standen sich so die 
WAA-Gegner und die Polizisten Aug* 

, in Aug 1 gegenüber. Dabei gab es viele 
Unterhaltungen, wobei- beiderseits 
1 ein lockerer, meist freundlich»: Ton 
zu hören war. „Bei uns in Baden- 
Württemberg smdvon200 Lehramts- 
: be werbem mir’ vier "gehoxhmeh wor- 

den“, klagte ein Lehrer auf der einen 
ü Seite, da bayerische Polizist Sun ge- 
genüber nannte ähnlich* Zahlen aus 
seiner Dienststelle. Die ehemalige 
-- Hamburger Bürgerschaftsabgeordne- 
■- te der Grünen, Thea Bock, wurde von 

- einem Polizisten als „Tiermörderin“ 
ange fl ac h st, weil sie einen Fuchs&fl- 
Mantel trug. 

„Hoffentlich habt ihr keinen Hun- 
ger“, meinte ein PolizeiofEzier zu den 
Demonstranten, als ein Fahrzeug mit 
; der Mittagsverpflegung der Beamten 
anrollte. An vie le n Stellen hatten -sich 
beide Seiten geeinigt, „sanft“ mitein- 
E ander umzugehen. Die WAA-Gegner 
skandierten hmtprsmnig H*n 
' Wunsch: „Dienstags frei für die Poli- 
zei“ und forderten die Grenzschutz- 
beamten auf, die Dorfgrenze der 
„Freien Republik Wackeriand“, wie 
sie ihr Protestdorf nannten, zu schüt- 


Es gab aber auch haßerfüllte 
Sprechchöre auf Demonstrantensei- 
te, zum Beispiel „SS - SA - SEK“ 

' (Sopd^ -FinHafakom^nndp ^ oder 

„Rillten - Mörder“, aber sie fanden in 
- der Masse kaum Unterstützung und 
. verstummten schnell. 

Langsam schlossen die Polizeirei- 
hen den Kreis enger, wobei sie die 
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ein Plausch I 


Demonstrantenketten zum Teil ge- 
waltsam zurückdrängten; bis zum 
Mittag war jedoch nur einmal ein 
Schlagstock eingesetzt worden. Die 
Hutten, die die Polizisten „erober- 
ten“, rissen sie sofort ein. Große 
Schwierigkeiten bereitete nur ein 15 
Meter hohes Baumhaus Zweimal 
versucht»! Hubschrauber vergeb- 
lich, SEK-Beamten dorthin abzusei- 
len. In da Nähe des Holzkreuzes hielt 
derweil ein Religionslehrer aus Re- 
gensburg einen Feldgottesdienst ab, 
für den ihm ein Polizist sein Mega- 
phon lieh. Gesungen wurde vor altem 
„We shall overcome“. Daneben feia- 
ten es die Platzbesetzer lautstark als 
Erfolg, lmTgfrisHg .HaB KTn yiirfirlrpr - 
obert“ zu haben. Ein Demonstrant 
hatte zuvor direkt vor den Polizisten 
seine Notdurft verrichtet 
Der Schwandorfer Landrat Hans 
Schurrer (SPD) wurde von den De- 
monstranten lautstark gefeiert als a 
mit einem Besuch seine Solidarität 
zeigte. Dem Aufruf da Polizei, den 
Platz zu räum en, folgte erlange nicht 
Von da WELT darauf angesprochen, 
ob a sich strafbar machen wolle, sag- 
te er „Ich gehe, wenn es an da Zeit 
ist" Festgenommen wurde er nicht 
allerdings hetzte, wie er erzählte, ein 
Polizist seinen Hund auf ihn und ließ 


ihn „bis auf20 Zentimeter an die Gur- 
gel heran“. Zwei WAA-Gegner wur- 
den von den Demonstrations-Sanitä- 
tern wegen Hundebissen verbunden. 
HKnmal holten die alternativen Helfer 
auch die Polizei-Ärzte zu Hilfe , als ein 
Demonstrant in da Kette eine Kreis- 
laufschwäche erlitt Zwei Polizisten 
wurden bis zum Nachmittag verletzt 
allerding s nicht von Demonstranten, 
sondern während da Abrißarbeiten. 

Unter den WAA-Gegnem auf dem 
Platz, die im Laufe des Tages 
gruppenweise festgenommen und ab- 
transportiert wurden, war etwa die 
Hüfte aus da Oberpfalz, darunter 
auch viele ältere Leute, wahrend die 
Auswärtigen fast ausschließlich un- 
ter 30 Jahre alt waren. Einig e hatten 
einen verbissenen Gesichtsausdruck 
und beschworen die Polizisten: „Wir 
sind doch auch für eure Kinder hier!“ 
Insgesamt war die Stimmung jedoch 
ehe r frö hlich- Dazu trugen auch die 
„Biermösl-Blosen“ bei, ein* einhei- 
mische Gruppe, die mit Zieharmoni- 
ka, Trompete und Gitarre herumzog. 
Hmtersmnig intonierten sie: „Auf 
Wiedersehn, bleibt nicht zu lange 
fort", als wieder eine Gruppe abge- 
führt wurde. Die Bürger aus da Um- 
gegend wurden offenbar nach da 


Feststellung da Personalien in Platz- 
nähe sofort wieder freigelassen, wäh- 
rend die jungen auswärtigen Demon- 
stranten in Sammelstellen gefahren 
wurden. 

Polizeipräsident Friker sagte, ei- 
nen Wiederaufbau des Dorfes, wie 
nach da ersten Räumung am 16. De- 
zemba, werde er nicht zulassen. „Die 
Rodungsarbeiten werden jetzt auch 
an Wochenenden fortgesetzt und da 
Platz wird laufend bewacht werden.“ 
Am Morgen, so berichtete er, seien 
einige Polizeiwagen üba Krähenfüße 
gefahren und mit platten Reifen tie- 
gengebheben. Von den Störkomman- 
dos, die sich am Vorabend aus dem 
Lager verabschiedet hatten, um die 
Polizei sozusagen aus dem Rücken zu 
provozieren, war offenbar sonst 
nichts zu merken. 

Die Taktik der Besetzer, die im Ple- 
num abgesprochen wurde, war es, 
sich am Schluß um ein großes Holz- 
kreuz zu versammeln, um den letzten 
Polizeieinsatz besonders symbol- 
trächtig erschein»! zu lassen. Im 
Laufe des Nachmittags kam es dann 
hänfigpr ahn Einsatz von Schfag- 
stöcken, weil die Polizei nun dem 
Dorf moghehst schnell ein Ende be- 
reiten wollte. 


Die Uni denkt, die Agentur 
lenkt - der Betrieb blüht 


ln den letzten Jahren sind sie 
aus dem Boden geschossen: 
Agenturen für 
Technologie-Transfer, die 
zwischen Hochschulen und 
Unternehmen, besonders 
kleinen and mittleren, ein 
Scharnier bilden. Was in 
„Silicon Valley“ längst zom 
verklärten Vorbild wurde - 

hiprmlnndg nimm t es Gestalt 

am die betriebliche Nutzung der 
Universitäten. 

Von PETER PHILIPPS 

P eter Glotz, damals Wissen- 
schaftssenator in Balin und 
neuen Ideen schon immer auf- 
geschlossen, gehörte Mitte da siebzi- 
ger Jahre zu den politischen Gründer- 
Vätern da Technolo gie-Transfer- 
Agenturen. Die Beruhigung an den 
Hochschulen, da Abgang der soge- 
nannten 68a-Generation erlaubten es 
allmählich wieder zu unverkrampf- 
tem, weniger ideologisch belastetem 
Umgang zwischen Wirtschaft und 
Universität zu gelangen. Es war auch 
angesichts da Entwicklung da inter- 
nationalen wirtschaftlichen Konkur- 
renz höchste 7* tt und Berlin sollte 
eine Vorreiterrolle spielen. 

Die Idee einer Servicestelle, die 
den Zugang da Wirtschaft zum Po- 
tential da Hochschulen fordert, 
Schwellenängste da Praktika ab- 
baut und zugleich auch als eine Art 
Marketing-Agentur Interessen- 
ten für Forschungsvorhaben und -er- 
gebnisse sucht, hat sich inzwischen 
grundsätzlich bewährt und Nachah- 
mer gefunden. Durch die gesamte 
Bundesrepublik Deutschland zieht 
sich inzwischen ein wahres Netz der- 
artiger Agenturen nach dem Motto: 
Laßt tausend „Silicon Valleys" blü- 
hen. 

Zu den jüngsten Neugründungen 
gehört da privatrechtliche Verein 
.Hamburger Institut für Technologie- 
transfer“, da an die neue Technische 
Universität Harburg angebunden ist 
und auch - „Silicon Valley“ läßt grü- 
ßen - Exi Stenzgründungen fördert 
Doch da ehemalige Hamburger Wis- 
senschaftssenator Hangörg Sinn hat 
beschrieben, wie weit dies alles noch 
von einem Idealzustand entfernt ist, 
wie groß noch immer die Scheu klei- 
ner und mittlerer Unternehmer ist. 


sich mit Hochschulen einzulassen: 
„Von 100 Denkanstößen stammen 
rund 95 aus da Technischen Univer- 
sität nur fünf sind von Unternehmen 
herangetragen. 20 von den 100 sind in 
ein Prüfstadium und 10 in ein Reali- 
sierungstadium getreten.“ Walter 
Eversheim, Professor an da Techni- 
schen Hochschule Aachen, ergänzt: 
„Häufige Ursache für Nichtstattfin- 
den von Transfer Hochschulfr-Wirt- 
sebaft sind beispielsweise zu wissen- 
schaftliche Ausdrucksweisen bei da 
Dokumentation, da Not-lnvented- 
Here-Effekt y»nd ähnliche Bedingun- 
gen“ 

Dabei soll der Ablauf simplifiziert, 
völlig problemlos sein: Ein mittel- 
ständischer Unternehmer fährt mit 
seinem Problem zur nächstgelegenen 
Hochschule, präsentiert die Frage da 
Transfer-Agentur und erhält wenig 
später von den fachlich zuständigen 
Forschem da Universität die Lö- 
sung. Dies gibt es zwar auch verein- 
zelt, doch - so Sinn - kommt es im- 
mer wieda zu derselben Schwierig- 
keit, daß Unternehmen und Forscher 
nicht auf einen gemeinsamen Nenner 
kommen: Die kleinen und mittleren 
Betriebe können ihre spezielle Frage- 
stellung nicht verallgemeinern, aber 
an den Hochschulen ist man es ge- 
wohnt, nur allgemeine wissenschaft- 
liche Probleme aufau greifen und zu 
bearbeiten. Sinn: Gerade deshalb 
„gibt es natürlich gar keinen anderen 
Weg, als solche (Transfer-)S teilen ein- 
zurichten und zu fördern“, die Dol- 
metscherdienste leisten. Ein Teil da 
Schwierigkeiten wird inzwischen 
nicht nur durch beginnende Gewöh- 
nung aneinander relativiert, sondern 
auch dadurch, daß etwa Problemstel- 
lungen als Promotionsarbeiten von 
den Professoren an Doktoranden wei- 
tergegeben und beaufsichtigt wer- 
den. 

Jürgen Starnick, Vizepräsident da 
Westdeutschen Rektorenkonferenz 
und bis vor wenigen Monaten Präsi- 
dent der Technischen Universität 
Berlin, sieht in den Technologie- 
Transferstellen „ein Fenster zur Wirt- 
schaft“, das sich die Universität»! ge- 
schaffen hätten. „Von außen merkt 
man, daß dfe Universität ansprechbar 
ist“ Dies will auch da rheinland- 
pfälzische Ministerpräsident Bern- 
hard Vogel nun vorantreiben und hat 
rfpchalh eine Expertenkommission 

untersuchen lassen, wie sich „das in 


Sicherheit über alles: Der Vorstoß ins Minister-Auto 


Bonn ist ein heißes Pflaster. Das 
gilt nicht gerade für das .. 
hauptstädtische Nachtleben, 
doch am so mehr für die 
Gefährdung da Sicherheit der 
Staatslenker. Nun bekommen 
auch die Fahrer der 
Regienmgsvertreter einen 
schärferen Wind zu spüren. 

Von WERNER KAHL 

I m Hof des Bundeskanzleramtes 
spielten sich in den letzten Tagen 
ungewöhnliche Szenen ab: Stra- 
fen des Bundesgrenzschutzes pflanz- 
ten sich plötzlich vor Fahrern von 
Dienstwagen da Mmisterialbürokra- 
tie auf. Das Auto müsse durchsucht 
werden, erklärte da Vorgesetzte. Be- 
fehl des Kommandeurs. 

Also, Kofferraum aut, Blick ins 
Hanrinriinhfagh, hinter die Sitze, un- 
ter den Wagen. Verdutzt »m ben die 
Fahrer beim Durchsuchen da 
Staatskarossen zu. Hatte sich eina 
von ihnen verdächtig gemacht? Nein, 
kein konkreter Tatverdacht Ein Be- 
fehl eben, künftig zur Abwehr mögli- 
cher Gefahren auch um Wagen des 
Regieningsftihrparkes keinen Bogen 

ZU uMfihm. 

Bei den Sichertieits-Vorkehrungen 
gegen mögliche terroristische An- 
schläge im Regjerungs- und Parla- 


mentsviertel weht seit einigen Tagen 
ein schärferer Wind — und schon 
schlug’s manchem Bediensteten und 
Politika auf die Galle. Bittere Klagen 
twlnwn Hp shfllh der Kommandeur des 

West Ulrich Wegener, nach den 
Durchsuchungen zu hören. 

Das Kommando West war am L 
Dezember 1975, wegen des besonders 
hohen Gefährdungsgrades da Ver- 
fessungsorgane und da Bundesmini- 
sterien, errichtet worden. Anläßlich 
des zehnjährigen Bestehens würdigte 
Bundesmnenminister Friedrich Zim- 
mermann (CSU) bei einem Appell im 
vergangenen Monat die Tätigkeit da 
etwa 4000 Mitarbeiter, darunter auch 
die da „GSG 9“. 

Mit dem Entschluß, in die präventi- 
ven Sicherungs-Maßnahmen aueh 
Dienstwagen einaibeziehfin, war al- 
lerdings kpjfy» Vor- Warnung verbun- 
den, wie man es bisher in da Bundes- 
hauptstadt selbst vor Zugriffen da 
Spionageabwehr in Partei- und Re- 
gierungsbüros gewohnt war. Üba die 
Gründe für die BGS- Aktion, auch die 
Dienstwagen in Augenschein zu neh- 
men, schwieg sich das Kommando 
an« um nicht Einblicke in Erkennt- 
nisse ZU hißten, doch kann ei g en t lich 
diese Kontrolle nicht überraschen. 

Vor Weihnachten war bekanntge- 


worden, daß Unbekannte offenbar 
ein. Kennzeichen des Dienstwagens 
von Minister Jürgen Wamke, Ressort 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, ge- 
fälscht Hatten - Wahrend da Minister 
auf den Chauffeur wartete, war dieser 
unter dem Verdacht, mit einem ge- 
fälschten Kennzeichen zu fehnm/von 
da Polizei gestoppt worden. Früher 
hätten die Vorgesetzten die Streife 
angewiesen, bloß nicht noch einmal 
einen Wagen mit Mmisterstanda auf- 
zuhalten. Doch beim Grenzschutz- 
kommando West sieht man die Lage 
nicht für so entspannt an, daß Wagen 
da Ministerien und des Parlaments 
tabu sind. Indizien aus da Imksextre- 
mistischen Szene bieten vielmehr 
nach Ansicht von Sicherheitsexpa- 
ten Anlaß zu höchster Wachsamkeit 

„Wir müssen davon ausgehen, daß 
das neue Jahr, brisanter als 1985 
wird“, sagte Ulrich Wegen» auf die 
Frage der WELT nach den Fahrzeug- 
kontrollen. So stellt man sich darauf 
ein, daß sich Terroristen durchaus ei- 
nes Chauffeurs bemächtigen oder er- 
pressen konnten, um in da s rund um 
die Uhr scharf bewachte Regierungs- 
zentrum zu gelangen. 

Deshalb analysierten die Sicher- 
heitsbehörden terroristische Pläne 
vergangener Jahre. Dazu gehörte die 
Ausspähung des Terrains vom Kanz- 
leramt unter dem Codewort „Stall“ - 


De ckname für den beabsichtigten 
Anschlag auf den früheren Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt während ei- 
nes Gartenfestes. Die Planung wurde 
erkannt und für die Zukunft durch- 
kreuzt; beim BGS will man sich je- 
doch veiständlicherweise nicht mehr 
mit der Abwehr verhältnismäßig weit 
pp diehener k rimmeHer TT ntemehmen 
zufriedengeben. 



Wittort Gefahr: UMch Wegener, 
BGS-KomaaodeOTWest 
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Zn da Baada-Meinbof-Bande gab 
es schon im Spätherbst 1970 den 
Plan, sich des Bundeskanzlers, da- 
mals Willy Brandt, zu bemächtigen. 
So schlug Andreas Baader die Ent- 
führung Brandts bei einem von des- 
sen Spaziergängen im Bonner Kot- 
tenforst vor, später, als Baader im 
Gefängnis Schwalmstadt war, forder- 
te er Ki^pUzen auf; sie sollten es mal 
im Wahlkampf mit da Geiselnahme 
von Abgeordneten während eina 
Wahlparty Versuchern Schließlich ge- 
lang da konkurrierenden „Bewe- 
gung 2. Juni“ 1975 wenige Tage vor 
den Wahlen zum Beriiner Abgeordne- 
tenhaus die Entführung des damali- 
gen CDU-Landesvorsftzenden Peter 
Lorenz und im Austausch gegen den 
Politika die Freilassung inhaftierter 
Bandenmitgliedpr. 

Das Bonna Regiezungsviertel hat 
neuen Gesprächsstoff; wie Lücken 
im Sfcherhritsnetz geschlossen wer- 
den können, ohne unter den Bedien- 
steten Mißtrauen zu säen. Grotesk 
wirkte auch unter Fahrern ein Wkter- 
spruch gegen Durchsuchungen von 
Dienstwagen mit da Begiündung, 
da Chauffeur habe Anspruch aufsei- 
ne Privatsphäre und zu dieser gehöre 
bis mm Einsteig en des Ministers oda 
eines anderen Fahrgastes auch das 

Hanrisrhuhfiirii. 


Hochschulen und Forschungsein- 
richtungen vorhandene technische 
Wissen und Können in Produktions- 
Vorgänge umsetzen“ lasse. Daß da 
eine oda andere AStA noch immer in 
den alten Kategorien denkt und üba 
einen angeblichen „Ausverkauf da 
Wissenschaft“ klagt, ist heute nur 
noch eine Arabeske. 

Zu denen, die - neben den Berli- 
nern - üba die größte und längste 
Erfahrung verfügen, gehören die 
Ruhr-Universität Bochum und die 
Technische Hochschule Aachen. Mit 
ihrer „unicontact“ gehen die Bochu- 
mer beispielsweise auch auf Messen 
und organisieren Fachtagungen für 
die interessierte Industrie. Wolfgang 
Budach, Chef der Transferstelle, läßt 
darum keinen Zweifel daran, daß der 
Zufluß an Drittmitteln zur Ruhr-Uni- 
versität (1984: 41 Millionen Mark) zu 
einem nicht geringen Teil auch den 
Aktivitäten von „unicontact“ zu ver- 
danken ist Und die Kunden sjnd, wie 
man hört, zufrieden. 

Bei allen Technologie-Transfe r-Ak- 
tivitäten stehen die Kammern da 
Wirtschaft zur Verfügung. Dies mag 
dazu beigetragen haben, daß sich die 
Horizonte allmählich erweitern und 
nicht nur in Hamburg-Harburg die 
Förderung des persönlichen Trans- 
fers, also die Gründung neuer Unter- 
nehmen vor allem durch Absolventen 
da nahegelegenen Hochschule, zu 
den Aufgaben hinzuwächst Evers- 
heim bringt dies auf die Formel: „Die 
Nachteile beim Technologie-Transfer 
werden alle kompensiert, wenn da 
Inventar die Ideen selbst mitnimmt 
in die Industrie, sie realisiert und in 
da Verwirklichung eine persönliche 
Motivation sieht Inventar und Inno- 
vator sind identisch.“ Dies war 
schließlich auch das Rezept von „Sili- 
con Valley“, wo sich in einem eng 
begrenzten Gebiet rings um die Uni- 
versität Stanford bei San Francisco 
innerhalb von zwanzig Jahren mehre- 
re hundert kleine und mittlere fir- 
men angesammelt haben, gewachsen 
aus dem Stanford Industrial Pak. 

Eversheim hat in Aachen begon- 
nen, den Gedanken in die Praxis um- 
gesetzt Bereits einen ganzen Schritt 
weiter sind - wiederum neben den 
Be rlinern - die Dortmunder, wo vor 
allem die Industrie- und Handels- 
kammer die treibende Kraft für die 
Errichtung eines Gründerzentrums 
im Umfeld da Hochschule war. 
Hauptgeschäftsführer Aden berichte- 
te kürzlich, daß aufgrund da Nach- 
frage eigentlich schon eine zweite 
Baustufe begonnen werden könne. 
Essen hingegen steht noch gänzlich 
am Anfang derartiger Aktivitäten: 
Mit einem Katalog hat man dort erst 
einmal ganz vorsichtig da interes- 
sierten Wirtschaft offeriert, was die 
Hochschule so zu bieten hat Gemein- 
sam mit Kommune, Kammern und 
Stadtsparkasse ist aber bereits der 
nächste Schritt geplant worden, 
ebenfalls ein „Technologie-Pak“. 

Eine weitere Ergänzung beim 
Technologie-Transfer wird dadurch 
versucht daß vereinzelt ein personel- 
ler Austausch zwischen Unterneh- 
men und Hochschulen begonnen 
worden ist Da universitäre Theore- 
tiker geht für eine begrenzte Zeit in 
die Praxis da Wirtschaft, da dortige 
Stelleninhaba wechselt für die glei- 
che Zeit an die Hochschule. 

Doch an diesa Stelle beginnt auch 
wieda die Klage üba Bürokratie und 
Politiker, die doch sonst jede ihrer 
Reden mit da Forderung nach Tecb- 
nologie-Förderun g verzieren. Evers- 
heim klagte auf dem vorletzten „Villa 
Hügel-Gespräch“ des Stifterverban- 
des: „Hksr wurden in den letzten Jah- 
ren und werden zur Zeit Gesetze, Er- 
lasse und Vorschriften von sachfirem- 
den Gremien formuliert, die den Per- 
sonalaustausch zwischen Hochschule 
und Wirtschaft sowie die Kooperation 
von Binnen mit Hochschulinstituten 
erschweren bzw. unmöglich ma- 
chen.“ 
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Wir haben wieder 

Stabilität. 
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> "/ Der Preisanstieg ist gebremst 

Deutlich unter zwei Prozent 
Davon haben alie etwas: 

X □ Arbeitnehmer □ Rentner p Sparer. 
• V]X Weil unsere Kosten so stabil sind, 

v : wie seit Jahren nicht 


Audi eine gemeinsame Leistung der 
Unternehmer und ihrer Mitarbeiter. 


Die Arbeitgeber der Metallindustrie * Postfach 250125 * 5000 K51n 1 
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Namibia: SPD-Anhänger 
gegen Linie der Partei 

Auch Mehrheit der Protestanten lehnt Hilfe für die Swapo ab 


Das „Politbarometer“ zeigt fallende 
Tendenz für den Kandidaten Rau 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die meisten Burger der Bundesre- 
publik Deutschland, die sich ein Ur- 
teil Zutrauen, lehnen eine Unterstüt- 
zung der süd westafrikanischen Guer- 
riUa-Organisation Swapo durch Bonn 
und auch durch die Evangelische Kir- 
che ab. Dies hat eine Meinungsumfra- 
ge des Emnid-Institutes ergeben. 

Etwa gleich stark sind Befürworter 
und Gegner einer Unterstützung der 
gegenwärtigen Regierung in Nami- 
bia. Generell verneinen zwei Drittel 
der Westdeutschen eine besondere 
Verantwortung der Bundesrepublik 
Deutschland für die frühere deutsche 
Kolonie Südwestafrika. Von den 
Bonner Parteien wird der CDU/CSU 
am meisten Kompetenz zur Förde- 
rung der Unabhängigkeit Namibias 
zugebühgL Dies mpinpn auch viele 
FDP-Anhänger. 

Die im September 1985 veranstalte- 
te und von Volker Stoltz, dem Leiter 
des Namibia Information Office in 
Bonn, ausgewertete Emnid-Umfrage 
gestattet zum erstenmal einen Ein- 
blick in die Ansichten der Deutschen 
zur Entwicklung im südwestlichen 
Afrika. Dabei wird klar, daß lediglich 
53 Prozent der Befragten überhaupt 
etwas von Namibia gehört oder gele- 
sen haben. Nur unter ihnen spielt sich 
deshalb die Meinungsbildung in die- 
ser Frage ab. 

Unumstritten ist unter den Urteils- 
fähigen der Wunsch nach völliger Un- 
abhängigkeit Namibias. Weniger ein- 
deutig sind die Meinungen darüber, 
ob die militante und marxistisch aus- 
gericbtete Swapo als „alleinige und 
authentische Vertreterin des namibi- 
schen Volkes“ betrachtet werden 
könne, wie dies von der UNO-Voll- 
versammlung beschlossen worden 
ist: 17 Prozent der Befragten sagen ja, 
18 Prozent nein. 

Dieses Bild verschiebt sich erheb- 
lich ins Negative, wenn es um die 
Haltung der Bundesrepublik 
Deutschland gegenüber der Swapo 
geht Denn eine Unterstützung der 
Organisation durch die Bundesregie- 
rung wird nur von 18 Prozent der 
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Westdeutschen bejaht, hingegen von 
29 Prozent abgelehnt; 53 Prozent ha- 
ben kein UrteiL 

Anlaß zum Nachdenken bietet die 
Emnid-Umfrage besonders jenen 
Kräften in der Evangelischen Kirche, 
die sich für die Swapo engagieren. 
Denn 28 Prozent der protestantischen 
Kirchenmitglieder lehnen eine 
Swa po-Unterstützung durch die Kir- 
che ab, nur 18 Prozent votieren dafür. 

Die im vergangenen Sommer von 
schwarzen und weißen Politikern der 
internen Parteien gebildete nami- 
bische Übergangsregierung ist vom 
Bonner Auswärtigen Amt ebenso wie 
von den Regierungen der USA, 
Frankreichs, Großbritanniens und 
anderer westlicher Partnerstaaten als 
„null und nichtig“ bezeichnet wor- 
den. Dennoch treten 28 Prozent der 
Westdeutschen für eine Unterstüt- 
zung dieser Regierung durch Bonn 
ein, 25 Prozent sind dagegen. 

Hier nun zeigt sich ein bemerkens- 
wertes Phänomen: Obwohl die SPD 
offiziell die namibische Übergangsre- 
gierung verurteilt, bejahen 29 Prozent 
ihrer Anhänger eine Unterstützung 
dieser Regierung, 23 Prozent lehnen 
sie ab. Das heißt: Die Namibia-Politik 
der SPD ist unter den eigenen Wäh- 
lern umstritten. 

Noch krasser äußert sich die Dis- 
krepanz zwischen Parteüime und 
Sympathisanten bei den Grünen: 
Nicht weniger als 35 Prozent der grü- 
nen Wähler plädieren für eine Unter- 
stützung der von ihrer Partei schroff 
kritisierten Regierung in Windhuk, 
nur 25 Prozent folgen dem parteiamt- 
lichen Ablehnungskurs. 

Die Namibia-Umfrage bestätigt fer- 
ner eine bemerkenswerte Erschei- 
nung, die auch in anderen Bereichen 
zu beobachten ist: Die 14- bis 
19 jährigen denken anders als die 
20jährigen. Das zeigt sich an der Fra- 
ge, ob Bonn die Swapo unterstützen 
soll’ Von den Jüngeren sind 29 Pro- 
zent dagegen und nur 12 Prozent da- 
für; bei den Älteren ist das Verhältnis 
25:25. Quintessenz: Die Jüngeren 
denken weniger ideologisch. 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Dreiviertel der Bevölkerung erwar- 
ten, daß es ihnen 1985 besser gehen 
werde. In einer von der Forschungs- 
gruppe Wahlen für das „Polit-Baro- 
meter“ des Zweiten Deutschen Fern- 
sehens erstellten Umfrage bei mehr 
als 1000 repräsentativ ausgewählten 
Bürgern sagten 74 Prozent, sie glaub- 
ten, es werde ihnen in diesem Jahr 
„eher besser“ gehen; zur Jahreswen- 
de 1984/1985 waren 66 Prozent der 
Befragten so optimistsich gestimmt 
Entsprechend hat sich der Anteil de- 
rer verringert, die meinen, daß es ih- 
nen persönlich „eher schlechter“ ge- 
hen werde: von 29 Prozent vor einem 
Jahr auf 23 Prozent zum Jahreswech- 
sel 1985/86. 

Diese positive Einschätzung für die 
persönlichen Lebensumstände wird 
augenscheinlich auf die Leistungen 
der Regierung von CDU/CSU und 
FDP zurückgefühlt Denn seit dem 
vergangenen Herbst hat sich das Mei- 
nungsbild vollständig umgekehrt 
Noch im September glaubten 50 Pro- 
zent daß SPD und Grüne die Bun- 
destagswahl im Januar 1987 gewin- 
nen würden; nur 42 Prozent setzten 
auf die Regierungskoalition. Jetzt er- 
warten 50 Prozent daß CDU/CSU 
und FDP die Wahl gewinnen, und 42 

Stoph-Vertreter 
Weiß gestorben 

dpa, Berlin 

Einer der Stellvertreter von 
„DDR“-Mmisterpräsident Stoph, 
Gerhard Weiß, ist gestern im Alter 
von 66 Jahren gestorben. Dies teilte 
die Ostberliner Nachrichtenagentur 
ADN mit Weiß war 17 Jahre lang 
Ständiger Vertreter der „DDR“ im 
Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW). In dieser Funktion habe er, so 
in der Mitteilung, „einen hohen Bei- 
trag zur Vertiefung der sozialisti- 
schen Ökonomischen Integration und 
zur Festigung des Bruderbundes mit 
der UdSSR und den anderen Mit- 
gliedsländern der RGW“ geleistet 
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Prozent sehen die beides Opposi- 
tionsparteien SPD und Grüne als 
Wahlsieger. „Gekippt“ ist diese Mei- 
nung im Oktober, als der Opposition 
nur noch von 45 Prozent Siegeschan- 
cen gegen 49 Prozent der Koalition 
eingeräumt wurden. (November 50 
Prozent für CDU/CSU plus FDP und 
43 Prozent für SPD und Grüne). 

Bei der Antwort, welche Partei die 
Befragten „bevorzugen“ - die nicht 
mit der von anderen Meinungsfor- 
schern meist verwendeten Frage 
nach der Wahlabsicht „am nächsten 
Sonntag“ verwechselt werden darf -, 
liegt die SPD mit 48 Prozent vor der 
CDU/CSU mit 44 Prozent (im Novem- 
ber 44 zu 45 Prozent), den Grünen mit 
fünf (sieben) und der FDP mit drei 
(vier) Prozent 

In der Beurteilung der Spitzenpoli- 
tiker zeigt sich die auffälligste Verän- 
derung beim Kanzlerkandidaten der 
SPD, Johannes Rau. In der nach Par- 
teipräferenzen ungewichteten allge- 
meinen Einschätzung hält er sich 
zwar seit Ende Oktober (+ 1,3) und 
November (+ 1,5) bei der Umfrage 
Ende Dezember (+ 1,3) ungefähr im 
gleichen Rahmen. Bei der eigenen 
Anhängerschaft allerdings hat er in 
dieser ersten Befragung nach seiner 
formellen Nominierung als Spitzen- 

Wissmann: Flick 
soll entschädigen 

DW.Bonn 

Im Gegensatz zu seinem Frakti- 
onskollegen Fellner (CSU), der sich 
gegen eine Entschädigung des ; 
Flick-Konzerns an ehemalige jüdi- 
sche Zwangsarbeiter wandte, bejaht 
der wirtschaftspolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Wissmann, Wiedergutmachung. In 
der heutigen Ausgabe des „Express“ 
sagt er Gerade weil Friedrich Karl 
Flick mit dem Einsat z der Zwangsar- 
beiter zu Zeiten seines Vaters nichts 
zu tun habe, könne er „dieses traurige 
Kapitel der Vergangenheit mit einer 
noblen Geste abschließen“. 
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Mit diesen schönen Geräten begann 1952 
der Wettlauf um die Vorurteile . . . 


... die bekanntlich immer dann entste- 
hen, wenn ein Mangel an Information 
vorliegL Sie sollten sich selbst ein Bild 
machen, um viele Diskussionen richtig 
einschätzen zu können. 

Schon immer haben die Menschen von 
Natur aus gern und oft gespielt Lediglich 
die Spiele selbst änderten sich. Daß sie in 
den letzten Jahren mehr und mehr com- 
putergesteuert werden, ist der Ausdruck 
k unserer modernen Zeit 
b; Gespielt wurde auch immer um und 
P* mit Geld, ln der Bundesrepublik hat sich 


daher der Gesetzgeber bereits 1951 dazu 
Gedanken gemacht. Aus diesen Überle- 
gungen entstand die Spielverordnung für 
Unierhaltungsgeräte mit Gewinnmöglich- 
keit die sicherstellt daß der Bürger an 
diesen Geräten sich spielend unterhalten 
und gewinnen kann, gleichzeitig aber auch 
vor zu hohen Verlusten geschützt wird. 

Diese Verordnung gilt in der ganzen 
Well als vorbildlich. 

Die Spielverordnung schreibt für Un- 
terhai tungsgeräte mit Gewinnmöglichkeit 
je Spiel vor: 


Spieldauer mindestens IS Sekunden, 
Huchsteinsalz: 30 Pfennige, 

Höchslgewinn: 3,- DM bzw. 100 Sonder- 
spiele*. Ausschüttung mindestens 60%. 

in der Praxis werden durch positive 
Beeinflußt) ng des Spielers Ober 70% ansge- 
schnttet. 

Im Ergebnis wendet der Spieler also für 
sein Spielvergnügen im Durchschnitt deut- 
lich weniger als 10 Pfennige je Spiel auf. 

* ln Sonderspielen wird jeder Gewinn auf 
3,- DM erhöhL 


kandidat der SPD Einbußen erlitten. 
Ende Oktober und Ende November 
war er noch mit + 3,0 benotet worden; 
jetzt nur noch mit 2,6. 

Der CDU-Vorsitzende Bundes- 
kanzler Helmut Kohl hält sich dage- 
gen stabil mit 2,7 bei den Unionsan- 
hangem, allerd in g s nur bei + 0,3 in 
der allgemeinen Bewertung (Vormo- 
nat + 0,4). Im Ansehen bei der 
CDU/CSU Hegt Franz Josef Strauß 
mit konstant + 3,0 (Vormonate + 3,0 
und + 3,1) vor Kohl und hält auch 
seine allgemeine Beurteilung stabil 
mit + 0,7 nach + 0,8 in den beiden 
Vormonaten. 

FDP-Chef Bangemann erreicht mit 
nur - 0,7 eine bemerkenswerte Nega- 
tiv-Benotung und bringt es auch bei 
FDP-Wahlem nur auf + 1 ,6 (V ormonat 
- 0,1 und + 2,0). Bei AHgemein-Note 
+ 0,3 für Genscher (+ 03) zeigt sich 
eine bessere Benotung in den eigenen 
Reihen: + 3,1 gegen + 2,6 im Monat 
zuvor. 

Auf die Frage nach der Einschät- 
zung der Koalition von SPD und Grü- 
nen in Hessen antworteten 63 Prozent 
der Befragten, daß sie dieses Bündnis 
„nicht gut“ fänden; 37 Prozent sahen 
das Zusammengehen von SPD und 
Grünen positiv. 

„Döring will sich 
profilieren“ 

dpa,BadKissingen 

Bundesinnenminister Zimmer- 
mann (CSU) nahm gestern am Rande 
der Tagung des Deutschen Beamten- 
bundes in Bad Kissing en zu den At- 
tacken des baden-württembergischen 
FDP- V o rsitzen den Döring Stellung. 
Er bezeichnet« Döring als Jungen, 
ziemlich unbekannten Lehrer, der 
sich offenbar als FDP-Landesvorsrt- 
zender profilieren“ wolle. Zur ausge- 
bliebenen Distanzierung des FDP- 
Partervorritzenden Bangemann sagte 
Zimmermann, der FDP-Parteichef 
habe es nicht einfach, sich aus dem 
Schatten Genschers zu lösen. 


„Zimmermann ist ein 
akzeptabler Minister“ 

WELT-Gespräeh mit dem bayerischen FDP-Cltsf Brunner 

PETER SCHMALZ, München Grundgesetz besonders genau asge 


Die Äußerungen des baden-würt- 
tembergischen FDP-Landesvorat' 
zenden Walter Döring auf dem Drei- 
königstreffen seiner Partei in Stutt- 
gart, Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann und sein Statssekretar 
Carl-Dieter Sprenger (beide CSU) 
seien „Großmeister aus Franken- 
Steins Gruselkabinett“, stoßen auch 
innerhalb der FDP auf Kritik. Man- 
fred Brunner, bayerischer FDP-Vor- 
ritzender und Mitglied des FDP-Prä- 
sidiums, mah nte in einem Gespräch 
mit der WELT seine Parteifreunde, 
die Diskussion mit dem Bundesin- 
nenminister „sachbezogen und diffe- 
renziert“ zu führen. „Von einer Pereo- 
nalisierung der inhaltlichen Ausein- 
andersetzungen halte ich nichts“, 
meinte Brunner. Der FDP sei es nie 
gut bekommen, wenn sie einzelne 
Unionspolitiker zu Buhmännern 
hochstilisiert habe. Dies verdecke nur 
die D iskussio n um die Sachfragen. 
Deshalb, so der bayerische FDP-Vor- 
ritzende, hätte er nicht wie Döring 
formuliert 

Dennoch deckt auch Brunner die 
inhaltiiche Kritik Dörings, weil dieser 
„erneut deutlich gemacht hat, daß die 
FDP im Bereich der Innen- und 
Rechtspolitik besonders sensibel ist 
und eine WächtexTolle innehat“. Ge- 
rade deshalb aber müsse die Diskus- 
sion versachHcht werden. 

Wörtlich meinte Brunner „Es muß 
deutlich gemacht werden, daß die 
FDP bei ihrer Kritik an Zimmennann 
nicht die Tatsache kritisiert, daß auch 
Bundestagsabgeordnete Beobach- 
tungsobjekt des Verfassungsschutzes 
sein können. Der Verfassungsschutz 
bildet sich sein Urteil ohne Ansehen 
der Person. Selbstverständlich haben 
auch Bundestagsabgeordnete hier 
keine Sonderstellung. Dies trifft ins- 
besondere auch auf Bundestagsabge- 
ordnete der Grünen zu, denn es darf 
nicht übersehen werden, daß wegen 
des unklaren Verhältnisses d er Grü- 
nen zur Gewalt diese Partei hinsicht- 
lich ihrer praktizierten Treue zum 


Grundgesetz besonders genau ange- 
sehen werden muß." 

„Die Beobachtung von Abgeordne. 
ten kann also kein Anlaß zu Kritik sn: 
Innenminister sein", fuhr Brunner 
fort. „Was die Liberalen ater kritisie- 
ren und was durah Dnrings Rede 
auch wieder zu Recht ms Lzckt der 
Öffentlichkeit gerückt wurde, ist die 
Tatsache, daß im vorliegendes Fall 
der Verfassungsschutz über den rucht 
weisungsbefugten parlamentarischen 
Staatssekretär Sprenger auf Anre- 
gung eines CDU-Bundestagsabgeord- 
neten tätig geworden ist und (fiesem 
Auftraggeber* anschließend über die 
Erkenntnisse berichtet wurde.“ Der 
Verfassungsschutz dürfe niemals 
„Datensammelstelle für konkurrie- 
rende Parteien sein“. 

Nach Brunners Auffassung habe 
Sprenger damit einen unverzeihli- 
chen Fehler begangen und sich poli- 
tisch unmöglich gemacht, daraus je- 
doch Konsequenzen zu ziehen, sei 
Sache der Union, denn in einer Koali- 
tion sei man gut beraten, nicht gegen- 
seitig öffentlich Rücktritte zu for- 
dern. Dennoch müsse erlaubt sein, 
eine deutliche Sprache zu führen. Auf 
die Sprache des CSU -Organs „Bay- 
emkurier“ und dessen Herausgeber 
Strauß anspielend, meinte Brunner, 
die CSU sollte sich nicht als . Lehr- 
meister angemessener Wortwahl auf- 
spielen“. 

_ Während die FDP nach Brunners 
Äußerungen ihre Kritik offenbar ver- 
stärkt auf Sprenger richten wüL soll 
Zimmennann nicht mehr direktes 
Ziel ihrer Attacken sein. Wörtlich: 
„Zimmennann ist kein liberaler, aber 
ein akzeptabler Innenminister." 

Höchst unerfreulich erscheinen 
ihm kritische Worte der FDP-Abge- 
ordneten Hildegard Hamm-Brücker, 
die eb enfalls auf dem Dreikönigstref- 
fen von einem „unerträglichen politi- 
schen Stil" in Bonn gesprochen hatte. 
Es sei sehr traurig, so Brunner, wenn 
sich ein Abgeordneter in ein fest neu- 
rotisches Verhältnis zur Koalition 
hineinrede, die pauschale Kntik sei 
ungerechtfertigt 


Kampfansage gegen grüne „Anpasser“ 


D. GURATZSCH, Frankfurt 

Bei den hessischen Grünen sam- 
melt sich die Opposition gegen das 
Bündnis mit den Sozialdemokraten. 
Schon Anfang Dezember hatte sich in 
Frankfurt die Gruppe „Linke in den 
Grünen“ konstituiert, die sich als Fo- 
rum der Fundamentalisten, Radikal- 
ökologen, Ökoanarchisten und Öko- 
sozialisten „innerhalb und außerhalb 
der Grünen“ versteht Am 28. Dezem- 
ber gab sie nun ihren ersten „Infor- 
mationsbrief 1 heraus. 

Die Kampfansage dieser Gruppie- 
rung gilt der „Anpassungspolitik der 
grünen Refbrmist/inn/en“. Ihnen 
wird ein Sündenregister vorgehalten, 
in dem alle Vorwürfe um den einen 
Hauptanklagepunkt kreisen: mit der 
Koalition im Landtag „grün-alternati- 
ve Substanz endgültig für eine ver- 
meintliche Machtbeteiligung am 
Herrschaftsapparat aufzugeben“. Für 
die „Linken in den Grünen“ bedeutet 
Übernahme von Regierungsverant- 
wortung demgegenüber Teilhabe am 
Ausbau der Atomenergie, an „weite- 
rer Militarisierung Hessens“, an 
„noch mehr Giftmüllproduktion“ 
und an der Entwicklung hin zu einem 
„immer autoritärer strukturierten 
Obrigkeitsstaat“. 

Ein müdes Echo 

Die Gründungsvorbereitungen rei- 
chen bis zur großen Mitgliederver- 
sammlung der Grünen in Neu-Isen- 
burg vom 27. Oktober 1985 zurück. 
Damals hatten rund 75 Prozent der 
anwesenden 1500 Parteimitglieder 
für das Bündnis mit den Sozialdemo- 


kraten und für die Nominierung von 
„Joschka“ Bischer zum Kandidaten 
für das Amt eines hessischen Um- 
weltministers plädiert Die „Linken 
in den Grünen“ hatten ihr Debakel 
vorausgesehen und einen vorbereite- 
ten Aufruf zur „Oppositionsbildung“ 
verteilt Das Echo war beinahe desil- 
lusionierend: Nur 180 „Frauen und 
Männer 14 trugen sich „spontan in die 
liste der Koalitionsgegner/innen“ 
ein. 

Aber Resignation ist nicht die 
Sache dieser Gruppierung, die sich 
um das Frankfurter Radikalökolo- 
ge n-Gespann Jutta Ditfurth und Man- 
fred Zieran sowie um den grünen 
Landtagsabgeordneten Jan Kuhnert 
schart und in der etwas vom alten 
USPD-Geist der frühen Weimarer 
Republik lebendig ist Auch wenn 
beim GrüiaJungstreffen am 5. Dezem- 
ber nur 40 Teilnehmer gezählt wer- 
den konnten, ist eine Kette öffentli- 
cher Veranstaltungen bis zum März 
geplant durch die das Bewußtsein 
der „Ko alitionsgegner/innen ge- 
schärft, die Organisation vervoll- 
kommnet und die Mitgliederwerbung 
innerhalb und außerhalb der Grü- 
nen“ vorangetrieben werden soll 

Auftrieb haben die „Linken in den 
Grünen“ durch den Bundesparteitag 
ihrer Partei in Offenburg zehn Tage 
vor Weihnachten, aber auch schon 
durch die hessische Landesmitglie- 
derversammlung am 24. November in 
Butzbach erhalten. Beide Male zeigte 
sich, daß die „Fundis“, „Radöks“ und 
„Ökosozialisten“ ihre Anhänger bes- 
ser mobilisieren können, geschickter 
taktieren sowie fleißiger und ausdau- 


ernder mitar beiten als die koaiitions- 
willigen „Realpolitiker“ und daß s:e 
dadurch bei Delegiertenuahlen und 
schwächer besuchten Parteitager. 
leicht die Oberhand über jene gewin- 
nen. Die tatsächlichen Mehrheitsver- 
hältnisse an der grünen „Basis" wer- 
den dadurch verdeckt und verfälscht 
wie Parteigänger der „Fundis" in Of- 
fenburg freimütig einräumten. Nach 
ebener Einschätzung repräsentieren 
die „Unken in den Grünen“ rund die 
Hälfte des Mitgliederstarames. 

Gegen Hessen-Koalition 

Sie gliedern sich in eine grüne und 
eine rote Gruppierung iir. Verhältnis 
von etwa 60 zu 40 Prozent Der grüne 
Flügel aus Radikal Ökologen und Fun- 
damentalisten und der rote der „Öko- 
sozialisten“ aus Anhängern der mar- 
xistischen Michael-Stamro-Gruppe 
und der sogenannten Z-Fraktion der 
Hamburger Ebermann und Trampen 
scheiden sich an der Eigentuxnsfrage. 
Während die „Roten - hier den Ur- 
sprung der ökologischen Krise sehen. 
machen die „Grünen“ die Industrie- 
gesellschaft allgemein verantwort- 
lich. 

ln der Koalitionsfrage geht es über 
Kreuz: Stamm und seine Leute, aus 
denen sich ein Drittel der „Ökosozia- 
listen“ rekrutiert können sich wie die 
„Radöks“ eine Koalition unter be- 
stimmten Voraussetzungen vorstel- 
len, die „Fundis“ und Z-Fraktionisten 
nie. In einem freilich sind sie einig: 
Die Hessen-Koalition hassen sie wie 
die Pest 


Lummer besorgt über Asylantenflut 

In Skandinavien abgewiesene Ansländer drängen nach Berlin / Appell an die „DDR“ 
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DIETER DOSE, Berlin 

Sie kamen mit der letzten S-Bahn 
kurz nach zwei Uhr früh vom Ostber- 
liner Bahnhof Friedrichstraße nach 
West-Berlin. Die acht Iraner gerieten 
am Bahnhof Zoo in eine Polizeikon- 
trolle. Asylbewerber. Nach Feststel- 
lung der Personalien wurde ihnen 
Unterkunft in einem Heim des Deut- 
schen Roten Kreuzes zugewiesen. 
Alttag in Berlin. Allein am letzten Wo- 
chenende trafen im Westteil der Stadt 
rund 160 Iraner und Libanesen ein, 
die eigentlich ein anderes Ziel hatten: 
Kopenhagen. Dort auf dem Flugha- 
fen waren sie nach Direktflug ausTe- 
. heran von den dänischen Behörden 
zuiückgewiesen worden. Sie bestie- 
gen das nächste Flugzeug zum Ost- 
berüner Flughafen Schonefeld. Von 
dort ist es via Friedrichstraße nur ein 
Katzensprung nach West-Berlin. 

Fast zum selben Zeitpunkt hatte 
Berlins Innensenator Heinrich Lum- 
j mer (CDU) Alarm geschlagen und die 
Asylantenbilanz fiir 1085 vorgelegt 
22908 Ausländer - soviel wie nie zu- 
vor - steüten im vergangenen Jahr 
einen Asylantrag. Gegenüber 1984 
fast eine Verdoppelung. 1331 waren 
| es im Dezember, aber in den Amtsstu- 
ben des Innensenators schätzt man. 
daß es mindestens 800 mehr sind. 
Durch die Feiertage hatten sie noch 
! keine Gelegenheit, sich registrieren 


zu lassen, und werden erst in der Ja- 
nuar-Statistik auftauchen. 

„Wir befürchten, daß die Asylan- 
tenzahlen noch weiter steigen“, sagt 
Lummers Pressereferent Hans F. 
Birkenbeul Denn Dänemark und 
Schweden haben ihre Grenzen für 
Asylbewerber aus neun Ländern des 
Mittleren Ostens und Südostasiens 
dichtgemacht Kommen sie direkt 
aus ihren Heimatländern nach 
Kopenhagen oder Stockholm, wer- 
den sie zurückgeschickt - und landen 
dann, siehe Beispiel in West-Berlin. 

Der Weg durch die „DDR" nach 
Skandinavien aber ist den Iranern, 
Libanesen, Pakistani usw. mittlerwei- 
le auch versperrt: Die „DDR“ verwei- 
gert ihnen das Transitvisum, wenn sie 
kein Einreisevisum für die betreffen- 
den Lander vorweisen können. Nach 
West-Berlin aber laßt man sie rei- 
sen ... Ausgenommen die Tamilen 
aus Sri Lanka. Seit Sommer vergan- 
genen Jahrers wendet die „DDR“ fiir 
sie die Regelung an, daß ihnen die 
Weiterreise nach West-Berlin ohne 
Einreisevisum der Bundesrepublik 
verweigert wird. So stellten von Au- 
gust bis Dezember nur noch 59 Tami- 
len bei den Berliner Behörden einen 
Asylantrag. In den sieben Monaten 
zuvor waren es 4723. 

Lummer appelliert an die „DDR“, 


die für Schweden und Dänemark an- 
gewandte Praxis auch auf die Bun- 
desrepublik auszudehnen. „Sonst 
wird aus dem Weiterreise- Verbot der 
Asylbewerber in die skandinavischen 
Länder ein Einreise-Gebot nach und 
über West-Berlin.“ 

Der Asylantenstrom der letzten 
Wochen bestätigt diese Befürchtun- 
gen. Trotz der zügigen Verteilung der 
Asylbewerber auf die anderen Bun- 
desländer ist, so Lummer, Rwtin dem 
Zustrom nicht gewachsen. Zu den 
knapp 23000 Antragstellern kamen 
im vergangenen Jahr noch rund 
15 000 Ausländer, die sich kurzfristig 
in Berlin aufhielten, dann jedoch in 
andere Bundesländer oder westliche 
Staaten weiterreisten. 

Die Zahlen von 1985 und die in den 
kommenden Monaten für Berlin zu 
befürchtende Entwicklung veranlaß- 
ten Lummer, erneut durchgreifende 
Reformen des Asylrechtes zu fordern. 


Die WELT {USPS 60S-WC) ,s pubfohed doily 
fi*Cept sunöoys and hoGdays. Tha subscriptio^ 
pfiCB terf Ihe USA 1 % US-Dollar MS.00 per an- 
nuni Distributer by Girmen Langueqe PubB- 
catlons. Int. 560 Sylvan Avertuft, Eiwtewood 
Cills, NJ 07S53. Secone# ckns pcriageJs paUS 
« Snglewood. NJ 0745: and at addWonal mal- 
ung affice». Postmcsinr send address ehern- 
SRS 1 DlE WElT ' 0EB ^AN LANOUAGEPUSU- 
CATIQNS. INC, 560 Sylvan Avenue. Engle- 
wood Otts. N3 07652. 


1 





POLITIK 


5 


.. u.., 


' « 6 » 


Mittwoch, 8. Januar 1986 - Nr. 6 - DIE WELT 



V. X- 

■ T s \ 


\ nrm 




Die Fleet Street kommt 
auch 1986 nicht zur Ruhe 


REINER GATERMANN, London 

Das Jahr begann drama ti sc h für 
Großbritanniens Presse. Der bri- 
tische Verleger Robert Maxwell ver- 
kündete am Neujahrstag nicht nhw» 
Pathos, die Verhandlungen ; 

Mirror Group Newspaper (MGN), 
Herausgeber von „Dafry Mirror“, 
„Sunday Mirror“ und „Sunday Peo- 
■ple“, mit den Gewerkschaften über 
die Einführung eines „Übertebens- 
planes“ zum L Januar seien geschei- 
tert, ohne di e sen Plan aber „wird es 
nicht möglich sein, die weitere Her- 
ausgabe unserer Zeitungen zu ge- 
währleisten“. Er schloß einen langfri- 
stigen Druckstopp nicht aus. Ein paar 
Stunden später, noch als letzte Mel- 
dung in die Blätter gehoben, trium- 
phierte Maxwell wieder. Die Gewerk- 
schaften haben eingeschwenkt, 
knapp ein Drittel der bisher gut 6000 
Mann starken Belegschaft gebt, „1200 

freiwillig“. Aus der Gruppe, fast am 
Band der Pleite, werde nun ein effek- 
tives und profitables Unternehmen 
werden. 

Neue Titel, neue Verleger 

Aber es kam noch euphorischen 
Am 3. Januar gab Robert Maxwell die 
Gründung pnw newn Boulevardzei- 
tung. „Good Day“, „vielleicht schon 
zum Marz“, bekannt, teilt giMfeiw mit, 
daß ein wöchentlich erscheinendes 
Rauen-Ma gazin im Zeitungsfonnat, 
„Women’s Mirror", in Vorbereitung 
sei, und schloß sogar die Herausgabe 
einer neuen Abendzeitung für Lon- 
don nicht aus. 

Dieses Geschehen in etwas mehr 
als 48 Stunden zeigt die Hektik und 
Unruhe, das Pendeln zwischen tief- 
schwarzem Pessimismus und mit vol- 
ler Überzeugungskraft vorgetrage- 
nem Zukunftsglauben in die Uberie- 
benschancen, die die Fleet Street be- 
herrschen. So vertief das gesamte 
Jahr 1986, und das neue Jahr ver- 
spricht, nicht minder dramatisch zu 
werden. 

Wahrend Robert Maxwell noch ei- 
ne Einigung mit den Gewerkschaften 
zustand e brachte, lief sein größter Wi- 
dersacher Rupert Murdoch hart auf 
Grund. In den Blättern seiner 
Gruppe, „The Times“, „The Sunday 
Times“, „The Sun” und „News ofthe 
World“, wird es schon in etwa einer 
Woche zu Urabs timmung en über 
Kampfrnaßnahmen kommen. Die 
Verhandlungen über die Anstellungs- 
bedingungen für das Personal, das ab 
März die neue Londoner „24-Stun- 
den-Zeitung“, vier Ausgaben täglich, 
hersteilen soQ, waren gescheitert 

Daß nach vielen Jahren da unein- 
geschränkten Herrschaft der Diuk- 
kergewerfcschaften über Fleet Street, 
das haßt: horrende Löhne und Ge- 
holter, eine permanente hochgradige 
Überbemannung und Verhindern dp« 
Übergangs zu modernen elektroni- 
schen He rstellimgsmethnrien, jetzt 
die Gewerkschaftsfrant ins Wanken 
geraten ist und in einigen Abschnit- 
ten bereits zum Rückzug geblasen 
wird, hat vor allem zwei Ursachen. Da 
ist, erstens, das Gewerkschaftsgesetz 
von 1982, das die Ausweitung von 
Arbeitskämpfen auf andere Unter- 
nehmen weitgebend verhindert und 
deren Wirkung von den Arbeitgebern 
noch verstärkt wurde, indem sie ihre 
Konzerne in etliche Einzelfinnen, fest 
für jede Zeitung eine, aufteilten und 
möglichst auch noch eine Trennung 
zwischen Redaktion und technischer 
Herstellung vollzogen. Die zweite ent- 


scheidende Attacke kam von Eddie 
Shah, dem Provinzverieger von &a- 
tisblättem, der ab März mit Hilfe 
neuester Technik und verteilt auf vier 
Druckorte die überregionale „Today* 
auf den Markt bringen wüL Laut 
Maxwell lägen die Herstellungsko- 
sten bei Shah um fest 80 Prozent un- 
ter denen seiner „MSnorf-Blätter. 

Aber Shah gelang noch dn weite- 
rer Streich, der die Gewerkschaften 
ins Mark traft Er schloß, erstmals in 
der Branche, mit der Elektrikerge- 
werkschaft ein Abkommen, das ihr , 
neben der Joumalistengewexkschaft, 
ein Allemyertretungsrecht im Unter- 
nehmen fänranmt Als Gegenleistung 

ertrieft er einen Streikverzicht, beide 
Sexten einigten a yrf ww Schlich- 
tungsprozedur. 

Als nun Murdoch da» gleichen Weg 
Einschlägen wollte, winde die ge- 
werkschaftliche Dachorganisation 
TUC aktiv und drohte den Elektri- 
kern mit Disziplinarstrafen für den 
Faß, daß sie weitere Alleinvertre- 
tungsabkommeneingeben und damit 
andere Gewerkschaften von ihren tra- 
ditionellen Arbeitsplätzen ausschlie- 
ßen. 

Die britischen Vertage haben nicht 
nur Probleme mit der Halsstarrigkeit 
der Gewerkschaften, sondern auch 
mit ginkendgn Auflag en- In derSteti- 

stik für das erste Halbjahr 1985 gab es 
nur wenige Pluszeichen, den größten 
prozentualen Anstieg hatte die 
„Times“ zu verzeichnen (plus 20,5 
Prozent auf 480 000), gefolgt von dem 
Sensations-Sonntagsblatt aus dem 
Hans Murdoch, den „News of the 
World“ (plus 10,6 Prozent auf knapp 
4,8 Millionen). Das ging hauptsäch- 
lich auf Kosten der übrigen sonntägli- 
chen Boulevardzeitungen wie dem 
„Sunday Mirror“ (minus 8.6 auf 3,2 
Millionen), dem „Sunday People” 
(minus 8,5 auf 3,1 Miltinnen) und rtem 
„Sunday Express* (minus 7,6 Prozent 
auf 2,4 Millionen). Aber auch die soge- 
nannten Qualitätsblätter sparen Faß- 
winde. Am härtesten traf es den 
„Sunday Telegraph” (minus 6 £ Pro- 
zent auf 690 000), um 4 ,2 Prozent auf 
L26 Millionen fiel die Auflage da 
„Sunday Times*, und ein Minus von 
3,6 Prozentauf 745 000 hatte der „Ob- 
server“ zu verbuchen. 

Imme r noch attraktiv 

Ttei den Ta gwrapitaing en der Q iifllv - 

tätsklasse behauptete der «Daüy Te- 
legraph“ zwar seine Spitzenposition 
(L22 Millionen), schnitt damit jedoch 
um drei Prozent schlechter ab als im 
ersten Halbjahr 1984. Um 2fi Prozent 
auf 487 000 wuchs dagegen der 
„Guardian“ und um 4^> Prozent auf 
230 000 die „Financial Times“. 

Trotz der wirtschaftlichen und 
tpfhwisrhpn Probleme da Fleet 
Street scheint sie immer noch so at- 
traktiv zu sein, daß sie Kapital für 
Übernahmen und Neuetabhe n mgpn 
anlockLMft Ausnahme des londoner 
„Standard*, da einzigen Nachmit- 
tagszeitung der Metropole mit einer 
Auflage von rund 500 000, waren es 
Außenstehende, die ach auf der Fleet 
Street etablieren wollten. Neben dem 
gebürtigen Ungar Robert Maxwell 
und dem australischen Neu-Amerika- 
na Rupert Murdoch kommt nun 
noch der Kanadier Conrad Black. 
Und mFhchberekh Pferderennsport 
bereitet eine arabische Familie ihren 
Einzug vor, um gegen MaxweDs 
„Sporting Life“ anzutreten- 


In Paris werden die Schwächen der 
sozialistischen Regierung offenkundig 

Das Gesetz des Handelns verlagert sich in die Opposition / Weiter Gerüchte um Fabtns 


PETER RÜGE, Paris 

Die französische Regierung hat 
jetzt einen Zweifrontenkrieg ange- 
nommen, den Bürgerliche und Kom- 
munisten den regierenden Sozialisten 
bisher vergeblich auizuwingen ver- 
sucht haben. Er entzündet sich an 
drei Themen: Offen ausgetragen wer- 
den soQ zum einen da schon länger 
schwelende Konflikt über ein letztes 
Rgfarngwah dgr I .Inkan. Sehnnpla^ 

ist das Parlament Offen ausgespro- 
chen ist zweitens die Forderung, die 
Amtszeit des Staatschefe zu verkür- 
zen, ein Affront aus dop ei gwwn Rei- 
hen. Offen herausgefordert wird die 
Regierung schließlich durch den Bür- 
ger Hersant, den französischem Pres- 
segiganten. 

Das Parlament ist & Donnerstag 
zu Arnpr Sonders ifa»»"g einberufen 
worden. Grund ist die umstrit ten* 
Gesetzesvorlage über die flexible Ar- 
beitszeit Die bürgaliche Opposition 
wittert, daß die Linke durch weitere 
Konzessionen MawimteiTnlie h die 
38-Stunden-Woche einführen wolle, 
die Kommunisten sehen schlichtweg 
einen Verrat ihrer ehemaligen Regie- 
rungspartner bei diesem Reformpro- 
jekt Aba das sind nur Vorwände. 

Popolaritätsverhist 

Beide Seiten sehen hier vor allem 
ein«* ~Mrt gHrhlrATt_ auf politischem 
Feld die Schwäche da Regierung Fa- 
bhis offenzulegen. Allein die Kom- 
munisten haben an die 200 Abände- 
rungsanträge vorbereitet 

Staatspräsident Mitterrand hat 
lange gezögert, seine Mannschaft in 


diese Kraftprobe zu schicken. Das 
Parlament könne keinesfalls mehr 
vor den Wahlen zusammentreten, 
hieß es lange übereinstimmend aus 
dem Elysöe und dem Hötel Matignon. 
Vorr ang ig seien Umbaumaßnahmen 
geplant für zirka 50 Abgeordnete, die 
durch das neue Verhättniswahlrecht 
die erste Kammer in zwei Monaten 
verstärken werden. Da meldete sich 
ein weiterer Gegner zu Wort: Senats- 
präsident Alain Poher. Er werde das 
Gesetz durch die 2. iLmmw ziehen, 
verkündete da Chef des Palais Lu- 
xembourg. Der so zialistischen Regie- 
rung schien das Gesetz des Handelns 
aus der Hand genommi»^ 

Das Ansehen von Laurent Fabius 
hat nach p.mp r le tzten Umfrage weite- 
re drei Prozent verloren, nur noch 38 
Prozent da Franzosen bringen ihm 
Vertrauen entgegen. Um so mehr 
zeigt sich Paris überrascht von da 
Äußerung des Premiers, mit da a 
die Amtszeit de s Staatsprä sidenten 
jetzt zur Debatte stellt Fabius 
schränkt zwar ein, daß ein Referen- 
dum darüba vor den Pariaments- 
wahlen im Mar r nicht mehr stattfin- 
den könne, dennoch feilt auf, daß er 
die Insti tuti o n da Staatsführung auf 
diese Weise ins Gespräch und sich 

Hami t in offenen Qeg ensa fa 7 p aainam 

Gönner Frangois Mitterrand bringt, 
der mehrfach erklärte, er habe sein 
Mandat bis 1988 vom französischen 
Volk erhalten. So bekommen erneut 
die in Paris ririnilteranHpn Gerüchte 
Auftrieb, Fkbius habe nach seiner 
Desavouierung Anfang Dezember an- 
läßlich des Besuches des polnischen 
Machthabers, General Jaruzelski, 


Ham S taats pr äsidenten seine Demis- 
sion angeboten - und halte dies wei- 
ter aufrecht 

Gesetz mißachtet 

Eine weitere Herausforderung geht 
von Robert Hersant aus, der als er- 
folgreichster Verleger Frankreichs 
gilt Ohne «Ich um die Miftafhfrmg 
des Gesetzes und die Konsequenzen 
durch seine jüngste Erwerbung da 
Lyoner Zeitungsgruppe »Le Progrfcs“ 
zu kümmern, verhöhnt Hersant das, 
was das linke Regterungsbünditis als 
„Fortschritt zu einer freien Kommu- 
nikation“ preist, nnmlioh das Gesetz 
gegen die Pressekonzentration. Her- 
sant prangert an, daß die Regierung 
unter dem Deckmantel dieses Geset- 
zes Femsehkänale und Satelliten- 
möglichkeiten unter sich verteile 
oder Ausländem anbiete und daß so 
gWhsam französische Kultur und 
Tradition verschachert werden. Das 
müsse steh n»x>h Hpn Parlamentswah- 
len än dern, »nd handele er 

schon jetzt 

Hersant güt als „ Knnig sm a cha” - 
Die Unruhe bei den bürgerlichen Par- 
teien wird daher unter da Decks ge- 
halten, die gnriaTigtiwhp Ragten ing 
hat zwar angekündigt, den Bürger 
Hersant wegen seiner Verstoße gegen 
bestehende Gesetze zur Rechenschaft 
zu ziehen, allein die Kommunisten 
wagen offen auszusprechen, was viele 
Franzosen angesichts da zutage ge- 
tretenen Schwäche da Staatsfüh- 
iung empfinden: Um diesen Konflikt 
nicht auch nneh am Hals zu haben, 
werden aQe die Augen verschließen. 


In „Site 2“ schwindet die Zuversicht 

Kambodscha-FläcliÜmge haben kanm Rückkehrchancen / Im Lager verrohen die Sitten 


PETER ISELL Bangkok 

„Die Manschen hier warten auf 
gute Gründe, ihr Vertrauen in die 
Zukunft nicht zu verlieren.“ Bim* 
Hoffnung, die für rund 230 000 
Khmer an der thaüändisch-kambo- 
dgohanigphen Grenze imm er schwie- 
riger nnfte^htanpriinlton ist Seit eini- 
gen Monaten leben fest 140 000 von 
ihnnn in «inwn pinrigpn großen La- 
ger, rund 210 Kilometer östlich von 
Bangkok. Sie sind abhängig von da 
Versorgung durch die UN-Unterorga- 
nisation Unbro und werden von para- 
miBtärispten Ei nheiten dqthailändi - 

schen „Thsk Force 80“ kontrolliert 

Die Zivilbevölkerung, die heute in 
„Site 2“ lebt, stammt aus mehreren 
La gern im zentralen Abschnitt da 
Rrpmi» tfit* im letzten Winter in ema 
gm BungplAgten Offensive viebiame- 
sischa und kambodschanischa 
Truppen übarannt worden waren. 

Anders als in dnn früheren Jahren 

in Kambodscha vor sieben Jahren 
ko nnten Zivilisten imd Kämpfer da 
„Nationalen lQi|riw -Tk fe>innp ftnnt* 
(KPNLF) diesmal mit Beginn der Re- 
genzeit im Mai nicht mehr aus dar 
Ee ikntaungs z eirtren m ihre Siedlun- 
gen auf kambodschanischem Territo- 
rium zmückkehren. Die Vietnamesen 
zogen sich nicht wie früher ins Lan- 
derinnere zurück, sondern verstärk- 
ten ihre Präsenz im Laufe des Som- 
mers sogar noch. 

Außerdem wurde unter Einsatz 


von Tausenden von kambodschani- 
schen Zivilisten mit dem Bau von 
eigentlichen Gt enThafestig im g en be- 
gonnen. Im Herbst tauchten in dan 
thafla-ndfophen Medien immer häufi- 
ger Hprichte üba Minenfelder im 

Grenzbereich auf 

Die thailändischen Behörden be- 
zeichnen die rund 230 000 Khma aus 
den Siedlungen der drei Widerstand s- 
fraktionen (KPNLF, Rote Khma und 
fiihanonlrigton) nicht als „Flücht- 
linge“ nnd be stehen damir^ ihnen le- 
diglich „vorübergehenden Schutz“ zu 
gewähren. Die Ev akni enin g ida gpr 
waren daher auch nur für einan Auf- 
enthalt von einigen Wochen, höch- 
stens aber bis zum Beginn der jeweili- 
gen Regenzeit eingerichtet. 

Sie hild«*ten ständigen Unru- 
he- und Gefahrenherd: Die Vermi- 
schung von Zivilisten und Kämpfern 
erhöhte das Risiko von vietnamesi- 
schen Übergriffen auf Thailand. 

Vor altem die KPNLF hatte große 
Muhe, in den Reihen ihrer Kämpfer 
Disziplin zu batten; Beraubungen 
und Vergewaltigungen waren oft an 
da Tagesordnung. Schließlich war 
das Verhältnis zwischen den Khma 
und da ei gpnft für die Überwachung 
da T-agor g eschaffenen paramilitäri- 
schen „Task Force 80“ stets gespannt 

Wohl hauptsächlich aus diesen 
Gründen a rtschloß «ich Thailand zu 
einer großen Z usam maniag^ n g in 
„Site 2“, als deutlich wurde, daß die 


Khma nieht in ihre ursprünglichen 
Siedlungen zurückkehren konnten. 

Auch in „Site 2” gab es - und gibt 
es nach Angaben von Bewohnern im- 
mer noch - große Schwierigkeiten 
mit da Disziplin. Viele weisen zwar 
darauf hin, daß die zivilen Verwalter 
ihr Möglichstes täten, um Einsahiiah- 
tpnmg m, Raub »rvi Vergewaltigun- 
gen zu verhindern. „Was kämen wir 
aber gegen Kämpfer ausrichtov <tie 
mit einer AK-47 im Lager heruxnlau- 
fen, oft betrunken sind und von ihren 
Kommandanten nicht bestraft wer- 
den“, klagt ama Frau. 

Die Unbro und internationale 
Hilfswerke unternahmen große An- 
strengungen, die Zivilbevölkerung 
mit Nahrungsmitteln, Kleidern und 
Mpdflrampnten 711 versorgen. Am Le- 
bensnotwendigste! schont es denn 
auch nicht zu fällen. Das Zusammen- 
leben von so vielen Www*hwi auf so 
engem Raum - „Site 2* ist heute nach 
da Hauptstadt Phnom Penh die 
zweitgrößte kambodschanische Stadt 
- bringt aber große psychische Pro- 
Klame mit «ich. 

Sorgen bereitet zudem das höbe 
Bevölherungswachstum unter den 
Khma an da Grenze. Die zivilen La- 
gerverwatta sprechen von 3,3 bis 3,5 
Prozent Vertreter internationaler Or- 
ganisationen schätzen dag Wachstum 
auf etwa fünf Prozent - mehr als 
doppelt so hoch wie in Kambodscha 
selbst 



Doe läßt Barbarei und 
Willkür triumphieren 


ACHIM REMDE, Abidjan 

Es sollte ein Tag des Triumphs und 
da Freude werden. Doch der Rück- 
tritt da Mühära und die Übergabe 
der Macht an eine gewählte Zivilre- 
gierung, die jetzt in Liberias Haupt- 
stadt Monrovia feierlich eingeführt 
wurde, ist für die meisten Liberianer 
mit Trauer und Scham verbunden. 

Nicht nur waren die Wahlen vom 
Oktober 1984 von so massiven Fal- 
schungsaktionen geprägt daß die 
Hoffnung da Bevölkerung, zum er- 
stenmal in da 130] ihrigen Ge- 
schichte des Landes die Regierung 
selbst zu wählen, aufs bitterste ent- 
täuscht wurde. Bei da Niederschla- 
gung des anschließenden Putschver- 
suchs zeigte sich auch, daß - der alte 
und neue - Staatschef Samuel Doe 
ein Ausmaß von Barbarei Brutalität 
und Willkür walten ließ, daß die Zu- 
kunftsaussichten deprimierend er- 
scheinen. 

General Samuel Doe, der Anfang 
1980 als Oberfeldwebel selbst in ei- 
nem blutigen Staatsstreich da Vor- 
herrschaft da Ameriko-Li berianer 
ein Ende setzte, hatte sogleich nach 
da Niederschlagung des von seinem 
ein stigen Kampfgefäh rte" Thomas 
Quiwonkpa angeführten Coups im 
November 1985 die Grenzen für Jour- 
nalisten dicbtgemacht, offensichtlich, 
um keine Zeugen für sein weiteres 
Vorgehen zu haben. Obwohl diese 
Sperre offiziell am 11. Dezember auf- 
gehoben wurde, wurde dem Bericht- 
erstatter eine Einreise verwehrt 

Wie aus Kreisen westlicher Diplo- 
maten in Monrovia verlautet, hat Doe 
Hunderte angeblicher Anhänger Qui- 
wonkpas ohne Prozeß hinrichten las- ■ 
sen. Allein in der Grafschaft Nimba, 
der Heimat Quiwonkpas, wird die 
Zahl da Opfer auf 500 geschätzt An- 
führer da Mordschwadronen war 
Does Schwager, Oberst Harrison Pen- 
nue. Schon einmal fiel er auf: Er brü- 
. stete sich damit, den von Doe gestürz- 
ten Präsidenten Tolbert persönlich 
umgebracht zu haben. Vor den Wah- 
len sagte er in einem Radiointerview, 
falls Doe nicht gewinnen sollte, wer- 
de er - Pennue - einen Staatsstreich 
ausführen. 

Die Leiche Quiwonkpas wurde -so 
berichtet da zufällig und unerkannt 


anwesende nigerianische Journalist 
Tunde Agbabiaka in der renommier- 
ten Londoner Zeitschrift „West Afri- 
ca" - von Does Soldaten vor Hunder- 
ten von Zuschauern auseinanderge- 
rissen und verspeist 

Doe hat eine Reihe liberianischer 
Journalisten ins Gefängnis werfen 
lassen. Da Femsehreporter Charles 
Gbenyon wurde von Does Leibgar- 
den im zweiten Stock seines Regie- 
rungssitzes in Handschellen gelegt 
und dann mit Bajonetten getötet Am 
12. November erklärte Doe vor dem 
diplomatischen Corps, Gbenyon habe 
Selbstmord begangen. Dabei verriet 
er sich jedoch, als er sagte, es habe 
keinerlei heimliche Hinrichtungen 
gegeben, „außer die von Gbenyon”. 

Die deutsche Diplomatie steht die- 
ser Entwicklung hilflos gegenüber. 



LIBERIA 


Ohnehin neigen die deutschen Bot- 
schafter in Afrika dazu, sich durch 
Menschenrechtsverletzungen, außer 
in Südafrika, nicht in dam stören zu 
lassen, was sie die „Pflege der bilate- 
ralen Beziehungen“ nennen. So hat 
Botschafter Freundt da liberiani- 
schen Wahlkampfbehörde zu einem 
Zeitpunkt zu dem offenbar war, daß 
ihre Aufgabe in da Fälschung da 
Wahlen bestand, Mittel der deutschen 
Entwicklungshilfe zur Förderung ih- 
rer Tätigkeit übergeben. Noch im De- 
zemba hat Bonn Liberia wiederum 
fest 20 Millionen Mark an Entwick- 
lungshilfe zur Verfügung gestellt 

Nach Auskunft des Auswärtigen 
Amtes in Bonn haben die in Monrovia 
akkreditierten Botschater der EG- 
Mitgliedsstaaten wegen da Men- 
schenrechtsvaletzungen eine De- 
marche unternommen. Dabei hätten 
sie den Eindruck gewonnen, die Ver- 
sicherung Does, er betreibe eine Poli- 
tik da Aussöhnung, sei glaubwürdig 

Für die Mehrzahl der Afrikaner, 
und nicht nur für die, die unter re- 
pressiven Regimen und Menschen- 
rechtsverietzungen leiden, ist diese 
Leisetreterei wie eine Ohrfeige. 


Peking würdigt 
Zhou Enlai 

AFP, Peking 

Zum zehnten Todestag Zhou En- 
teis hat die phinpasphp Presse zahl- 
rache Ehrungen des am 8 . Januar 
1976 verstorbenen ehemaligen Mini- 
sterpräsidenten veröffentlicht Das 
Parteiorgan „Volkszeitung“ schrieb, 
die „persönliche Aktion“ Zhou Kniais 
habe da Volksrepublik seit ihrer 
Gründung „Ansehen in da Welt“ ver- 
schafft Während da gegenwärtig be- 
triebenen Politik der Offhung müsse 
man seinem Beispiel folgen, meint 
das Parteiorgan, das außerdem den 
Kampf Zhou Kniais gegen die Links- 
extremisten da „Viererbande“ wür- 
digt 

Zhou Enlai sei es zwar nicht gelun- 
gen, die „Viererbande“ zu stürzen, 
doch er habe sie bekämpft und dazu 
beigetragen, dieser geschichtlichen 
Katastrophe“ ein Ende zu setzen. 
San Name werde auch für die künfti- 
gen Generationen unvergeßlich blei- 
ben. 


Schtscharanksi 
wieder verurteilt? 

rtr, Jerusalem 

Da sowjetische Regimegegner 
Anatoli Schtscharanski ist nach In- 
formationen seiner Frau Awital im 
Oktoba vergangenen Jahres in ei- 
nem Zwangslager im Ural zu sechs 
Monaten Haft verurteilt worden. Flau 
Schtscharanksi sagte in Jerusalem, 
Grund sei ein Hungerstreik gewesen, 
mit dem ihr Mann die Herausgabe 
seiner Post habe erzwingen wollen. 
Sie nehme an, er verweigere weiter- 
hin die Nahrungsaufnahme und wer- 
de nun zwangseinährt 

Da 38jährige Schtscharanski war 
1977 unter dem Vorwurf der Spiona- 
ge für die USA zu drei Jahren Haft 
und zehn Jahren Zwangsarbeit verur- 
teilt worden. 

Nach Angaben seiner Frau kam die 
neuerliche Verurteilung, nachdem 
da Regiznekritika gerade eine 
gteiehfaik halbjährige Haftstrafe im 
Gefängnis des Arbeitslagers abgeses- 
sen hatte. 
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TENNIS / Ein deutscher Meister im Schatten von Boris Becker. Thomas Emmerich aus der „DDR“ 

„Schmoren im eigenen Saft“: Kristallpokale und 
Gutscheine statt Geld und Ruhm bei Turnieren 

sieg von Jan Kodes (1973) wurde die 


INGOMAR SCHWELZ, Berlin 

Wenn im West-Femsehen Tennis- 
Übertragungen angesagt sind, hockt 
er notfalls bis tief in die Nacht vor 
seinem Gerät, um „meinen Horizont 
zu erweitern“. Die Bilder stürzen ihn 
immer wieder in ein Wechselbad der 
Gefühle. Begeisterung und Betroffen- 
heit lösen sich bei ihm ab. Manchmal 
sei er richtig traurig bei den Passier- 
schlägen von Ivan Len dl oder den 
Aufschlägen von Boris Becker, sagt 
er. Er ist ein tragischer Sport-Heros. 

Thomas Emmerich, 32 Jahre alt, 
sammelt Tennis-TiteL 15mal war er 
Meister im Einzel, einmal weniger im 
Doppel, fünf Titel im Mixed ergänzen 
die Erfolgsbilanz: Der Ost-Berliner 
Emmerich, der für den Verein Motor 
Mitte Magdeburg den Schlager 
schwingt, ist im anderen Teil 
Deutschlands so etwas wie das Ge- 
genstück zu Boris Becker. Aber kaum 
einer kennt ihn. Die große Welt seines 
Sports sieht er nur daheim im Wohn- 
zimmer. ob Wimbledon oder Davis- 
cup, er selbst, so sagt er, „ schmort im 
eigenen Saft“. 

Die „DDR“ mißachtet den soziali- 
stischen Bruder Tschechoslowakei, 
der Tennis fordert und es auch als 
Devisenquelle entdeckt hat Für die 
Ostberliner Funktionäre ist dieses 
Spiel „bourgeoiser Profisport“, nicht 
wert, beachtet zu werden. Und so ist 
Thomas Emmerich das ewige Talent 
geblieben, das seinen Traum von der 
Teilnahme an großen Turnieren 
längst ausgeträumt hat. Er sagt „Nei- 
disch werde ich, wenn ich an die ge- 
zielte Förderung anderer Sportarten 
in der DDR denke.“ 

Er reagiert emotional, nimmt kein 
Blatt vor den Mund. Das Gespräch 
mit ihm ist einfach. Schwer war nur, 
es tatsächlich führen zu können. Erst 
Monate nach der Anfrage gaben die 
Sportgewaltigen ihre Zustimmung zu 
einem Treffen im kahlen Konferenz- 
zimmer der Zentrale des Deutschen 
Tum- und Sportbundes der „DDR“ in 
der Ostberliner Storkower Straße. Ih- 
nen lag offensichtlich nicht viel dar- 
an, daß ihr Meister in die Gefahr ge- 
rät, in der Bundesrepublik Deutsch- 
land mit Boris Becker verglichen zu 
werden. 

Emmerich gilt als unbequem, als 
einer, der sagt, was er über sein sport- 



Bengtssoo hört auf 

Stockholm (sid) - Der schwedische 
Tischtennis-Europameister Ulf 
Bengtsson hat seine internationale 
Karriere aus gesundheitlichen Grün- 
den beendet Das erklärte der 
26jährige in Stockholm. 

Langer baut Golfplatz 

München (sid) - Der deutsche Golf- 
profi Bernhard Langer will gemein- 
sam mit seinem Bruder Erwin in Zus- 
marshausen bei Augsburg einen öf- 
fentlichen Golfplatz mit neun Lö- 
chern errichten. 

Kitzbühel statt Garmisch 

Bern (sid) - Die Garmischer Welt- 
cup-Abfahrt die am Samstag stattfin- 
den sollte und wegen Schneemangels 
ausfallen muß, wird am Freitag (17. 
Januar) in Kitzbühel (Österreich) 
nachgeholt. Ara 18. Januar findet die 
eigentliche Kitzbühel-Abfahrt statt 

Nemes fuhrt 

Hamburg (dpa) - Zum dritten Mal 
□ach Agnes Simon 1963 und Eber- 
hard Schöler 1970 führt in der 
27jährigen Geschichte d er Eur opäi- 
schen Tischtennis-Union (ETTU) mit 
Olga Nemes eine deutsche Spielerin 
die Rangliste an. Olga Nemes ist da- 
mit auch für das „Top-12-Tumier“ 
vom 31. Januar bis zum 2. Februar in 
Södertäjje (Schweden) als Nummer 
eins gesetzt 

Zebec sagte ab 

Hannover (dpa) - Der FußbaQ- 
Bundesligaklub Hannover 96 hat 
noch drei Kandidaten für das vakante 
Traineramt: Klimaschefski (Saar- 

brücken), den in der Schweiz leben- 
den Otto Luttrop und den in Kassel 
beurlaubten Jörg Berger. Branko Ze- 
bec lehnte ein Angebot ab. 

Bobfahrer im Koma 

Zürich (sid) - Der Schweizer Bob- 
fahrer Heinz Schmid (39) liegt in der 
Universitätsklinik Zürich im Koma. 
Schmid war bei den Schweizer Mei- 
sterschaften in St. Moritz in der Ziel- 
kurve gestürzt Er zog sich Hirnver- 
letzungen und Schädelfrakturen zu. 



TENNIS 

Deutsche HzJleiunelste rschaften in 
Mainz, erste Runde, Herren: Beutel 
(Hannover) - Hipp (München) 6:4. 6:7, 
6:4, 2. Runde: Geyer (Hamburg) - 
Eberhard (Berlin) 6:3, 6:7, 8:4, Ri- 
glewski (Neuß) - Zettelmeier (Essen) 
6:4, 6:3. 

GEWINNQUOTEN 

Lotte: 1: unbesetzt, Jackpot 

8986405JB0 Mark, 2: 349 320,20, 3: 
11 101,20, 4: 152,10. 5: 10.40. -Toto, El- 
ferwette: 1: 195002^0, 2: 6964,30, 3: 
351,00. - Rennquürtett, Rennen A: 1: 
1596,70, 2: 253,40. - Rennen B: 325,80. 2: 
202,10. - Kombinationsgewinn: unbe- 
setzt, Jackpot 137 056,60 Mark. (Ohne 
Gewähr.) 


liches Aschenbrödeldasein denkt. Zu 
Hause hat er keine Gegner, die mit 
ihm mithalten könnten. Im Westen 
gäbe es genügend, aber gegen die 
darf er nicht spielen. So klammert er 
sich an gelegentliche Erfolgserlebnis- 
se bei kleinen Turnieren in Osteu- 
ropa. Kürzlich habe er gegen den 
tschechoslowakischen Daviscup- 
Spieler Tornas Smid gekämpft und 
bei der 4:6, 3:6-Niederläge „durchaus 
eine gute Figur gemacht“. Allein die 
Tatsache, gegen die Nummer 18 der 
Weltrangliste spielen zu dürfen, er- 
zeuge Befriedigung. 

Ob er sich wünsche, gegen Ivan 
Lendl, Boris Becker oder John McEn- 
roe anzutreten? Bei dieser Frage ist 
Thomas Emmerich unschlüssig: „Ich 
weiß nicht, solche Spieler wollen ei- 


nen doch fertigmachen.“ Bei ihrem 
hohen Tempo, bei diesem „Rumbal- 
lem von Bällen“ käme er doch nicht 
mehr mit Vor sechs, sieben Jahren, 
als Lendl noch ein Niemand war, ha- 
be er einmal gegen ihn gespielt- und 
ihn besiegt 

Lendl aber wurde die Nummer eins 
des Welttennis, Emmerich blieb im 
Mittelmaß stecken. Der Mann aus 
dem sozialistischen Nachbarland ver- 
diente bisher rund acht Millionen 
Dollar an Preisgeldem, Emmerich 
muß bei nationalen Turnieren mit 
Kristallpokalen und „alle fünf Jahre 
mit Warenpreisen im Stile einer Ste- 
reoanlage zufrieden sein“. 

Da werden Unterschiede im Sy- 
stem deutlich. Nach dem Wimbledon- 


BORIS BECKER 

Wieder gegen 
Wilander? 

dpa, New York 

Die Revanche zwischen Boris Bek- 
ker und Mats Wilander, den er im 
Finale des Young-Masters-Tuntiers 
von Berlin klar mit 6:1, 7:5, 6:0 besiegt 
hatte, ist bereite für das Masters-Tur- 
nier in New York programmiert Das 
läßt sich aus der Auslosung für das 
Turnier der 16 weitbesten Tennis- 
Profis ablesen. Becker und Wilander 
treffen im Viertelfinale aufeinander, 
wenn sie ihre ersten Spiele am Diens- 
tag (14. Januar) gewinnen. Dabei 
spielt der Wimbledonsieger gegen 
den Amerikaner Paul Annacone, der 
Schwede gegen Scott Davis (eben- 
falls USA). Der Sieger aus dem mögli- 
chen Revanchekampf träfe im Halbfi- 
nale wahrscheinlich auf Titelverteidi- 
ger John McEnroe, der es im ersten 
Spiel mit seinem La n ds m a n n Brad 
Gilbert zu tun hat und bei einem Er- 
folg auf den Sieger der Begegnung 
Janyd - Nystroem treffen würde. 

Becker, der in letzter Zeit bei Tur- 
nieren in seinen Auftaktspielen 
Schwierigkeiten hatte (Niederlage ge- 
gen den Holländer Schapers in Au- 
stralien), hat gegen den 22 Jahre alten 
Annacone bisher einmal gespielt Vor 
einem Jahr besiegte er ihn in Port- 
land leicht mit 6:1, 6:4. Schon in Ber- 
lin bezeichnete Trainer Günter Bosch 
den Amer i kaner als willkommenen 
Auftakt-Gegner „Das ist ein Typ wie 
Wilander, aber sein Druck ist nicht 
ganz so gefährlich.“ Ivan Lendl 
(CSSR), Nummer eins der Weltrangli- 
ste, trifft im ersten Spiel auf seinen 


dpa, Tamanrasset 
„Ich habe leider nur die Vorspeise 
des Paris-Dakar-Menüs zu kosten ge- 
kriegt, aber ich komme wieder“, sagte 
der fünfmalige Tour-Sieger Jacques 
Anquetil in Tamanrasset nachdem er 
7» sammen mit seinem französischen 
Piloten Pierre Iver wegen eines Ge- 
triebeschadens am Mercedes 280 GE 
ausgeschieden war. Dem früheren 
Radstar, der zum ersten Mal bei der 
14 000 Küometer langen Rallye starte- 
te, gefiel vor allem die Wüstenatmo- 
sphäre: Jch habe gelernt, ein Zelt 
aufzubauen, im Schlafsack zu nächti- 
gen und mich auch noch nach drei 
Tagen ohne Waschen wohl zu fühlen. 
Das ist das krasse Gegenteil zur Tour 
de France, wo die Fahrer gepflegt und 
gehätschelt werden.“ 

Am dritten Sonderprüflingstag 
zwischen In Salah und Ta m a nra sset 
gab es keine großen Veränderungen 
im Gesamtklassement: Bei den Autos 
behaupteten die französischen Vor- 


Suche nach Talenten in der CSSR 
nicht mehr dem Zufall überlassen. 
Karrieren wie die von Ivan Lendl 
oder der jetzigen amerikanischen 
Staatsbürgerin Martina Navratflova 
starteten mit kräftiger staatlicher Un- 
terstützung. Heute ist die CSSR eine 
Tennis-Weltmacht, bei den Männern 
und bei den Frauen. Und die Erfolge 
bringen auch harte Währung, eine 
staatliche Agentur kassiert Prozente 
vom Preisgeld. 

Thomas Emmerich geriet nur ein- 
mal in die Gefahr, ein Preisgeld teilen 
zu müssen. 1978 gewann er ein paar 
Hunderter bei einem Grand-Prix-Tur- 
nier in Sofia. Die Sportbehörden der 
„DDR“ hatten übersehen, daß dort 
um Punkte für die Weltrangliste, also 


auch um Geld gekämpft wurde. Der 
Meister der „DDR“ erreichte die 
zweite Runde, erhielt vier Punkte 
und landete in diesem Jahr auf Platz 
555 der Weltrangliste. Es war das er- 
ste und letzte Mal, daß er an einem 
Grand-Prix-Tumier teilnehxnen 
konnte. 

„Unsere Sportpolitik ist eben so“, 
sagt Emmerich, „ich versuche das Be- 
ste daraus zu machen, das Machbare 
eben.“ Emmerich ist - auch im Ge- 
gensatz zu den J>DR“-Stars der 
Leichtathletik oder des Schwimmens 
- lupenreiner Amateur. Der Staat 
zahlt ihm lediglich die Fahrtspesen, 
wenn er einmal zu einem Turnier ins 
osteuropäische Ausland reist Er trai- 
niert drei bis vier Stunden pro Tag, 


STAND# PUNKT 

Rallye in der 
Sahel-Zone 

E in Wort zur Rallye Paris-Dakar 
von Haroun Tazieff, dem franzö- 
sischen Staatssekretär für Naturkata- 
strophen: „Man zwingt die Sahel-Zo- 
ne zur Prostitution. Die Sponsoren 
werben vor den Ärmsten für Tabak.“ 
Na und? Der Geschmack von Freiheit 
und Abenteuer war schließlich schon 
immer etwas Besonderes: nicht bitter 
und auch nicht geschmacklos - an- 
ders. Deshalb trotzt man der Heraus- 
forderung, irgendeiner halt, und dies 
möglichst fotogen. Eben wegen die- 
ses Geschmacks. Denn irgend je- 
mand muß die ganze Chose schließ- 
lich bezahlen. 

Der Geschmack von Freiheit und 
Abenteuer. Drei Tage lang war der 
Erfinder dieser Rallye, Thierry Sa- 
bine, einst zwischen Libyen und Ni- 
ger verschollen. Ohne Verpflegung 
und ohne Wasser. Dem Tode näher 
als dem Leben wurde er gefunden 
und in Frankreich zum Helden hoch- 
stilisiert Wer von den vom Siechtum 
gezeichneten Bewohnern dieser Zone 
überlebt, erfahrt solche Bewunde- 
rung nicht Er stört höchstens, steht 
im Weg, kann nicht mehr schnell ge- 
nug weglaufen. Seinetwegen muß so- 
gar gehupt werden, um die Ideallinie 
nicht zu verfassen. 

Der Motorsport und seine Pein- 
lichkeiten - augenfällig und unfaßbar 
Jahr für Jahr in Afrika dargeboten. 
Eine Show mit bitterer Armut als Ku- 
lisse. Zurück bleibt Empörung. Wirk- 
lich alles nur eine Geschmacksfrage? 

K. BL 


jahressieger Zaniroli/da Silva auf Mit- 
subishi Pajero ihre Führung mit acht 
Minuten Vorsprung vor ihren Lands- 
leuten Gabreau/Pipat (Range Rover). 

Während Metge/Lemoyne (Frank- 
reich) auf ihrem Werks-Porsche mit 
25 Minuten Rückstand auf den drit- 
ten Platz vorrückten, fiel das zweite 
Porsche-Team Ickx/Brasseur (Bel- 
gien/Frankreich) auf den zehnten 
Platz (1:26 Stunden Rückstand) zu- 
rück. 

Im Motonadfeld verteidigte der 
33jährige belgische Motorradhändler 
Guy Huynen auf Yamaha seine Füh- 
rungsposition. Der Münchner BMW- 
Fahrer Eddy Hau fiel nach einer Rei- 
fenpanne und weiterhin von Dann - 
probtemen geplagt, vom dritten auf 
den sechsten Rang (45 Minuten Rück- 
stand) zurück. Bester deutscher Pri- 
vatfahrer ist der 53 Jahre alte Herbert 
Schek aus Wangen. Er belegt den 35. 
Platz mit einem Rückstand von drei 


aber nur im Sommer. Wenn es drau- 
ßen zu kalt und zu naß wird, bleibt 
ihm nur ein stark reduziertes Pro- 
gramm auf Parkettböden normaler 
Turnhallen, „auf dem die BäHe mit 
einem Affenzahn daherkommen und 
nicht zu kontrollieren sind“. So geht 
es alten 42 500 Tennisspielern in der 
„DDR“ (rund 1,7 Millionen in der 
Bundesrepublik), die in 387 Sektio- 
nen von Betriebssportgatnemschaf- 
ten organisiert sind. 

Tennis ist nur geduldete* Mitläufer 
im „DDR “-Sport Emmerich fallt es 
schwer, diese Rolle zu akzepti er en. Er 
spricht fachmännisch über Boris 
Becker und voller Hochachtung von 
seiner Leistung. Er scheut sich auch 
nicht vor diesem Eingeständnis: „Ich 
würde mich auch so vermarkten las- 
sen“, obwohl es „scheußlich und 
furchtbar“ sein müsse, über sein Le- 
ben nicht mehr frei entscheiden zu 
können. 

Der „DDR“ -Meister schickt sich in 
die autelegte sozialistische Enthalt- 
samkeit Er hat den Beruf eines Dar 
tenverarbeiters gelernt und studiert 
jetzt Sport an der Magdeburger Hoch- 
schule. Und er stellt eine Frage selbst 
und läßt die Antwort offen: „Was ist 
wohl erstrebenswerter Für Ruhm 
und Geld vom heutigen Profirummel 
vereinnahmt zu weiden oder eine 
Existenz im eigenen Lande aufzu- 
bauen?“ Für ihn persönlich, so sagt 
er, sei es nur bedauerlich, daß seine 
sportliche Leistung nach 25jähriger 
Karriere immer anzweifelbar bleibe. 
Der internationale Vergleich fehle. 

Bei den letzten Tennis-Meister- 
schaften der „DDR“ besiegte er sei- 
nen Endspiel-Gegner Jorg Kn^ra von 
Aufbau Ahlbeck mit 6:2, 6:1 $:2. Es 
war sein insgesamt 4L Titel, einige 
sollen noch hinaitommMi „Bis zu 
meinem 40. Geburtstag werde ich 
wohl noch da hei sein sagt er. Ernst 
hafte Gegner werde er wohl auch 
dann noch keine haben. 

Dafür aber hat er immer wieder 
Probleme mit dem Material Sem 
Schläger Marke „adidas“ (Ivan Lendl 
spielt auch mit einem solchen) wurde 
von einer AuBpnhanririfiiftrfli« des 
Tum- und Sportbundes der „DDR“ 
für teure Devisen im Westen gekauft. 
Er muß ein Jahr lang halten . . . 

FUSSBALL 

Lattek bleibt 
in München 

sid, München 

Udo Lattek, der Mitte letzten Jah- 
res angedeutet hatte, er werde viel- 
leicht ganz auf hören oder nach Italien 
gehen, wird wohl doch Trainer des 
deutschen Fußball-Meisters Bayern 
München bleiben. Vereinspräsident 
Fritz Scherer gab am Rande des 
Münchner Hallenturniers (Sieger FC 
Bayern mit 2:0 im Finale über den 
Lokalrivalen 1860 München) bekannt, 
die Vertragsverlängerung mit Lattek 
sei nach pinem Gespräch mit dem 50 
Jahre alten Trainer zu 99,9 Prozent 
perfekt Scheren „Es fehlen nur noch 
Details. Ein paar Punkte müssen 
noch geklärt werden, aber das sind 
nur Kleinigkeiten.“ 

Bei diesen Kleinigkeiten geht es 
nach der Aussage des Präsidenten 
nicht ums Geld: „Lattek kann bei uns 
sehr gut verdienen, das weiß er auch. 
Er wird ja wie unsere Spieler lei- 
stungsbezogen bezahlt“ Auch Fürde- 
rungen nach Verstärkungen für seine 
Mannschaft habe der Trainer nicht 
gestellt (Scherer: „Das ist das ange- 
nehme an Udo“). 

Noch nicht spruchreif ist weiterhin 
die Verpflichtung von Nationalspie- 
ler Andreas Brehme (Kaiserslautern). 
Scheren „Ich glaube, der pokert nur 
mit aHpn möglichen Vereinen «nri 
geht dann, wenn in Italien die Gren- 
zen für Ausländer wieder geöffnet 
sind, sofort dorthin.“ Das Thema 
Brehme ist beim FC Bayern München 
ohnehin bis nach dem Pokalspiel ge- 
gen den L FC Kaiserslautern (22. Ja- 
nuar) vertagt worden. 


Stunden und 18 Minuten auf den füh- 
renden Huynen. 

Den ersten schweren Unfall mit 
Personenschaden auf afrikanwlwTi 
Boden gab es ebenfalls am Montag: 
Der Franzose Michel Parmentier 
stürzte mit seiner Yamaha bei Tempo 
160 und wurde mit einen Schädel- 
bruch im bewußtlosen Zustand nach 
Paris geflogen. 

Wiedergefünden von einem Hub- 
schrauber in eines: abseits gelegenen 
Oase wurde der am Samstag verioren- 
gegangene Motorradfahrer Arten 
Brouwer. Es war der erste und letzte 
Paris-Dakar-Trip des Holländers, 
denn Rallye-Chef Thierry Sabine 
schloß ihn für immer aus, weil Brou- 
wer entgegen dem Reglement seinen 
Rucksack mit der vorgeschriebenen 
Notausrüstung seinem Service-Fahr- 
zeug mitgegeben hatte. Er war der 
Meinung, „es handle sich nur um eine 
Sparierfahrt“. 


Tennis aus der Sicht der „DDR 


Ci 


I n der „Kleinen Enzyklopädie - 
Körperkultur und Sport“, 1979 
erschienen bei „VEB Bibliographi- 
sches Institut, Leipzig“, steht über 
Tennis: 

„ I. Entwicklung in Deutschland: 
In den internationalen Bädern und 
Kurorten der Großbourgeoisie ent- 
standen die ersten Tennis-Hart- 
plätze zwischen 1877 und 1885 
. . . Lange Zeit blieb Tennis (und 
ist heute noch in den kapitalisti- 
schen Ländern) ein Sport der rei- 


chen und privilegierten Schich- 
ten.“ 

„2. Entwicklung in der DDR: 
Durch die gesellschaftliche Neu- 
ordnung in der DDR wurden die 
Voraussetzungen geschaffen, daß 
der . . . 1958 gegründete Deutsche 
Tennis-Verband der DDR das Ten- 
nisspiel allen Werktätigen ermögli- 
chen konnte. Besonders hervorzu- 
heben ist die planmäßige Förde- 
rung im Kinder- und Jugendbe- 
reich.“ 


Landsmann Tornas Smid. 


PARIS-DAKAR / Vermißter Motorradfahrer in der Wüste gefunden 

Eddy Hau fiel auf Platz sechs zurück 
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Der Sinn von 

.Streit a m Kfftgapp ssteUe für Gewaltta- 
ten der WELT vom X Januar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

es ist noch gar nicht lange her - 
Juni 85 da war es Staatssekretär 
Hennig, Bundesministerium für in- 
nerdeutsche Beziehungen, durchaus 
nicht recht, daß in der Öffentlichkeit 
Probleme mit der DDR angesprochen 
wurden, zum Beispiel die „Kon- 
taktsperre“ für Millionen Bewohner 
Mitteldeutschlands. Jetzt dagegen 
fühlt er sich bemüßigt, die SED-For- 
derung über Schließung der Erfas- 
sungsstelle Salzgitter ohne jeden An- 
laß in der Öffentlichkeit aufzuwir- 
beln. 

Erstens ist das unlogisch. Zweitens 
gehört die Erfassungsstelle der Lan- 
desjustizverwattungen nicht zur 
Disponiermasse des Herrn Staatsse- 
kretärs. 

Solange es die „moderne Grenze“ 
gibt, den undurchlässigen Eisernen 
Vorhang heutiger Bauart, ist die 
„Aufhebung des Schießbefehls“ gar 
nicht kontrollierbar. Im Zweifelsfall 
würden die DDR-Behörden behaup- 
ten, ihre Grenztruppe hätte in Not- 
wehr gehandelt 

Aber davon abgesehen, sind in der 
Erfassungsstelle Salzgitter viele und 
auch schwerste Rechtsbrüche regi- 
striert, darunter Mord in 183 Fällen, 
begangen von Deutschen an wehrlo- 
sen Deutschen in Deutschland. Sol- 
len diese und andere Straftaten 
im Rechtsstaat Bundesrepublik 
Deutschland vergessen, die Erfas- 
sungsstelle aufgelöst, die Akten ver- 
brannt werden? Sofern Verjährung 
droht, muß in Abwesenheit verfahren 
und geurteilt werden. 

Das Rechtsbewußtsein in unserem 
Volke wurde im Hitler-Reich bis zur 
Unkenntlichkeit verformt, miß- 
braucht Diese Schaden sind gerade 
im Verheilen begriffen, da sollen be- 
reits aus politischem Opportunismus, 
aus Anbiederung bei der SED-Dikta- 
tur Folterungen und Mordtaten der 
DDR-Büttel als störende „Betriebs- 
unfälle“ vom Ve rhandlungstisch gß- 
wischt werden. Wie gering wird hier- 
zulande eigentlich die Majestät des 
Rechts geachtet? 

ißt freundlichen Grüßen 
Reinhard von Plessen, 
Bonn 1 

* 

JHct tmmt a nt Ende des ScUeflbeleMa"; 

WELT vom 2. Inw 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

als ehemaliger p o li tisch er Häftling 
in der „DDR“ protestiere ich gegen 
die Äußerungen von Herrn Staatsse- 
kretär Hennig. Die Aufhebung des 


Salzgitter 

Schießbefehls sagt noch lange nichts 
über Verbesserungen für die Men- 
schen in der „DDR" aus. 

Die zentrale Erfassungsstelle Salz- 
gitter ist ja nicht nur für Taten im 
Zusammenhang mit dem Schießbe- 
fehl Ist es denn für die 

Deutschlandpolitik erstrebenswert, 
in Zukunft die ständig steigende Zahl 
der politischen Häftlinge zu ver- 
schweigen. die selbst nicht reden 
können, während die Haftbedingun- 
gen ständig verschärft werden? 

Es ist manchmal erschreckend zu 
sehen, wie unbeschwert mit einer 
Diktatur verhandelt wird. 

ißt freundlichen Grüßen 
Angelika FeusteL 
München 70 

* 

Eine solche Äußerung gerade aus 
diesem Minsterium macht betroffen. 
Ich hatte in den letzten Monaten an- 
läßlich von Seminaren Gelegenheit, 
mit Freigekauften aus der DDR zu 
sprechen. 

Diese erzählten folgendes: Im 
Zuchthaus Bautzen wurde ein Häft- 
ling vom au&ichtsführenden Meister 
wegen Nichterfüllung seines Solls 
hart zur Rede gestellt Trotz Hinweis 
des Häftling s, daß seine Vorrichtung 
nicht in Ordnung sei und er daher das 
Soll nicht erfüllen könne, wurde ihm 
eine Meldung angedroht mit entspre- 
chenden Folgen. 

Daraufhin ging ein anderer Häft- 
ling an die Wand, zeichnete drei senk- 
rechte Striche, die von drei waage- 
rechten gekreuzt wurden und schrieb 
das Wort „Salz“ darüber. Der Meister 
sah das, drehte sich abrupt um und 
verließ den SaaL Nach einiger Zeit 
kam er freundlich wieder und repa- 
rierte die Vorrichtung des Häftlings 
mit ein« - Entschuldi gung. Dem ist 
nichts hinzuzufügen, aber es ergeben 
sich Folgerungen, wie die Freigekauf- 
ten bestätigen. 

Wer heute Salzgitter in Frage stellt, 
nimmt den Gefangenen die Hoffnung 
und zerstört auch ihren moralischen 
Widerstandswillen. Das angeführte 
Beispiel zeigt: AQrän die Existenz der 
Erfassungsstelle, die allen Aufsehern 
bekannt ist, stellt doch eine echte 
Hilfe für die Gefangenen dar und ist 
zugleich eine ständige Mahnung für 
die Gefängniswärter. 

Solange es drüben im anderen Teil 
Deutschlands keine Menschenrechte 
für alle gibt, ist Salzgitter der Prüf- 
stein für die Wahr haftigkeit unserer 

Mpnsf-hp nT prhfgaiifT&sgr mg 

Georg von Raison. 
Lamspringe 


Sonderdruck angebracht 


„WSchsteia Bram mitten tan TM”; Get- 
atige WEIT vmn ZL Dnmtar 

Sehr geehrter Herr Schacht, 
zu Ih rem eindrucksvollen Artikel 
möchte ich Sie beglückwünschen. 
Wie viele (oder wie wenige?) werden 
ihn lesen? 

Ich wünsche ihm weite Verbrei- 
tung und große Beachtung. Ein Son- 
derdruck für den staatebürgerlichen 
Unterricht in den Schulen (und in der 
Bundeswehr) wäre angebracht 
Insbesondere gebubt Ihnen Dank 
dafür, daß Sie in so eindrucksvoller 
Weise die Diskrepanz zwischen An- 
spruch und Wirklichkeit in der Deut- 
schen Frage herausgearbeitet haben. 

Wie unerträglich sind die ewigen 
(Iäppen-lBekenntnisse am 17. Juni 
und zugleich das Bemühen vieler Po- 
litiker, die Teilung unseres Vaterlan- 
des als einen wesentlichen Beitrag 
der Deutschen zur Erhaltung des 
Friedens zu preisen. 

Sie haben deutlich gemacht, daß 
man unter Frieden auch den auf dem 
Friedhof verstehen kann. 


Ich weiß, daß diese grundsätzli- 
chen Betrachtungen sich darauf be- 
schränken mußten, den Rahmen für 
Ihre Milieuschilderung zu bilden. 

Dennoch hätte ich mir gewünscht, 
es wäre gesagt worden, daß die Ge- 
fahr für den Frieden nicht von der 
anzustrebenden deutschen Einheit 
ausgeht, sondern von dem Fortbeste- 
hen der unnatürlichen und unerträg- 
lichen Teilung. 

Mit guten Wünschen bin ich Ihr 
Dr. Gunter Kressling, 
General a. D„ 
Rendsburg 


Wort des Tages 

99 Wer sich grün macht, 
den fressen die Ziegen. 99 

Johann Wolfgang von Goethe 
(1749-1832) 


Streit um TÜV 

. Bp T frfCTM te m at wm Tt*V-Wtonopol 

Uppen* : WELT vom 3. Dcxembcr 

Sehr geehrte Dunen und Staren. 

woher stammt die Zahl von rund 
25 000 freien Sachverständigen 1 * Mei- 
ras Wissens sind ir. der GTL (Gesell- 
schaft für technische Überwachung* 
mbH, der einzigen erwähnenswerten 
Gesellschaft, die für ihre Mitglieder 
eine Öffnung des Paragraphen 29 
StVZO für freie Kraftfahrzeugsach 
verständige anstrebt, ca. 350 Sachver- 
ständige vereinigt. Mit der Zahl 
25 000 wird der Rahmen aiier Kraft- 
fahrzeugsachversrändigen - auch der 
teilweise sehr wenig qualifizierten - 
in Deutschland weit überschritten. 

Vor Jahren erweiterten die beste- 
henden Überwach ungsorgamsauo 
neu. die Technischen Überwachung.s- 
vereine und der Dekra, ihr Tätigkeits- 
gebiet von der regelmäßigen Überwa- 
chung gemäß Paragraph 29 'StVZO 
der Kraftfahrzeuge auf das 'eigent- 
liche Tätigkeitsgebiet der freier. 
Kraftfahrzeugsachverständigen, die 
Begutachtung von unfailbeschadig- 
ten Fahreeugen und die Analyse von 
Verkehrsunfällen. 

Sie verlagerten ihre Tätigkeit auch 
vielfach in die Kraftfahrzeug* erk- 
stätten. Durch umfangreiche Wer- 
bung versuchten sie. die freien Kraft- 
fahrzeugsachverständigen vom 
Markt zu verdrängen. Dabei ist von 
Bedeutung, daß die öffentlich bestell- 
ten und vereidigten Kraftfahrzeug- 
sachverständigen in keiner nennens- 
werten Weise Werbung betreiben dür- 
fen. Dieses wird durch die Industrie- 
und Handelskammern untersagt. 
Durch diese Wettbewerbsverzerrur.g 
ist eine Existenzbedrohung der freien 
Kraftfahreeugsachverständigen und 
insbesondere ihrer Mitarbeiter gege- 
ben. Das Schlagwort „Sicherheit ver- 
dient kein Risiko“ der bestehender. 
Überwachungsorganisationen Ist 
nicht stichhaltig. 

Die Sorge der Technischen Über- 
wachungsvereine bezüglich der Aus- 
lastung ihrer Prüfstellen ist meines 
Erachtens unbegründet und entbehrt 
jeglicher Logik. 

Seit Jahren machen die Techni- 
schen Überwachungsvereine quasi 
sich selbst Konkurrenz durch die frei- 
wflüg e Kraftfahrzeugüberuachnng 
(FKU) in den Werkstätten. Dadurch 
ziehen die Technischen Überwa- 
chungsvereine sich selbst potentielle 
Kunden von ihren PrüfsteÜen. 

Eine Existenzbedrohung von Mit- 
arbeitern der Technischen Übenva- 
chungsvereine erscheint mir unreali- 
stisch. Bei der großen Zahl der Aufga- 
benbereiche der Technischen Über- 
wachungsvereine, die auch noch lau- 
fend erweitert werden, bilden d:e 
Hauptuntersuchungen gemäß Para- 
graph 29 StVZO nur einen Bruchteil 
der Gesamttätigkeit Trotzdem schei- 
nen die Technischen Überwachungs- 
vereine es für notwendig zu erachten, 
mit ungeheuerem personellen und fi- 
nanziellen Einsatz eine Lobby für die 
Erhaltung des Monopols zu betrei- 
ben. 

Es liegen Erkenntnisse vor. daß die 
Technischen Überwachungsvereine 
mit Erfolg den Versuch unternom- 
men haben. Einfluß auf die großen 
Parteien zu nehmen. Teilweise 
scheint hier auch bei einzelnen Mar.- 
datsträgera durch Ämterverfiech- 
tung intensive Verbindung, wenn 
nicht Verfilzung mit den Technischen 
UberwBchungsvereinen zu bestehen. 

Der Verbraucher - diese Erfahrung 
haben wir in täglichen Gesprächen 
mit Auto&hrerngemacht - würde mit 
Sicherheit eine Öffnung des Prüfmo- 
nopols für die freien Kraftfahrzeug- 
sachverständigen begrüßen. Nachtei- 
le irgendwelcher Art braucht der Au- 
tofahrer mit Sicherheit nicht zu be- 
furchten. 

DipL-Ing. O. L Peus. 
Ingenieurbüro für Fahrzeugtechnik 
und Maschinen, Essen 


KIRCHE 

Der Superintendent des evange- 
lisch-lutherischen Kirchenkreises 
Land Hadetn, Henning Brandes, 
wird ab L August neuer Vorsteher 
des „Birkenhofes“ in Hannover. Der 
„Birkenhof' ist eine bundesweit be- 
kannte diatonische Einrichtung mit 
Jugend- und Altenheimen sowie 

Staatlich anprkanntgn Fa chschulen. 
Der 45jährige Superintendent tritt 
die Nachfolge von Pastor Helmut 
Wunderlich an, der in den Ruhe- 
stand geht Wunderlich stand dem 
„BiikenhoP* seit 1974 vor. 

AUSZEICHNUNGEN 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat dem in London le- 
benden amwikamsrhan Historiker 
und Publizisten Professor Walt« Z. 
Laquenr in Würdigung seiner vielen 
Werke und Studien zur deutschen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts, 
seiner politischen Analysen und No- 
vellen das Große Verdienstkreuz 
des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland ve rliehen- Da 
deutsche Botschafter in London, 
Baron Rüdiger tot Wechmar, über- 
reichte gestern Professor Laqueur 
wahrend einer Feierstunde in der 
Deutschen Botschaft in London die 


Personalien 

hohe Auaächnung. Professor La- 
queur, 1921 in Breslau geboren, 
Sohn eines jüdischen Kaufmanns, 
besuchte Schule und Universität in 
Breslau und Jerusalem und war von 
1955 bis 1965 Herausgeber von „Sur- 
vey“, der führenden Zeitschrift über 
die Sowjetunion und für Osteuropa- 
kunde in London. Seit 1964 ist La- 
queur Direktor des „Institute for 
Contemporary History and Wiener 
Library“ (Institut für Zeitgeschichte 
und Wiener Bibliothek) in London. 
Laqueur ist außerdem auch seit 1971 
Vorsitzender des wissenschaftlichen 
Beirats des „Center for Strategie and 
International Studies“ in Washing- 
ton. 

* 

Der Übersetz» Dr. Karl Dede- 
cius, der das Deutsche Polen-Insti- 
tut in Dannstadt leitet, erhält den 
Hessischen Kulturpreis 1986. Dem 
Frankfurter Publizisten Dr. Dietrich 
Eberhard Sattler ist ein Forderpreis 
zuerkannt worden. Die mit 50 000 
beziehungsweise 10000 Mark do- 
tierten Auszeichnungen- sollen am 
24. Februar, dem 200. Geburtstag 
von Wilhelm Grimm, in Wiesbaden 
überreicht werden. Der 1921 in Lodz 
geborene Übersetzer hat zahlreich«. 
Werke der polnischen Gegenwartsli- 
teratur ins Deutsche übertragen. 
Sattler ist Herausgeber der „Frank- 


furter Ausgabe“ sämtlicher Werke ! 
von Friedrich Hölderlin, die die j 
Forschung über den Dichter auf ei- 
ne neue Grundlage gestellt hat. 


Kurt Mattick, über viele Jahr Ber- i 
liner Bundestagsabgeordneter und | 
von 1963 bis 1968 als Nachfolger Wii- j 
ly Brandts Vorsitzender der Berli- i 
ner SPD, ist im Alter von 77 Jahren ! 
gestorben. Er, der Handwerkersohn j 
und gerlernte Maschinenschlosser • 
aus Berlins altem Arbeiterbezirk [ 
Prenzlauer Berg, war einer jener So- \ 
äaldemokraten, die wie Fritz Erier I 
und Kurt Schumacher das NS- Re- ! 
gime im Widerstand in Deutschland j 
überlebten und die junge Republik j 
nach 1945 mit aufbaute n. Es waren j 
die gleichen, für die Partei-Mitglied- j 
schaft noch nichts mit Kamere-Den- j 
ken oder persönlicher Eitelkeit son- : 
dem mit uneitlem Dienen für eine ! 
Sache und für Menschen zu tun hat- \ 
te. Wahrend der harten Flügel- j 
kämpfe der Berliner SPD in den ! 
sechziger Jahren und der Regent. ] 
schaft Heinrich Alberta 1 war Mat- | 
tick Parteichef an der Spree. Von 
1953 bis 1980 gehörte er dem Bun- 
destag an und engagierte sich als 
Berliner vor allem in der Deutsch- I 
landpolitik, zuletzt als Vorsitzender j 
des Ausschusses für innerdeutsche ! 
Beziehungen. i 
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Rüsselsheim, im Januar 1886: ADAM OPEL GRATULIERT 


Sehr geehrter 
GotHieb Daimler! 


'eil l 


ft, Sehrgeehrter 
1 Carl Ben*! 


Vi 


Mit Freude 
vernahm ich, daß Sie 
«ne Kutsche 
motorisiert haben.. 
Das ist eine 
vorzügliche Leistung. 
Ihr äußerst sinn- 
reicher Mechanismus 
wird die WWt 


zu crllseiHger 
.Genugtuung ver- 
ändern und Ihre 
Namen in größter Ehre 
hohen. 

Heute, wo Sie 
diesen hervorragen- 
den Schritt in 
die Zukunft begehen, 
liegen hinter mir - 
und meiner Finna 
gedeihliche 23 Jahre 

Industriearbeit. 

Sie wissen {a, daß 
ich 1862 hiesigen 
Orts mit der 
Fabrikation begann 
und ist es mir heute 
möglich, mit schon 
300 Mitarbeitern 
18.000 patentierte 
Machines ä Covdre 
per Jahr 
ffertigzusteHen. 


Adam Opel, 1886 


Die Nachfrage in 
allen Landern 
accumuliert. 

Wir eröffnen dieser- 
halb jetzt spea'ale 
Dependancen 
in Wien, London, Paris, 
Mailand, Moskau, 

Neu York, Lissabon, 
Stockholm, Cairo, 
Melbourne, Barcelona, 
Amsterdam und 
CcNnariantinopeL 

In der Hoffnung, 
daß dies auch Ihnen 
Mut macht und Sie 
beherzt auf der 
betretenen Bahn 
fortfdhren, mochte Ich 
nicht verfehlen, 

Ihnen meine 
lebhaft es ten Gluck« 
wünsche zu über- 
bringen. l* > 

Auch Sophie 
und die Kinder 
grüßen allerherzlichst. 
Besonders Fritz 
und Wilhelm nehmen 
mich auf das 


außerordentlichste 
ins Gebet, ebenso 

in Rüsselsheim 
mit der zusätzlichen 
Fabrikation von 
Motorwagen zu be- 
ginnen. 

Bei aller Coulance - 
man muß sehen! 

Ich empfehle 
mich Ihnen. 

Hochachtend 


En Glückwunsch 
der Adam Opel AG 
zum 100. Geburtstag 
des Automobils 
-mit einem Brief, 
wie ihn Adam Opel 
Anfang 1886 hätte 
schreiben können. 

Er gründete 
vor 124 Jahren ein 
Maschinenbau-Unter- 
nehmen, das heute 
nach Daimler-Benz 
der älteste 
deutsche Automobil- 
Hersteller ist 
- Pionier industrieller 
Entwicklung und 
Wegbereiter 
der Motorisierung. 




v . 
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DIS WELT - Nr. 6 - Mittwoch, 8. Januar 1936 


i Der Parteitag naht, SED 
meldet nur „Rekorde“ 

Leistung des VEB Carl Zeiss Jena soll Vorbild sein 

Zeiss-Koasbinates mstw anderem 
dem Parteitag berichten könne.*! 


Intellektuelle 
kämpfen um das 
alte Bukarest 

cgs.Wien 

Gegen die amtlich betriebene sy- 
stematisch e Zerstörung alter Kirchen 
und Klöster in der rumänischen 
Hauptstadt Bukarest werden jetzt 
Proteste prominenter Wissenschaft- 
ler und Intellektueller bekannt, ln 
Briefen an das ZK der rumänischen 
Partei haben die Archäologen Dioni- 
sie Pippidi und Grigore Ionescu - 
zwei prominente Professoren und 
Akademiemitglieder - sowie der Hi- 
storiker Dinu Giurescu - Verfasser 
mehrerer bedeutender Werke über 
die Geschichte Rumäniens - und der 
Rektor der Bukarester Akademie der 
Künste, Vasile Dragut, gegen die De- 
molierung kultureller und historisch 
bedeu tsam er Bauwerke ira Zuge der 
„sozialistischen“ Umgestal tung Bu- 
karests protestiert (siehe WELT v. 
18. 11 85). 

Die Wissenschaftler nennen als 
Beispiel die 400 Jahre alte Kirche 
„Mihai Voda“, die zwar von einem 
Abriß verschont, dafür aber mehrere 
hundert Meter „versetzt“ wurde, um 
Platz für „sozialistische“ Bauten zu 
schaffen. Ihr Klosterkomplex ist al- 
lerdings vernichtet worden. Dieses 
Denkmal sei das Zweitälteste von 
Bukarest Es sei ein Symbol der ru- 
mänischen nationalen Kultur. 

Ebenso forderten die Wissenschaft- 
ler die Einstell ung der Zerstörung des 
Klosters „Vacaresti“. das inzwischen 
teilweise der Spitzhacke zum Opfer 
gefallen ist Das Kloster sei von her- 
vorragender Bedeutung für die rumä- 
nische und südosteuropäische Kunst 
Der Verlust dieser Bauwerke würde 
eine „schwere Amputation unserer 
nationalen Vergangenheit“ bedeuten, 
erklärten die rumänischen Wissen- 
schaftler . 

„Jede Nation“ , so heißt es in einem 
Schreiben, das dem ZK-Sekretär Pe- 
tra Enache übergeben wunde, „legiti- 
miert ihre Existenz durch ihre Kreati- 
vität Wenn die Zeugnisse dieser 
Kreativität Stück für Stück unter- 
drückt werden, geht die Identität ei- 
nes Volkes allmählich verloren“. Die 
kommenden Generationen in Rumä- 
nien würden in Städten leben, kon- 
statieren die Autoren, in denen nur 
wenige Spuren „unserer und ihrer 
Geschichte“ übrig geblieben sind. 
Der Brief der Wissenschaftler, der an- 
gesichts der innenpolitischen Zustän- 
de in Rumänien von hoher Zivilcou- 
rage zeugt, ist bisher ohne Antwort 
geblieben. 


DW. Paris 

Der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand betrachtet die 
Beziehungen zwischen Frankreich 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land jn fast allen Bereichen als aus- 
gezeichnet“. Am Rande eines Neu- 
jahrsempfangs für die Presse sprach 
sich Mitterrand gleichzeitig dafür aus, 
beim Aufbau einer europäischen Ver- 
teidigung „vom Stadium der Worte zu 
dem der Taten überzugehen“. Mitter- 
rand verwies dabei auf die historische 
Entwicklung, die der Bundesrepu- 
blik Deutschland den Besitz von 
Atomwaffen verbiete. Die Deutschen 
strebten auch keine Nuklearverant- 
wortung an. 

Mitterrand bestätigte, daß er in die- 
sem Jahr zu einem offiziellen Besuch 
in die Sowjetunion reisen wird. Er 
bestritt, an Gesprächen über die mög- 
liche Ausreise sowjetischer Juden be- 
teiligt zu sein. „Das Thema kenne ich 
überhaupt nicht“, sagte er. Eine Luft- 
brücke mit Hilfe Frankreichs sei 
nicht im Gespräch. 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher traf gestern in Paris 
mit seinem französischen Kollegen 
Roland D umas zusammen. Themen 
der Unterredung waren die Intensi- 
vierung der deutsch-französischen 

Seligsprechung 

aufgeschoben 

KN A/D W. Rom 

Der Vatikan hat sich entschlossen, 
den Seligsprechungsprozeß für den 
am 11. November 1952 wegen „Sub- 
version“ und „Spionage“ erschosse- 
nen bul gari schen Bischof Eugenio 
Bossilkov aufeu schieben. Eine offi- 
zielle Begründung wurde vom Vati- 
kan nicht gegeben. Kardinal Palazzim 
wies italienische Presseberichte als 
„völlig unbegründet* zurück, die von 
Druck der bulgarischen Regierung 
auf den Vatikan gesprochen hatten. 
F.inpn ähnli chen Verdacht hegt auch 
die italienische Organisation „Glaube 
und Freiheit“, die gegen die Aufechie- 
bung des Seligsprechungs pro resses 
in einem Schreiben an PaBazini Wi- 
derspruch eingelegt hat Eine weitere 
Vermutung ist der Papst wolle auf 
die Orthodoxie, zu der er bessere Be- 
ziehungen wünscht Rücksicht neh- 
men. 


Zusammenarbeit und Europafragen. 
Auch die gespannte Lage im Nahen 
Osten und im Mittelmeeiraum sollte 
erörtert werden. 

In einem Interview des Saarländi- 
schen Rundfunks, das in Paris veröf- 
fentlicht wurde, sagte Genscher ge- 
stern zu seinem Treffen mit Dumas, 
1986 solle ein „wirkliches deutsch- 
französisches Jahr* werdet! Damit 
sei ein Jahr der deutsch-französi- 
schen Anstrengungen für Europa ge- 
meint 

Genscher nannte als Beispiele neue 
Impulse für die Ost-West-Beziehun- 
gen, die nicht allein von Washington 
und Moskau bestimmt werden dürf- 
ten, und die gemeinsamen Sicher- 
heitsinteressen Frankreichs und der 
Bundesrepublik. „Der Sicherheits- 
verbund, der im Entstehen begriffen 
ist zwischen Paris und Bonn, ist eine 
Art Kristallisationsbund für eine De- 
finition europäischer Sicherheitsin- 
teressen.“ 

Die Bundesregierung steht nach 
den Worten Genschers zu ihrer Zusa- 
ge, das Sekretariat für das europäi- 
sche Hochtechnologieprogramm Eu- 
reka nach Straßburg zu vergeben. 
Nur wenn Straßburg nicht möglich 

Weitere Anhörung 
Zimmermanns? 

gbaBonn 

F.ine weitere Anhörung von Bun- 
desinnenminister Zimmer mann zu 
den Auskünften des Bundesamtes für 
Verfassungsschutz über Abgeordnete 
der Grünen hat der FDP- Abgeordne- 
te Burkhard Hirsch gefordert ln ei- 
nem Brief an den Vorsitzenden des 
Bundestagsinnenausschusses, Wer- 
nitz (SPD), verlangte Hirsch, der Mi- 
nister solle in der nächsten Sitzung 
am 15. Januar gehört werden. Dabei 
müsse endlich der volle Wortlaut der 
Auskunft auf den Tisch, die der Parla- 
mentarische Staatssekretär Spranger 
für den CDU-Abgeordneten Toden- 
höfer über den terroristischen Hinter- 
grund von Politikern der Grünen an- 
gefordert hatte. In der Parlamentari- 
schen Kontrollkommission will 
Hirsch auch klären, ob und über wel- 
che Bundestagsabgeordneten es Dos- 
siers des Verfassungschutzes gebe. 


brücken - in die Dis ku s si on. 

In einem an Genscher gerichteten 
„Memorandum“ hat der saarländi- 
sche Minister für Bundesangelegen- 
heiten und besondere Aufgaben. Ot- 
tokar Hahn, zahlreiche Punkte für ei- 
nen saarländischen Standpunkt des 
Eureka -Sekretariats aufgefiihrt. Der 
Minister, der sich schon im Novem- 
ber 1985 brieflich bei Genscher für 
die Einrichtung eines Sekretariats in 
Saarbrücken eingesetzt hatte, erhielt 
von diesem die Antwort, daß die Bun- 
desregierung Straßburg als Sitz un- 
terstütze. Dies, so Hahn, könne im 
Saarland „nicht mit Befriedigung“ 
aufgenommen werden. 

Die SPD-Landtagsfraktion hat an- 
gedeutet, daß die von Oskar Lafontai- 
ne geführte Landesregierung Ersatz- 
ansprüche im Falle einer negativen 
Entscheidung Bonns stellen werde. 
Sollte das Eureka-Sekretariat nicht ln 
Saarbrücken angesiedelt werden 
können, so hoffe das Saarland, bei der 
Vergabe der nächsten überregionalen 
Einrichtungen so berücksichtigt zu 
werden, wie andere Bundesländer in 
den vergangenen Jahren. „Das Saar- 
land hat Anspruch als Standort für 
überregionale Einrichtungen“, sagte 
SPD-Sprecher Burghard Schneider. 

Rappe gegen Streiks 
um Paragraph 116 

AP. Hamburg 

Im Kampf gegen den umstrittenen 
Streikrechtsparagraphen 116 im Ar- 
beitsförderungsgesetz dürfen die 
DGB-Gewerkschaften nach Meinung 
des IG -Chemie-V orsitzenden Her- 
mann Rappe nicht zu betrieblichen 
Streiks aufrufen. Allenfalls „spontane 
Aktionen“ der Belegschaften seien 
zulässig, sagte Rappe in einem Inter- 
view für die neueste Ausgabe des 
Hamb urger Magazins „Stern“. 

Rappe, der auch Bundestagsabge- 
ordneter der SPD ist, wandte sich 
da gegen, daß der Streit um die Neu- 
tralität der Bundesanstalt für Arbeit 
im Arbeitskampf „zur Verfassungs- 
frage überhöht“ wird. DGB-Gewerk- 
schafter hätten njeht das Recht, ge- 
gen die geplante Änderung des Para- 
graphen 116 das Widerstandsrecht 
des Grundgesetzes in Anspruch zu 
nehmen. 


Ehmke sieht 
Genscher als 
Verlierer 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Der stellvertretende SPD-Frakti- 
onsvorsitzende Horst Ehmke hat ge- 
wachsene Skepsis der Sozialdemo- 
kraten über Fortgang und Erfolg der 
Genfer Abrüsüingsveihandlungen in 
diesem Jahr geäußert Im wesentli- 
chen fuhrt er dies auf die Haltung der 
USA zurück, die zum Ergebnis habe, 
daß über den Hauptpunkt“, nämlich 
die Halbierung der Angriffswaffen so- 
wie die Vermeidung der „Weltraum- 
rüstung“. „praktisch nicht ver handelt 
wird“. Dadurch sei auch der ABM- 
Vertrag „auf Dauer nicht zu halten*. 

Fhrpke verwies darauf, daß - „hier 
fast unbemerkt“ - die Amerikaner in 
ihrer Rüstungskontroll-Position in 
Genf teilweise „um 180 Grad ge- 
schwenkt“ seien, vor allem dadurch, 
daß sie statt der Umrüstung von 
Mehrfachsprengköpfen auf mobile 
Intercontmentalraketen nunmehr ein 
Verbot der beweglichen Raketen vor- 
schlügen: Bei dem ursprünglichen 
Umrüstungsvorschlag hingegen 
„schien sich bereits ein Konsens mit 
den Russen zu entwickeln“. Das Fest- 
halten an SDI sei eine logische Folge. 
Allerdings hält der Abgeordnete in 
teilweisem Gegensatz zum früheren 
Kanzler Schmidt das geplante Tref- 
fen Reagan/Gorbatschow in diesem 
Jahr für politisch nützlich und be- 
zeichnet es als „denkbar, daß die Gro- 
ßen wenigstens beim Thema regiona- 
le Konflikte weiterkommen*. Den 
Westeuropäern und insbesondere der 
Bundesregierung wirft Ehmke vor, 
eine erhebliche Mitschuld an der sich 
abzeichnenden Entwicklung zu ha- 
ben, daß es erneut zu einem „Neben- 
einander von politischer Entspan- 
nung und Fortgang des Wettrüstens“ 
zu kommen drohe. 

Zur Diskussion um das Amt des 
Auß enminis ters nach der kommen- 
den Bundestagswahl sagte Ehmke, 
daß Genscher „von Bangemann und 
Kohl überspielt worden ist“ und „un- 
abhängig vom Wahlausgang 1987“ als 
Außenminis ter nicht zurückkehren 
werde. Bangemann war in der Presse 
mit der Bemerkung zitiert worden, er 
sehe sich selbst als den „geborenen 
Außenminis ter“. Er beherrsche meh- 
rere Sprachen und sei darüber hinaus 
ein umgänglicher Mensch. Insofern 
gebe es außer Genscher keinen besse- 
ren Außenminister als ihn. Zur Kritik 
Fhmkps sagte Bangemann: Hirn- 
gespinste* und „blödsinnige Perso- 
nalspekulation“. 


DIETER DOSE. Berlin 

Die SED bläst zum „Endspurt“. 
Auf dem im April in Ost-Berlin statt- 
findenden XL Parteitag soll die Bi- 
lanz positiv Ausfallen. In den Medien, 
in den Betrieben und Versammlun- 
gen gibt es seit Monaten nur ein The- 
ma - den Parteitag. Von überall wer- 
den „Höchstleistungen* gemeldet 

Die ganze erste Seite des SED-Zen- 
tralorgans Heues Deutschland" be- 
anspruchte gestern die „Rechen- 
schaftslegung* des Kombinates VEB 
Carl Zeiss Jena. Sie büdet den Auf- 
takt zu ei n e r Kampagne, in deren Ver- 
lauf andere Betriebe und Kombinate 
in den verbleibenden Monaten folgen 
werden. 

„Lieber Genosse Erich Honecker! 
Nach Abschluß eines kampferfüllten 
Jahres möchten wir vor Dir als Gene- 
ralsekretär unserer Partei Rechen- 
schaft darüber ablegen, wie wir als 
Kombinat VEB Carl Zeiss Jena unse- 
re in Vorbereitung des XL Parteitages 
übernommenen Verpflichtungen zur 
Erfüllung und Überbietung der öko- 
nomischen Aufgaben als unseren Bei- 
trag zur Stärkung der DDR, für ihren 
zuverlässigen Schutz und für die 
ständige Verbesserung des Lebens 
unserer Werktätigen realisiert ha- 
ben“, zitiert das „Neue Deutschland“. 

Was die 58 000 Werktätigen bei 
Zeiss, „darunter 11000 Kommuni- 
sten“ (also SED-Mitgüeder) 1985 ge- 
leistet haben - bis ins Detail wird es 
dem Genossen Honecker erläutert. 
Um 1,1 Prozent wurde der Produk- 
tionsplan übertroffen, sogar um 3,5 
Prozent der Export in die Sowjetuni- 
on. Steigerungen auf allen Gebieten 
werden gemeldet, inklusive der Devi- 
seneinnahmen aus dem „nichtsoziali- 
stischen Wirtschaftsgebiet*. Sie wer- 
den aber nur in Prozenten (11,6 Pro- 
zent) angegeben, nicht in Mark . . . 

Mehr als das Soll 

Erfolgsbilanzen von gestern, Ver- 
sprechungen für morgen sind das 
Thema. Denn in Jena wie anderswo 
sollen im ersten Quartel, also noch 
vor dem Parteitag, die „staatlichen 
Auflagen“ überboten werden. Den 
Bau von zwei zusätzlichen Industrie- 
robotern und die Erhöhung der Lei- 
stungen und Lieferungen für die Ver- 
sorgung der Bevölkerung „um zwei 
Prozent des Jahresplanes“ wollen die 
Mitarbeiter der 22 Betriebe des 


Das „Signal“ aus Jena sofern noch 
nicht geschehen, wird für andere Be- 
triebe und Kombinate der Anstoß 
sein, ebenfalls Produktionsstetgerün- 
gen - bei gesenkter. Kosten naiurLch 
- in Aussicht zu stellen. Ganz beson- 
ders zeichnet sich dabei d:e Jugend- 
organisation Freie Deutsche Jugend 
(FDJ) aus, „Jedes Jugendfcrscherko: 
lektiv der FD J ein Stoßtrupp der wa- 
senschafthcn -technischen Revolu- 
tion". fordert die JDJ-Zeitimg „Jun- 
ge Welt“. Auch wie die „Stoßtrupps“ 
arbeiten sollen, wird erläutert „Wir. 
senschafUich-technische Schwer- 
punktaufgaben gehören in die Hände 
vor. junger. Leuten, die 'Ahes' pro- 
duktiv in Frage stellen! Enthusias- 
mus wird erst zur Produktr.krafL 
wenn er in einer geeigneten Organisa- 
tionform entfaltet wird - ir. einem 
JugendforscherfcoUekiiv der FDJ." 

Ziele sind „Kampfziele“ 

Die „hohen Ziele im Parteitags- 
jahr“ lassen keinen Bereich des All- 
tags in der „DDR“ aus. „Kampfziele - 
sin d es immer, auch wenn es sich nur 
darum handelt, neue Freizeitsport- 
gruppen für ältere Menschen zu grün- 
den, Dorfsportfeste zu organisieren 
oder die „Position unter den führen- 
den Sportnationen der Welt zu be- 
haupten“. ln Ost-Berlin hat der 
Deutsche Tum- und Sportbund der 
„DDR“ zum großen Volkssporttur- 
nier an der Tischtennisplatte für je- 
dermann aufgerufen. 55 000 waren es 
nach Angaben des SED-Bla ttes „Ber- 
liner Zeitung“ im vergangenen Jahr. 
Diesmal sollen es „bei einem bedeu- 
tenden Volkssport wetttbewerb auf 
dem Weg zum XL Parteitag der SED“ 
noch mehr sein . 

Auch die Schulzeugnisse sollen 
zum Parteitag bessere Noten aufwei- 
sen. Michael Springer <15; von der 
Ostberliner Marschall-Konew-Ober- 
schule über seinen Parteitagsauftrag: 
„In Chemie bin ich von einer Drei auf 
eine Eins gekommen, in Biologie von 
einer Drei auf eine Zwei. Jetzt will ich 
noch die Dreien in Physik. Russisch 
und Mathematik vom Zeugnis ver- 
bannen.“ Und Oberleutnant Schultz 
von einer Rakete neinheit läßt „kei- 
nen Zweifel aufkommen - : „Jeden 
Einzelnen wird er so ausbüden, daß 
er seine Aufgabe im Gefecht zuverläs- 
sig erfüllt." 


Mitterrand dringt auf Fortschritte beim 
Aufbau einer europäischen Verteidigung 

„Von den Worten zn den Taten übergehen“ / Besuch in der Sowjetunion bestätigt 

sei kämen andere Plätze- wie Saar- 


„Der Blick durch die Kamera verändert vieles“ - Gespräch mit Klaus Poche 

Unabänderliches schildert man nicht 


S ieben Jahre ist es her, daß Klaus 
Poche, 1927 in Halle/Saale gebo- 
ren, seinen Roman „Atemnot“, einen 
Bericht über die Existenz des Schrift- 
stellers in der „DDR“, in einem Frei- 
burger Verlag, also in dar Bundesre- 
publik, veröffentlichte. Verstieß er 
schon damit gegen eine Verordnung 
der „DDR“, so machte er sich kurz 
darauf erst recht unbeliebt, als er zu 
denen gehörte, die gegen die Ausbür- 
gerung Wolf Biermanns protestierten. 
Am 7. Juli 1979 wurde er denn aus 
dem Schriftsteller-Verband ausge- 
schlossen. Und das bedeutet nicht 
nur, daß ein Autor mundtot gemacht 
ist, weil er nicht mehr publizieren 
kann. Staatliche Stellen - Rundfunk, 
Film und Fernsehen - beschäftigen 
ihn nicht mehr Er ist arbeitslos. Seit 
1980 lebt Klaus Poche, versehen mit 
einem langfristigen Visum, mit seiner 
Frau in Pulheim bei Köln. 

Inzwischen ist Poche nicht untätig 
geblieben. Er, der in der „DDR“ zwei 
Romane herausbrachte und die Bü- 
cher für nicht weniger als 25 Spiel- 
end Fernsehfilme schrieb, hat seit 
1980 mehrfach für ARD und ZDF ge- 
arbeitet: „Colliu“, Stefan Heyms Ro- 
man, übersetzte er in Bilder. JDie 
zweite Haut*, „Der kleine Bruder* 
(die Schilderung der Probleme eines 
ausgereisten Rentners beim Zurecht- 
findeo in der Bundesrepublik), die 
Bar-Geschichte Herta von acht bis 
acht“ und, im vergangenen Jahr, die 
Demaskierung in „Mamas Geburts- 
tag“ folgten. 

Für den Regisseur Egon Günther, 
der schon die beiden letzten Filme 


realisierte, schrieb Poche jetzt das 
Buch für den Film „Die letzte Rolle“: 
Die Geschichte eines gealterten 
Schauspielers (Hans Christian Blech), 
der dem Alkohol verfallen ist und den 
nun ein Kollege (Jürgen Haltz) belau- 
ert, ob er durchhalten werde: Ande- 
renfalls ist er zum „Einspringen“ be- 
reit 

Hs geht natürlich nicht nur um die 
beiden Schauspieler“, sagt Klaus Po- 
che. „Gewiß, ich kenne das Milieu. 
Aber die beiden Schauspieler stehen 
stellvertretend für pjrp gesellschaft- 
liche Realität Die Schwierigkeit des 
Alterns wollte ich darstellen -und die 


Pio lotete Kollo - AM), 20.15 Uhr 

Mittel mit denen man sich dann zu 
behaupten sucht Das Ziel ist wort- 
wörtlich, 'noch auf der Bühne zu blei- 
ben'.“ 

Will er denn sogleich ins Soziolo- 
gische abstrahieren? „Durchaus 
nicht Aber man kann ja nicht nur 
einen Zustand betrachten. Mir 
kommt es darauf an, auf etwas auf-' 
merksam zu machen. In 'Mamas Ge- 
burtstag* stand eine Groppe im Mit- 
telpunkt die ein Familienfest feierte, 
obwohl gar keine Familie mehr da 
war. Hier zeige ich, wie Menschen 
miteinander umgehen: Wie sie sich zu 
behaupten suchen, und wie das sofort 
umschlagt in einen Kampf gegenein- 
ander. Wenn ich diesen Zustand für 
unabänderlich hielte, würde ich ihn 
vermutlich gar nicht schildern, kh 


haupt noch schreiben würde. Ist er 
aber - vielleicht - doch noch zu än- 
dern, so ist das mein Beitrag dazu, 
Probleme aufzudecken, die reparabel 
and.“ 

Und wie kommt es, daß er zum 
dritten Mal mit Egon Günther zusam- 
menarbeitet? „Ach“, sagt Poche, 
„wenn ein Autor ein Buch geschrie- 
ben hat ist er ja relativ ausgeliefert 
Er muß auch vsstanden werden; was 
er wollte, muß in seinem Sinne umge- 
setzt werden.“ Und Günther garan- 
tiert das? „Wir haben eine ganz ähn- 
liche Auffassung vom Film. Vielleicht 
liegt das daran, daß auch Günther aus 
der DDR stammt“ 

Werden dort andere Denkstruktu- 
ren eingeubt? Lernt man dort, was 
George Orwell in „1984“ als strafbares 
„Z wiedenken“ beschrieb, so daß nun- 
mehr eine Sache von mehreren Sei- 
ten her bedacht wird und man weni- 
ger anfällig für Schlagworte ist? „Das 
ist nicht nur in der DDR so“, meint 
Klaus Poche, „ln Spanien gibt es das, 
und das liegt nicht nur an der langen 
Franco-Herrschaft Denn auch in 
Frankreich und Italien kennt man 
das, wahrend man ja in der Bundesre- 
publik dflgn neigt, ziemlich ein sei ti g 
zu sehe n . Daran ist betätigt was ich 
Tatort-Dramattpgie‘ nennen würde, 
die ziemlich emglgigig erzählt »nd 
vom Betrachter weder Mttdenken 
noch Einfuhlen fordert Die Logik do- 
miniert Davon unterscheidet sich 
meine Erzählweise - und die von 
Egon Günther.“ ^ 

Was und wie schreibt Klaus Poche? 



Schreiben ob Mbs che s Aben- 
teuer: Schriftsteller Haus Poche 


; FOTO: HORST ZIERMANN 

schreibt er mehr? Hein, ich liefere 
keineswegs nur das Konzept", ant- 
wortet Poche. „Ich habe ja schon 
viele Filme gemacht Ich entwerfe 
mir die Personen, ich schreibe die 
Dialoge, und ich beschreibe die Sze- 
nen - was im Drehbuch 'die linke 
Seite' heißt Da bin ich sogar sehr 
genau, was etwa die Dekorationen 
und die Kostüme angeht Aber es läßt 
sich nicht alles vorhersehen. Der 
Blick durch die Kamera verändert 
vieles; eine Landschaft bringt manch- 
mal eine besondere S timmung hin tu 
U nd es kann schon Vorkommen, daß 
sich die Figuren selbständig marTwm 
und einem davonlaufen. Dann muß 
man hinterherrennen und sie zurück- 
holen. Oder man folgt ihnen, wenn's 
gut ist So ist Schreiben schon ein 
ganz hübsches Abenteuer* 

HORST ZIERMANN 


weiß nicht einmal, ob ich dann über- Entwirft er die Handlung - oder 

KRITIK 
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1IL00 TogsmMi uad Tagestbaawu 12.18 Kontrast« 

1035 Sctamn So« für Owlnl w «scher 1255 Prasseschae 
11.18 Bn Hatz für T!«i« 1530 Tagetschau 


1530 T a g— «bau 
16.10 Das kam lo b— 


Stefan Bellof - eine unvollendete 
Karriere 

Von Wolfgang Avenarius 
Ganze 27 Jahre Ist er geworden, 
der Gieflener Formef-T-Renrrfab- 
rer Stefan Bellof. Beim Lauf zur 
, Sportwagen-Weltmeisterschaft in 
Spa/Belgten war Stefan Bellof 
nach einer Kollision mit Jocky Idot 
tödBch verunglückt. 

1&S5 ComputMUNt 

Me Welt der Sektionen rechne* 
Heute: Ohne Speicher geht nichts 
17.25 Da sch— her! 

Bne Sendung fOr Neugierige 
1759 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramme 
2030 Togesscbau 

20.15 Dl# letzte Botte 

Fernsehfilm von Klaus Poche 
MM Hons -Christian Blech, Corinna 
Kirchhoff, Mrgen Hottz u. a. 

Regie: Egon Günther 
Peter PoHer ist immer noch ein 
erstklassiger Schauspieler, sein 
Name besitzt noch wie vor Zug- 
kraft. Deshalb hat man ihm che 
Rolle des SgonareDe in MoMres 
„Don Juan" gegeben und In Kauf 
genommen, das er vielleicht nicht 
durchhalten wird. Denn Poller Ist 
ABcohoüker und sein Zusammen- 
bruch nur noch eine Frage der 
Zeit. 

21 35 Piunnprmkl 

Steckbrief Libyen - Khadhafi und 
der internationale Terrorismus 
Moderation: Ernst ERtz 
— T Tfl Tu jBithnun 
2540 Boulevard Paris 

Bilder aus einer Weltstadt 
präsentiert von Sabine Mann 
Regie: Waldemar Kuri 
2MS Tagesscb— 

2550 NachtgodaakM 

Späte Erreichten mit Hans Joachim 
Kulenkampff 


16J0 baute 

16JM IfeU l rnaten ge i rh lcht— 

Falsch gelobt 
AnschL neute-Sdilagzeilen 
1635 T— Tao 

Der eingebildete Hase 
17.00 heute/ Aas den Ländern 

17.15 Tcie-lÜMtrierte 
17 JO Trio mit vier Fäusten 

Auf den Hund gekommen 
Dazw. heute-SdilagzeUen 
ISA mht wo ebsh rtto - 7 aus 58 
Spiel 77 
1930 beute 
19-50 Direkt 

Magazin mit Beiträgen junger Zu- 
schauer 

20115 ZDF Magazin 

Moderation: Gerhard Löwenthal 
2108 Dev Deever-Oan 

Unser Freund in Caracas 
Blake Carrington braucht unbe- 
dingt Geld. Seine Not ist so groß, 
daß er BiBy Weite, einen Ge- 
schäftshai aus Caracas, den er 
aus früheren Zeiten kennt, ouf- 
sucht. um ihn um Hilfe zu bitten. 
Zufällig erfährt Alexis davon und 
macht sich auf nach Venezuela. 
Gutes fuhrt sie bestimmt nicht im 
Sinn . . . 

2105 heate-fonraal 

2235 Aetbsucb zum Reich Gottes 

Christoph Blumhardt und der reli- 
giöse SariaBsmus 
von Gottfried Edel 
Der württembergische Pfarrer 
Blumhardt setzte diese Bewe- 
gung, die bedeutende Theologen 
dieses Jahrhunderts beeinflußt 
hat, von Bad Bofl aus in Gang, 
doch heute scheint die geistliche 
Revolution im Sande verlaufen zu 
sein. 

2205 Die Frau, die weht 

Französischer Spielfilm (1978) 

Mit Dominique Löffln, Haydbe Po- 
Htoff, Jacques Doillon u. a. 

Regie: Jacques Doillon 

005 beste 
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1500 Captain Futur« 

15-50 Lassl« 

1600 Musicbox 

1708 S. O. S. - Cbarterboot! 

1800 Es darf gelacht worden 
Oder Regionalprogramme 
1800 APF blick 
1805 Sport aefSATI 

Bundesligisten unter Doch / Die 
Brasilianer und ihr Sturm auf die 
Weltmeisterschaft t Schnee in 
Schonach? / Studio-Gast: Rudi Gu- 
tendorf 

1905 Das Ultimatum läuft ab 

Italienischer Spielfilm (1975) 

2100 APF blick 

22.15 M - Sa MBanenaagazIn 

Von Managern. Muskeln, Moto- 
ren, Mut und Mädchen 
2245 Kuhta, Natur uad Wissenschaft 
Mstfslaw Rost ropowit sch: Sn 
Monn aus Rußland 
2500 APF bück 
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1808 Mni-ZS 

Nachrichtensendung für Kinder 

18.10 Bilder aus Deutschland 

1908 beete 

19J0 5SAT-Studio 

1900 Land der Beige 

2000 Volksmusik aus Österreich 

21.15 Zeit im Bild 2 
2105 Kutturjoamol 

2105 Der Duft der graften «reiten Weh 

Ein Report über das Rauchen 
2200 Benennungen 

Ke Wort als Labyrinth 

Franz Kreuzer spricht mit Friedrich 

Dürrenmatt (2) 

25.15 SSAT-Nadukfatea 


j RTL- plus 


ZS.lt» K1L-Sp4el 

2000 ABes Scfawtadol 

Deutscher Spielfilm (1959) 

Mrt Gustav Fröhlich. Grethe Wei- 
ser, Hans Brausewetter u. a. 

_ _ Regie: Bernd Hof mann 
2205 Wer bin ich? 

2227 Wetter / Horoskop I Betthupferl 


Und wo weht 
der Geist? 

W aren Sie je in ihrem Leben be- 
trunken?“ - „Muß Pian das No- 
belpreisgeld versteuern?“ - „Was war 
ihr bestes Jahr?“ Rucki-zucki-Fra- 
gen, die, weil beliebig austauschbar, 
man auch dem Herrgöttschnitzer von 
Oberammergau hätte stellen können. 
Und dann der Höhepunkt: „Haben 
Sie als Junge schon gewußt daß Sie 
mal ein so bedeutender Physiker wer- 
den würden?“ 

Es ist schon toll wenn Emilio Gino 
Segne, der 1958 zusammen mit Owen 
Chamberlain den Nobelpreis für den 
experimentellen Nachweis des Anti- 
protons erhielt, die ersten Verse des 
Erlkönig zitiert. Toll überhaupt, einen 
so liebenswürdigen, in Ehren grau ge- 
worden SQjährigen Herrn in Bermu- 


da-shorts zum Kaffee-Klatsch zu bit- 
ten. 

Frank Elstners Idee indes. Die stil- 
len Stars (ZDF) zum Sprechen zu 
bringen, ist so neu ja mehl Und wer 
von den Zuschauern nicht um die 
Leistungen des honorigen Wissen- 
schaftlers wußte, mußte ja bei dem 
peinlichen S malltalk den Eindruck 
bekommen, daß der Gute nicht mehr 
ganz bei der Stange ist 

Auf 16 weitere „Gespräche“, Aus- 
flüge in die Welt des Geistes (man 
fragt sich allerdings, wo der wohl 
weht), dürfen wir uns freuen. Eines 
muß man dem Inhaber der Jfank- 
Elstner-Productions“ (wie der 
Nachspann verriet) lassen: Ihm ist ein 
Clou gelungen, den ZDF-Leuten so 
etwas aufs Auge zu drücken 25 weite- 
re halbstündige Versuche, uns die 
Elite der Wissenschaft näherzubrin- 
gen, bleiben uns auch 1987 wohl 
kaum erspart, Wetten, daß. ..? 

DIETER THIERBACH 


Ein Gentleman 
macht Kasse 

L afi* rimra» Mflli nnpn im T Jn Hp und 
versteuere sie redlich! Weil je- 
doch längst nicht alle Großverdiener 
aus EG-Staaten diesen Rat beherzi- 
gen, genießt das Schweizer Bankwe- 
sen mit seiner Nummernkonten-Dis- 
kretion in feinen Kreisen hohes Anse- 
hen. Daß die geheimen Gelddepots 
zum Schreck und Schaden ihrer Be- 
sitzer durchaus angezapft werden 
können, führte der von Maria Matray 
listig und launig ersonnene Fernseh- 
film Gumer im Paradies (ZDF) vor. 

thtu» Idealrolle für A rmin Mueller- 
StahL- Als Tausendsassa-Ganove Otto 
Flamm betreibt er, sozusagen mit 
Glacehandschuhen und dem Charme 
eines Operettenbuffos, sein einträgli- 
ches Erpressergeschäft. Edel wie ein 
G entleman, der mit den g eselLsrhaft - 


lich hochstehenden Schwarzgeldbe- 
sitzern von gleich zu gleich verkehrt, 
verkauft er ihnen sein Wissen und 
macht Kasse. 

Flamms Glück: die ebenso hüb- 
sche wie naive Straßburger Klemge- 
schäftsfrau Madeleine (Jutta Spei- 
del). Sie assistiert ihm bei seinen ele- 
gant zelebrierten Raubzügen durch 
Kanzleien und Salons. Flamms Pech: 1 
Im Größenwahn seiner kriminellen 
Unfehlbarkeit eröffnet er an der Ri- 
viera ein Top-Restaurant, dessen 
Adresse ihn schließlich hinter Gitter 
bringt Doch ein so symphatischer 
Gauner wie Otto Flamm ertrickst sich 
auch noch das Happy-End mit sei- 
nem blonden Liebchen im Ruhe- 
standsland Australien. 

Der Film (Regie; Thomas Fan tl) lie- 
ferte augenzwinkemde Unterhaltung 
und glänzende Außenaufnahmen. 
Seine einzige Schwäche: Er war drei- 
ßig Minuten zu lang. 

GUNTER RUDORF 


WEST 

1B40 Telekofleg II 

ISJOSoMMMe 

19JOO Aktuelle Sonde 

2QJ0 Togessdrau 

20.15 M&twodH b DOneMoff 

Informationen und Unterhaltung 
Musik: Isabel Vaiell; die Gesangs- 
und Instrumentalgruppe „Scuba" 
21-45 Hobbftfaefc 
Bouemmalerei 

2238 I d e rtlflfc a tl o B eher Fra« 

Ital.-fraru. Spielfilm (1982) 

Mit Tornas MIHan, Christine Bois- 
son, Daniela Silverio u. a 
Buch und Regie: Michelangelo 
Antonioni 

035 letzte NodukMaa 


NORD 

ibjBB Sosa-tra— 

1830 Pie Spra cfatu ade 

19.15 Das tatematloaala TV-Kocfcboch 
1938 Das Sohr ta G a rt e t tarnt 
2008 Tagesschau 

28.15 llüifeiiiigei tawwl tptrid 
21.00 Offerte 

21.15 Das Udrt der Gerechten 


2235 D e u tschland zwischen gestern 


Z530 Porträt Wilfried Basse 
2538 Nacfakfeea 

HESSEN 

1838 Black B ea ut y (4) 

1835 Phepa (4) 

1935 Dingsda 

1945 Tlenprechstuude 

28.15 fefc wofite einfach betten 

Karl Heinz Böhm spricht Ober seine 
Hilfsaktionen in Äthiopien 
2130 ich Haue 
GBck... 

2130 Drei aktuett 


vor 


2130 Itahsft w ft» fB 
1 Katharina 


2238 Solo IBrl 

Tschechoslowakischer Fernsehfilm 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Me itieerisehoB 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1938 Die Abeadscbaa 

Nor für das Saarland: 

1930 8oar 5 regional 


Gemelnschattsprogrannn: 

19J4 Snudieftunchew 

Utk» and sein Fremd Clues« (1) 

St***"*®* w k«*** u«« 5 * 

2130 Die Rechnung ohne dea übt 

Amerikanischer Spielfilm (1947) 
Mit Lana Tumor u. a. 

223B Aflce KetdafrZachraayer 
„ _ erzählt und Best aus ihrem Leben 
25-55 Nachrichten 

BAYERN 

1835 Rundschau 
1938 Verstehe« Sie Spaft? 

1930 Dingsda 
2630 Der Lefe-Opa 
2030 Zeitspiegel 
2130 Bradsdraa 

21-45 Levin und Gatmaa 

Serie in 13 Teilen über den Alltag 

^ der Juden in West-Berlin 
22.10 Z.E.N. 

22.15 Lese-Zekbea 
2*35 Der g ezähm te Doflor 
2530 Schach *85 
0-15 Rundsch a u 
040 News oftheWeek 
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Einsamer 

Mahner 

Mk. - Wenn es in den Auseinan- 
dersetzungen über den Kurs der 
Agrarpolitik ging, war die Arbeits- 
gemeinschaft der Verbraucher 
(AgV) stets mit von der Partie. Häu- 
fig genug stand säe als Mahner, bei 
den Eingriffen in das Marktgesche- 
hen die Interessen der Konsumen- 
ten und der Steuerzahler zu berück- 
sichtigen, allein da. Dadurch hatten 
es Politiker und der TWnfgsfamri 
leicht, sie als Brunnenvergifter ab- 
zuqualifizieren. Trotzdem: Die AgV 
blieb sich selber treu, sie fordert 
jetzt wieder eine Reform. Das, was 
sie zusammengeschrieben hat, soll- 
te und kann nicht so »infiigfo als 
bauernfeindlich abgetan werden. 

Im Gegenteil So wird doch aus- 
drücklich festgestellt, um wirt- 
schaftliche Not zu vermeiden, 
könnten Refoxmversuche nur 
schrittweise erfolgest Dabei sollte 
der Nebenlandwirtschaft mehr Auf- 
merksamkeit geschenkt weiden. 
Darüber ließe sich doch wohl eben- 
so sinnvoll reden wie über das Ver- 
langen, die Anpassung der Produk- 
tion an die Nachfrage auch über den 
Preis zu versuchen, wobei dies 

gen oder Ersatzleistungen flankiert 
weiden sollte. 

Zieh dies nicht in die Richtung 
der gegenwärtigen agrarpolitischen 
Diskussion? Die Grenzen der 
Preispolitik als Instrument der 
Einkn mmonaaiphianing sind gerade 


WELT DER ® WIRTSCHAFT 


im vergangenem Jahr deutlich ge- 
worden. Die Au sei n a n ders et zu n g 
mit der AgV lohnt sich. Wer sch 
darum mit irgendwelchen Vorwür- 
fen drückt, setzt sich dem Verdacht 
aus, es gehe ihm nur um seine eige- 
nen Vorurteile. 

Atempause 

Wh. - Mit Auftragsein g än gen ge- 
rade noch auf Voijahreshöhe ist der 
November 1985 (so weit reicht die 
Statistik bislang} für den deutschen 
Maschinenbau mSgBcher w ieige 
noch etwas schw ächer aii<fgi>foTW>ri, 
als er es erwartet hatte. Freilich: Der 

vorletzte Monat im Jahr ist für den 
grüßten deutschen Industriezweig 
traditionell eine kurze Atempause, 
ehe mm Jahresende der große 
Kehraus der Investitionsmittel 

noch einmal die Aufträge rollen 
läß t Und ein einzelner Monat gibt 
kaum Hinweise auf <™pn Trend. 
Daß die Wachstumsraten der ersten 
Jahreshälfte - die insgesamt ein 
Auftragsplus von 18 Prozent ge- 
bracht hatte — w»h nicht ad infmi- 
tum fortsetzen würden, war aber 
klar. So hat die Abschwächung der 
Zuwachsraten nicht nur im Novem- 
ber, sondern auch in den Vormona- 
ten den Gesamtvorspning gegen- 
über 1984 inzwischen auf 13 Prozent 
gedrückt - immw noch ein glänam. 
des Ergebnis. Auch für die absehba- 
re Zutamft signalisiert dfeallgemeir 
ne Investitionabweitschaft vor ab 
fem im Inland dp tt) Masffhinpnhfli i 

Trübsalblasen hat die Branche we- 
der Anlaß noch Zeit 


Überforderte Steuerpolitik 

Von HANSJÖRG HÄFELE 


Der Autor ist Parlamentari- 
scher Staatssekretär beim Bun- 
desminister der Finanzen 

N ach leid vollen Erfahrungen in 
den westlichen TndugtriplSndpm 
ist der Glaube erschüttert, durch 
kurzfristige öffentliche Ausg&benpro- 
granune die Konjunktur steuern zu 
können. Obwohl Steuersenkungen 
günstiger zu beurteilen sind, wäre es 
falsch, nunmehr auf kurzfristig-kon- 
junkturell begründete Steuerentla- 
stungen zu setzen. Die Steuerpolitik 
hat vi elmehr die Aufgabe, auf Dauer 
und verläßlich dieRahmenbedingun- 
gen für Investitionen und Leistungen 
zu verbessern. Nachfragestützende 
Wirkungen treten aber nur ein, wenn 
die Steuerpolitik eingebettet ist in die 
glaubwürdige Fo rtführung der Poli- 
tik der Herabführung der staatlichen 
Neuverschuldung und des Staatsaus- 
gabenanteils. 

Die Wirtschaft darf also kein Expe- 
rimenüerkasten für die Steuerpolitik 
sein. Die steuerlichen Rahmenbedin- 
gungen müssen stimmen, nicht mehr 
und nicht weniger. Gezielte Steuer- 
vergünstigungen, Investitionsprä- 
mien, Investitionsrücklagen und ähn- 
liche Wundermittel sind allenfalls 
kurzfristige Krücken. Der Irrtum ist 
indes weit verbreitet, steuerpolitische 
Maßnahmen seien ein AUhdhnittel 
gegen die verschiedensten Alltagsbe- 
schwerden oder gar eine Wunderwaf- 
fe zur Heilung von Beschwerden un- 
serer Wirtschaft. Die Vorstellung von 
der Machbarkeit der Wirtschaft wäre 
ein Rückfall in die Ideenwelt der 70er 
Jahre. Die Ratlosigkeit in der Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik wurde 
doch gerade durch das ständige, er- 
folglose Herumdoktern mit den ver- 
schiedensten Arzneien am Pa ti e nt 
„Wirtschaft“ ausgelöst. 

I n unserer Wirtschaftsordnung zei- 
tigen Eingriffe, Subventionen und 
Interventionen Ergebnisse, die über 
das angepeüte Sei weit hinausgehen. 
Unerwartete Nebenwirkungen oder 
Verwerfungen treten auf die ihrer- 
seits immer weitere Bereiche der 
Wirtschaft erfassen und immer neue 
Forderungen nach sich ziehen. Die 
Kräfte unserer Wirtschaft weiden 
verwirrt, abgelenkt und an der vollen 
Entfaltung gehindert So wäre auch 
die Steuerpolitik überstrapaziert, 
wollte man das Füllhorn ihrer Mög- 
lichkeiten einsetzen, um stetiges 
Wirtschaftswachstum oder einen, ho- 
hen Beschäftigungsgrad zu end eten . 


PARISER CLUB 


WnahmapffaVrt», Wettbewerbsver- 
zemingen, Verkomplizierungen 
durch Ausnahmen und Gegenaus- 
nahmen wären die Folge. Daher stellt 
au ch der wissenschaftliche Beirat 
h«Tn Bundesminister für Wirtschaft 
fest „Die staatliche Haushalt s- und 
Steuerpolitik wäre überibrdert, wenn 
man ausschließlich von ihr eine Über- 
windung der gegenwärtigen Beschäf- 
tigungsprobleme erwarten würde.“ 
Bei der von der Bundesregierung 
angestrebten langfristigen Verbesse- 
rung der gAyjml yui i- Ü yhflftlir-hAn 
Rahmenbedüngungen nehmen die 

ordnungspolitisch gebotenen Verbes- 
serungen bei der Untemehmembe- 
steuerung eine Schlüsselstellung ein. 

D i*» E rfahrung M fflirmpn, hu 

folge ihres Fleißes und ihrer 
Tüchtigkeit immer stärker über pro- 
gressiv wachsende direkte Grenzab- 
gaben und über das Heranswachsen 

aus staatlichen FrnlmTTiTTiftnsfily r- 

tragungen infolge von Emkommens- 
grenzen von ihren Leistungen finan- 
ziell „abgenabelt“ zu werden, trock- 
net auf Dauer die Leistungsbereit- 
schaft aus. Daher werden ab 1986 die 
Bezieher k lein e r und mittlerer Ein- 
kommen sowie die Familien vorran- 
gig steuerlich entlastet Ab 1988 wer- 
den die Steuersätze über den gesamt- 
er Progressionsbereich für alle Steu- 
erbürger und der Einkommensteuer 
unterliegenden Personengesellschaf- 
ten um durchschnittlich 4,5 bis 5,5 
Prozentpunkte gesenkt 
Die Buzklesregterung will aus den 
genannten 

Gründen nicht mit Investkfonsrück- 
lagen, Investitionsprämien, Sonder- 
abschreibungen Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik betreiben. Sie sieht es als 
ihre Aufgabe an, die Rahmen bedin- 
gungen dafür zu schaffen, daß sich 
die Investitionen, die den Wirt- 
schaftsaufschwung speisen, am Ort 
ihres höchsten Nutzens ansiedeln. 
Daher hat die Bundesregierung be- 
reits 1983/84 mit der Ver m i nd e r un g 
der Gewerbe- und Betriebsvermögen- 
steuer den ersten Schritt zur Abschaf- 
fung der Substanzbesteuerung ge- 
macht. Es fügen sich auch die verbes- 
serten Absehreibungsbedingungen 
für neue Wirtschaftsgebäude in diese 
Wirtschaftspolitik ein, dienen sie 
doch der Anpassung an die betriebs- 
wirtschaftlich verkürzte Nutzungs- 
dauer auf in der Regel nunmehr 25 
Jahre. 


Fristverlängerung bei 
Umschuldungen angestrebt 


J. Sch. Paris 

Bei den westlichen Gläubigeriän- 
dem zeigen sich Bestrebungen, die 
von ihnen im Rahmen des „Pariser 
Clubs“ für staatliche beziehungswei- 
se staatlich garantierte Forderungen 
gegenüber den Regierungen aus 
Drittländern gewahrten Zahlungser- 
leichterungen zeitlich zu verbessern. 
Nachdem da 1950 eingerichtete Club 
zunächst nur für zwölf Monate Auf- 
schub gewährte, ging er in den letzten 
Jahren bis zu 18 Monate. 

Diese Beschränkung würde aber 
nicht mehr da Vfclschinhtigkeit da 
anstehenden Förderungen gerecht, 
haßt es. Während früh» nur die gro- 
ßen SchiUdnedänder Aufschub er- 
hielten, durchlaufen den Club inzwi- 
schen Länder da verschiedensten 
Kategorien, che zum Teil wie etwa 
Togo, einen sehr langfristigen Um- 
schuldungsbedarf haben. 


Noch bis I960 trat da Club zwei- 
mal imJahr zusammen, im vergange- 
re»n Jahr aber nicht weniger als 22- 
mal, wobei Forderungen von insge- 
samt 17,5 Mrd. Dollar (einschließlich 
Zinsen) gestundet wurden, gegen- 
über 4£ IJriL Dollar im Vorjahr. Da- 
mit wurde sogar das aus da Va- 
schuMungskrise von 1982 resultieren- 
de Stundimgsvolumen (10,5 Mrd. 
Dollar 1983) übertroffen. 

Da Erfolg des Pariser Chibs be- 
ruht darauf, daß sich die Schuldna- 
lanffor VOT ihren 

dum in ternationalen Währungsfonds 
gegenüber zu konkreten Sanioungs- 
TnaBnahtnen für durchweg drei Jahre 
verpflichten mußten. Die Stundung 
auf eine so lange Zeit auszu dehnen 
hält da derzeitige Club-Vorsitzende, 
da Unterdirektor des französischen 
S chatzamt es, Jean-Claude Triebet, 
nicht für wünschenswert 


KONJUNKTUR / Frühindikatoren signalisieren einen beschleunigten Aufschwung | EUROPÄISCHE KOMMISSION 


Auftragseingänge und Produktion 
haben weiter spürbar zugenommen 


HANSJURGEN MAHNKE, Bonn 
Die Eniuunktur in der Bundesrepublik gewinnt weiter an Fährt. Dieses 
si gn alisieren die ersten .offiziellen Zahlen, die zum Jahresanfang vom 
Bundesvrixtschaftsmmisterium veröffentlicht wurden. Danach hat die 
Nachfrage nach Industrieprodukten - einem wichtigen konjunkturellen 
Frühmriflrator - zuletzt weiter spürbar zugeno mmen. Audi die Indu- 
strieproduktion ist zum Jahresende weiter gestiegen. 


Nach den vorläufigen Angaben des 
Sta tistischen Bundesamtes stiegen 
die Aufl rag^ngä ri ffi» beim Verarbei- 
tenden Gewerbe von Oktober auf No- 
vember preis- und saisonbereinigt 
um knapp zwei Prozent Wahrend die 
Inlandsorder im Vergleich zum Vor- 
monat unverändert blieben, nahmen 
die Bestellungen aus dem Ausland 
um gut Ij5 Prozent zu und bewegten 
sich damit wieder auf dem hohen Ni- 
veau des Frühjahrs. 

Im Zweimonatsvergleich Okto- 
ber/November gegenüber August/ 
September wurde für das Verarbei- 
tende Gewerbe ebenfalls ein fühlba- 
rer Bestellzuwachs von zwei Prozent 
ermittelt Die Inlandsaufträge nah- 
men in diesem Zeitraum um 2£ Pro- 
zent, die Auslandsonter um 1,5 Pro- 
zent zu. 

Während da saisonbereinigte Vo- 
lumen-Index des A\i % a ggpi ngangq 
im Verarbeitenden Gewerbe (1980 
gleich 100) insgesamt im November 
bei 111 lag, wird er für die Besteflun- 
gen aus dein Inland nur mit 101 ange- 
geben. Dagegen erreichte da Index 
der Ordereiiigänge ans riom Ausland 
vohunenmäßig im Novemba 13L 

Audi im Zweimonatsvergleich 
schneiden die Hersteller vonlnvesti- 


AUF EIN WORT 


tionsgütem nach wie vor am besten 
ab. Sie konnten mit gut zwei Prozent 
den höchsten Bestellzuwachs verbu- 
chen. Im Grundstoff- und Produk- 
tionsgüterge werbe wurde ein Anstieg 
des Ordervolumens um 1,5 Prozent 
registriert Dagegen meldeten die 
Hersteller von Verbrauchsgütern ei- 
nen Nachfragerückgang von zwei 
Prozent 

Verglichen mit der gleichen Zeit 
des Vorjahres gingen beim Verarbei- 
tenden Gewerbe in den Monaten Ok- 
tober/November real 3,5 Prozent 
mehr Bestellungen ein. Dabei wurde 
aus dem Inland ein Zuwachs um 4,5 
Prozent verbucht, wahrend die Aus- 
landsnachfrage trotz des vor zwölf 
Monaten erreichten hohen Niveaus 
ein Phis von zwei Prozent erreichen 
konnte. Die Zunahme da Nachfrage 
kam ausschließlich den Herstellern 
von Investitionsgütern zugute. Sie 
verzeichneten einen Anstieg um sie- 
ben Prozent Dagegen stagnierte da 
Ordereingang sowohl im Grundstoff- 
und Produktionsgütergewerbe als 
auch bei den Hersteilem von Ver- 
brauchsgütem. 

Für die Industrieproduktion sind 
die Oktober-Zahlen vom Statisti- 
schen Bundesamt nachträglich spür- 


KONZENTRATION IM HANDEL 

Verbraucher fordern: „Mit 
Augenmaß“ gegensteuern 


99 Flexibilität ist für die 
Bekleidungsuntemeh- 
men das Gebot der 
Stunde. Das Reagieren 
auf den Markt und auf 
die Wünsche des Han- 
dels setzt flexibles Ver- 
halten voraus. Wir brau- 
chen die flexible Gestal- 
tung der Arbeitszeit, sie 
muß der Auftragslage 
und den Lieferterminen 
angepaßt sein, und sie 
sichert die Arbeitsplät- 
ze im Inland. W 

Gerd Somberg, Präsiden t des Bondea- 

FOTO: SVEN SIMON 

Börsenzeit 

verlängert 

cd. Frankfurt 
Die Börsenzeit mußte gestern offi- 
ziell um e m e halbe Stunde verlängert 
worden, weil die Auftragsflut inner- 
halb der üblichen zwei Borsenstun- 
den nicht zu bewältigen war. Die Bör- 
se begann infolge von Gewinnmit- 
nahmen schwach mit Verlusten von 
fünf bis zehn Marie, von denen sich 
viele Titel im Verlauf teilweise erhol- 
ten, als massive Nachfrage aus dem 
In- und Ausland an den Markt dräng- 
te. Da WELT-Aküenindex ermäßigte 
sich um 0,8 Prozent von 289,91 auf 
287,54 Punkte. Überdurchschnittlich 
stiegen VW auf 552 DM (plus 30 DM), 
AEG auf 280^0 DM (plus 15,50) DM. 


Mk.Bonn 

Da Konzentration im Lebensmit- 
teleipzelhandri sollte nach Ansicht 
da A r hpitggpTwfti nsrhaft der Ver- 
braucher (AgV) „mit Augenmaß“ ge- 
gengesteuert weiden. Wie die AgV 
schreibt, sollte zunächst ausgelotet 
werden, ob nicht die Möglichkeiten 
des Kartellgesetzes, die Bestimmun- 
gen des Gesetzes geg en den unlaute- 
ren Wettbewerb (UWG) und die frei- 
willigen Selbstbeschränkungsmaß- 
Tiahmm (Fnrfa y hreihun g der gemein- 

samen Erklärung) ausreichten, bevor 
an Änderungen da Vorschriften her- 
angegangen werde. Da Ansatzpunkt 
für ein staatliches Eingreifen könne 
nur in einer verschärften Kontrolle 
der Z usamTnrnsphlüsse liegen. 

Die gegenwärtige Auseinanderset- 
zung stellt sich für die Verbraucher- 
organisation als Gratwanderung dar. 
Auf da einen Seite käme ein offen- 


MINERALÖL 


sichtlich ruinöser Verdrängungswett- 
bewerb nicht im Interesse der Ver- 
braucher sein, weil ihnen aus Grün- 
den des Wettbewerbs und da Versor- 
gungssicherheit an einer Vielfalt da 
Angebotsformen gelegen sein muß. 
Auf der anderen Seite dürfe aber 
nicht vorschnell ein ruinöser Ver- 
drängungswettbewerb unterstellt 
werden, obwohl nur ein unbequemer 
Preiswettbewerb beseitigt werden 
soll 

Vorschläge, Preisgegenüberstel- 
lungen zu verbieten, die mengenmä- 
ßige Begrenzung in da Werbung 
Otter im Verkauf selbst zu untersagen 
oder de n Verkauf unter Einkauf s, 
preis zu unterbinden, mögen sich 
nach Ansicht da AgV gegenüber 
Hem Mittelstand gut darstellen las- 
sen, doch wäre da Schaden - näm- 
lich eine weitgehende Wettbewerbs- 
lähmung - größer als da Nutzen. 


Der sehr kalte Winter 1985 
sorgte für ein Absatzplus 


dpa/VWD, Hamburg 

In da Bundesrepublik wurden im 
ver gangenen Jahr 103,5 Millionen 
Tonnen Mroexalölprodukte und da- 
mit rund 2,6 Prozent mehr als 1984 
verbraucht Da höhere Absatz ist je- 
doch nach Angaben da Esso AG, 
Hamburg, im wesentlichen eine Fol- 
ge des ungewöhnlich kalten unH lang 
anhaltenden Winterwetters Anfang 
letzten Jahres. Besonders deutlich 
wird dies beim leichten Heizöl, bei 
dem da Verbrauchsanstieg von 33,9 
auf 36,8 Millionen Tonnen (plus 8,5 
Prozent) nach Schätzungen da Esso 
zu etwa 70 Prozent auf die Kälte zu- 
xückzuführen war. Die Gesellschaft 
erwartet daher in 1986 keine neuer- 
liche Nachfragesteigerung. 

Dagegen beeinträchtigten die win- 
terlichen Straßen Verhältnisse und 
da verregnete Sommer den Absatz 
von Motorenbenzin. Trotz steigender 
Motorisierung sank er um 1,4 Prozent 


auf 23,3 Millionen Tonnen. Davon 
entfielen 57 Prozent auf Super- und 
43 Prozent auf Normalbenin. Blei- 
freies Benzin machte nur ein Prozent 
des Gesamtabsatzes aus. Gestiegen 
ist da Verbrauch von Dieselkraft- 
stoff Er erreichte mit 14,8 Millionen 
Tonnen (phis 5,5 Prozent) seinen bis- 
her höchsten Stand. Bei schwerem 
Heizöl sank die Nachfrage weiter um 
7,7 Prozent auf 9,8 Millionen Tonnen. 

Die Einfohr von Rohöl und Mine- 
ralölprodukten in die Bundesrepu- 
blik betrug nach den Esso- Angaben 
1985 insgesamt 111,8 Millionen Ton- 
nen, ein Prozent mehr als im Vorjahr. 
Dabei wuchs da Anteil da Produkte 
von 39,6 (1984) auf 42^ Prozent Die 
Opec, die vor zehn Jahren mehr als 90 
Prozent des importierten Rohöls lie- 
ferte, deckte 1985 nur noch 53,6 (55,6) 
Prozent des deutschen Rohölbedarfs. 
Kn Drittel da Rohnleinfohren 
stammte aus da Nordsee. 


RISIKOVORSORGE / Umfrage von Emnid im Auftrag der Chemie- Arbeitgeber 

Mehrheit baut auf eigene Leistung 


JOACHIM WEBER, Wiesbaden 

Eine klare Mehrheit da Bundes- 
bürger kann sich mit da Vorstellung 
von flmer staatlichen Einheitsrente 
(wie etwa da Grundrente) nicht so 
recht anfreunden: 74 Prozent, also 
fest drei Viertel da knapp 2000 Be- 
fragten, sprachen sich in einer Em- 
nid-Umfrage für Versieh eriingslei- 
sfong en entsprechend dem individu- 
ellen Beitrag aus. 

Noch deutscher fiel das Votum für 
die emkommensabhangge Gestal- 
tung da Beitrage zur persönlichen 
Risikovorsorge aus: 62 Prozent da 
Befragten waren für eine unbegrmzte 
Anwendung dieses Maßstabe, weitere 
26 Prozent sprachen sich für dnkom- 
mensabhängige Beiträge bis zu ei- 
nem festgelegten Höchstbetrag _ans. 
Nur elf Piment - und selbst bei den 
Arbeitern ganze 17 Prozent - moch- 
ten ^ oh für einen Einheitsbeitrag ent- 
scheiden. 

Generelles Ergebnis da Umfrage, 


die vom Bundesarbeitgeberverband 
Chemie in Auftrag gegeben wurde, ist 
eine viel größere Bereitschaft zur per- 
sönlichen Riakovorsorge und Eigen- 
initiative, als sie dem Bürger von 
manchem Politika zugestanden 
wird So plädierten zwei von dreiBe- 
fragten (genau: 69 Prozent) ausdrück- 
lich dafür, daß «jeda für sein Leben 
verantwortlich ist und sich selbst so 
weit wie möglich absichem“ sollte. 

Selbst unter den befragten Ge- 
w akgebaftsmitgtie dan, die ganz all- 
gemein dem Staat eine stärkere Rolle 
zubilligten als der übrige Durch- 
schnitt, entschieden sich imm er noch 
60 Prozent für die Eigmvenmtwor- 
timg Zwischen den Meinungen da 
Arbeiter (66 Prozent) und da Ange- 
stellten (67 Prozent) gab es in dieser 
Frage keine nennenswerten Abwei- 
chungen. 

Nur in einem Punkt wird die „ge- 
setzliche“ da privaten Lüsimg vorge- 
zogem bei da Krankenvasichenmg- 


Wiederum fast drei Viertel da reprä- 
sentativen Stichprobe (74 Prozent) 
entschieden sich für die Pflichtversi- 
cherung - 34 Prozent waren für die 
private Krankenversichaung mit ex - 
nem Leistungsumfang nach WahL 

Eigener Einsatz stand dagegen wie- 
der bei da Frage nach den Bestim- 
mungsgranden für eine erfolgreiche 
Arbeitsplatzsuche im Vordergrund. 
Unter via Antwortmöglichkeiten, 
von denen zwei zu wählen waren, 
kreuzten 57 Prozent die berufliche 
Ausbildung, 41 Prozent die eigene 
T aistung sber eitschaf t, 37 Prozent das 
Arbeitsplatzangebot da Unterneh- 
men und nur 27 Prozent die Arbeits* 
marktpolifik des Staates an. 

InterpretationsShig sind die Ant- 
worten auf die Frage nach dem pa- 
Bönlicben SichezbätsgefühL 70 Pro- 
zent sehen keine Gefährdung ihres 
Arbeitsplatzes, zehn Prozent halten 
ihn für gefährdet Da Rest ist unenlr 
schieden oda mag ach nicht äußern. 


Wettbewerbsfähigkeit der 
Industrie Anlaß zur Sorge 


bar auf gut drei Prozent nach oben 
korrigiert worden. Im Novemba hat 
sich die Erzeugung nach vorläufigen 
Berechnungen auf diesem hohen Ni- 
veau gehalten. Und das, obwohl die 
Entwicklung durch den Rückgang 
da Bauleistung um 16 Prozent bela- 
stet wurde. Dieser Einbruch dürfte 
nach Ansich t des Wirtscha ftsminis te» 
rin ms überwiegend das Ergebnis des 
ungewöhnlichen frühen und heftigen 
Wintereinbruchs gewesen sein, da 
von da S&lsonbereimg un g nicht hin- 
reichend ausgeschaltet werden kann. 

Da Zweimonatsvergleich Okto- 
ber/November gegenüber August/ 
September weist für das Produzieren- 
de Gewerbe eine kräftige Produk- 
tfonserhöhung um 3,5 Prozent aus. 
Um diese Rate ist auch die Industrie- 
produktion gestiegen. Da Ausstoß 
im In vestitionsgütersekto r kletterte 
um sechs Prozent, die Bautätigkeit 
nahm um ein Prozent ab. 

Das entsprechende Voijahresni- 
veau übertraf die Industrieproduk- 
tion im Oktober/November insgesamt 
um 4£ Prozent Dabei kam das Verar- 
beitende Gewerbe sogar auf einen 
Zuwachs von 5,5 Prozent Eindeuti- 
ger Spitzenreiter war auch hier der 
Investitionsgütersektor mit einem 
Zuwachs von neun Prozent Dagegen 
kamen die anderen Bereiche des Ver- 
arbeitenden Gewerbes auf Zunah- 
men von rund zwei Prozent Da 
Bergbau meldete einen Rückgang da 
Aktivitäten um fünf, das Bauhaupt- 
ge werbe um 6,5 Prozent 


WH .HELM HA DT .TÜR , Rt wobaI 

Besorgt über die Entwicklung da 
Wettbewerbsfähigkeit da europäi- 
schen Industrie haben sich die Exper- 
ten da EG-Kommission in einer Stu- 
die geäußert die demnächst in da 
Brüsseler Zeitschrift „Europäische 
Wirtschaft“ erscheinen wird. 

Danach stützten sich die Exporte 
da sieben wichtigsten EG-Länder im 
Zeitraum zwischen 1972 und 1982 zu- 
nehmend auf technische weniger 
hochentwickelte Erzeugnisse, die ei- 
ner schwächeren Konkurrenz aus 
den USA, Japan und den neuen Pro- 
duzentenländem Südostasiens aus- 
gesetzt sind, aber auch ein geringeres 
Wachstum da Nachfrage aufweisen 
als die Exporte dieser Länder. 

In da Zehnj ahres-Periode ist da 
Anteil da Ausfohren an da Produk- 
tion da europäischen Industrie zwar 
kräftig gestiegen; gleichzeitig gingen 
die von den Mitgli e dslän dern er- 
kämpften Marktanteile jedoch welt- 
weit zurück. Die EG-Exporte haben 
sich also weniger schnell entwickelt 
als die da wichtigsten Handelspart- 
ner. Andererseits stammten 1982 we- 
niger als 60 Prozent des Verbrauchs 
an Erzeugnissen da Spitzentechnolo- 
gie in da EG aus europäischer Pro- 
duktion, während die USA ihren 
Markt zu 90 Prozent und Japan sei- 
nen zu 95 Prozent selbst versorgten. 

„Alles vollzieht sich so, als ob die 
europäischen Industriellen - ange- 
sichts einer im Hinhlirlr auf Qualität 
und Preis anspruchsvollen internen 
Nachfrage in da Gemeinschaft - 


neue Absatzwege eher im Rest der 
Welt gesucht hätten“, heißt es. Stüt- 
zen lasse sich diese These auf die 
verstärkte Spezialisierung auf Pro- 
dukte mit schwacher Nachfrageent- 
wicklung. 

1982 haben die EG- Industriellen 16 
Prozent ihrer Erzeugung in nicht zur 
Gemeinschaft gehörende Länder 
exportiert, verglichen mit einem Aus- 
fuhranteil von neun Prozent in den 
USA und 14 Prozent in Japan. Noch 
deutlicher wird da Unterschied 
wenn man die innergemeinsehaftli- 
chen Exporte mit einbeziehL 

Obwohl da Exportanteil auch bei 
Erzeugnissen mit hohem Nachfrage- 
wachstum (1982: rund 23 Prozent) be- 
deutend war und mit rund 6,2 Punk- 
ten sogar stärker zunahm als da da 
USA und Japans, gibt die Entwick- 
lung nach Meinung da EG-Experten 
jedoch keinerlei Anlaß Optimis- 
mus: Neue Marktanteile hätten sich 
nämlich lür die europäische Indu- 
strie nur bei Erzeugnissen mit schwa- 
cher Nachfrageentwicklung ergeben 
(Textilien, Leder, Bekleidung, Stahl 
und Metallerzeugnissen sowie Bau- 
stoffe); bei anderen Gütern sei der 
höhere Exportanteil lediglich auf eine 
Umorientierung des Absatzes und 
nicht auf eine stärkere wirtschaft- 
liche Aktivität zurückzuführen. 

Die USA und Japan hätten sich 
statt dessen umgekehrt auf Erzeug- 
nisse mit wachsender Nachfrage spe- 
zialisiert Weniger stak gefragte Wa- 
ren seien auch zunehmend weniger 
angeboten worden. 
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Roboter im Einsatz 



Frankreich 


1981 
Queie: (W.eAJ. 


geschätzt 


Die Zahi der weltweit installierten Industrieroboter steigt weiter. Wah- 
rend sich in Westeuropa und den USA die Zunahme noch in Grenzen hält, 
hat in Japan seit 1983 eine Verdreifachung stattgefunden. In der Bundes- 
republik machte bisher vor allem der Robotereinsatz in der Automobil- 
produktion Schlagzeilen. quelle: imu 

Rekorddefizit Tranche mit einer Laufzeit von 58 

. » „ , , . Tagen - bei 9,0 Mrd. DM eingegange- 

im Agraraußenhandel nen Geboten -5,8 Mrd. DM. DieGut- 

Beun (rtr) - Die Agrarimporte der schrill dieser neuen Wertpapierpen- 
Bundesrepublik Deutschland sind sionen erfolgt am 8. Januar, die Lauf- 
1985 n a ch vo rl ä ufi g en Schät z u n g en zeit reicht bis mihi 5. Februar und 5. 
des Bundesemähningsministeriums März 1986. Diesen neuen Wertpa- 
von 54,6 auf rund 58 Mrd. DM und da piapensionen stehen gleichzeitige 
Wert da Exporte von 26,7 auf rund 28 Fälligkeiten in Höhe von 17,2 Mrd. 
Mrd. DM gestiegen. Das Defizit im DM gegenüba. 

Außenhandel mit landwirtwirtschaft- 

üchoi Erzeugnissen übertrifft danach 

1985 mit rund 30 Mrd. DM noch das iVia & ere KCnOIie 

bisherige Rekorddefizit von 27,9 Mrd. Frankfurt (cd.) - Die Kreditanstalt 

DM 1984. Wie Ernähmngsminister lg- für Wiederaufbau begibt eine 

naz Kipchle riaai mitteilte, ist die 6,375prozentige zehnjährige Anleihe 

Bundesrepublik gemessen an da über 750 MilL DM, von da 700 MÜL 

Ein w ohnerzahl da größte A gr ar. DM vom 10. Januar an zum Kurs von 

Importeur da Welt und nach den 99 Prozent über ein Konsortium zum 

USA, Frankreich und den Niederlan- Verkauf angeboten werden. Die Kon- 

den viertgrößter Agrarexporteur. dititfonen gelten im Rentenhandel als 

„überzogen“. Da kein Auslandsinter- 
esse zu erwarten sei, müßte die Ren- 
Olförderer gesucht dite einen halben Prozentpunkt hö- 

Hambnrg (rtr) - Die vom Land Nie- ha ^ damit die Anleihe da Kon- 
dersachsen gegründete German Oü kurrenz von Pfandbriefen standhal- 
GmbH will Saudi-Arabien und den ten kann, heißt es. Für die nächsten 
Iran mit jeweils bis zu 25 Prozent an Tage erwartet da Markt eine Nieder- 
da im vergangenen Mäiz von da sachsen-Anleihe mit ebenfalls nicht 
Mobfl Oil AG stillgelegten Ölraffine- marktgerechten Konditionen, 
rie Wilhelmshaven beteiligen. Das be- 
stätigte German-Oü-Geschäftsführer 

August F. Kurtz. Es gebe zwar auch Mehr Autos verkauft 
deutsche Interessenten, doch wolle Detroit (AP) - Da Absatz von 
German Oil in erster Linie eine Betei- Kraftfahrzeugen in den Vereinigten 
li g iin g von Ölforderländem. Staaten hat im vergangenen Jahr den 

höchsten Stand da letzten sieben 

Zinssenkungsgesp räche SmÄSSÄvh- 

Tokio (dpa/VWD) - Da japanische gleich zum Vorjahr um 6,3 Prozent 
Fmanzminister Noboru Takeshita 
wird am 16. Januar nach London flie- n .. . . - „ 

gen, wo er mit US-Fmanzminister Dm™ Stark gefallen 
James Baker sowie mit Schatzkanzler Frankfurt (dpa/VWD) - Der Doüar- 

Nigel Lawson Gespräche über eine kurs ist gestern um fast vier Pfennig 
kommende international konzertierte auf den niedrigsten Stand seit mehr 
Zinssenkungsründe fuhren wüL als zweieinhalb Jahren gefallen. Da 
Durch diesen Hinweis werden Spe- amtliche Mittelkurs da US-Devise 
kulatfonen verhärtet, denen zufolge wurde in Frankfurt mit 2,4375 DM 
am 18. Januar in London ein Treffen nach 2,4760 DM am Montag festge- 
der Fmanzminister und Notenbank- stellt. Zuletzt wurde da Dollar am 9. 
Chefs da sogenannten Fünfer- Mai 1983 (2,4346 DM) schwächer no- 
Gruppe stattfinden soll tierL Die Deutsche Bundesbank griff 

offiziell nicht in den Markt ein. 

Nene Liquidität 

Frankfurt (VWD) - Die Deutsche Leichter Absatzrückgang 
Bundesbank gewählt da Kreditwirt- Köln (dpa/VWD) - Die deutschen 
schaft eine neue zeitlich befristete Li- Einzelhandelsfachgeschäfte haben in 
quiditätshüfe in Höhe von 12^ Mrd. den ersten elf Monaten 1985 im Bran- 
DM. Wie die Bundesbank gestern auf chendurchschnitt preisbereinigt ein 
Anfrage mitteilte, wurden bei da er- Prozent weniger abgesetzt als ein 
sten Serie da ausgeschriebenen Jahr zuvor. Nominal lag das Ver- 
Wertpapierpensionen mit einer Lauf- kaufeergebnis nach einer Übersicht 
zeit von 28 Tagen - bei 7,5 Mrd. DM da Hauptgemeinschaft des Deut- 
Geboten -6,4 Mrd. DM zum Zins von sehen Ein»lhan^ig (HDE) auf glei- 
445 Prozent zugeteilt, bei da zweiten eher Höhe wie im Vorjahr. 
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INVESTMENT / Positive Wertentwicklung im letzten Jahr 


FRANKREICH / Regierungslager protestiert gegen Konzentration in der Presse 


Aktienfonds an der Spitze 


VWD, Frankfurt 
Wertsteigeningen zwischen 47,1 
und 72£ Prozent erzielten nach Be- 
rechnungen des Bundesverbands 
Deutscher Investment-Gesellschaf- 
ten e. V. (BVI), Frankfurt, die über- 
wiegend in der Bundesrepublik anle- 
genden Aktienfonds im Jahre 1985. 
Dieses vierte Hausse-Jahf in Folge 
wirkte sich auch auf die mittel- und 
langfristigen Anlageergebnisse aus: 
Die BVI-Statistik weist für den Fünf- 
Jahres- Zeitraum 146 bis 259 Prozent, 
für 15 Jahre 225 bis 595 und für 20 
Jahre 1090 Prozent Wertzuwachs aus. 

Die Ergebnisse der international 
anlegenden Aktienfonds waren über- 
wiegend eb enfalls positiv und reich- 
ten bis zu 58J) Prozent Gemäß des 
ihnen möglichen Anlagespektrums 
verzeichneten sie in Ausnahmen, wie 
der BVI schreibt, auch Einbußen bis 
zu 12,6 Prozent Im Fünf-Jahres- Zeit- 
raum reichten die Wertentwicklungs- 
ergebnisse von minus 1,2 bis plus 
186,8 Prozent Langfristig gab es bei 
zehn Jahren Zuwächse bis zu 242 und 
bei 20 Jahren bis zu 399,5 Prozent 
Entsprechend der Rückbildung 
des Zinsniveaus erziehen auch die 
deutschen Rentenfonds Anlageer- 
fblge zwischen 4,5 und 13,3 Prozent 
Mittelfristig (fünf Jahre) betrug der 


Wertzuwachs 53 bis 93 Prozent, lang- 
fristig 111 bis 143 Prozent (zehn Jah- 
re) bzw. bis 273 Prozent (15 Jahre). 

Die international anlegenden Rei- 
tenfonds erzielten aufgrund des nicht 
nur in den USA höheren Zinsniveaus 
in allen Berechnungszeitrauinen 
noch bessere Ergebnisse, berichtet 
der Verband. Im EinJahres-Ver- 
gleich waren es bis zu 37 Prozent, in 
fünf Jahren 135, in zehn 209 und in 15 
Jahren 345 Prozent 

Die in Aktien und in festverzinsli- 
chen Wertpapieren anlegenden ge- 
mischten Fonds erreichten im ver- 
gangenen Jahr Wertsteigerungen von 
22,8 bis 56,9 Prozent Mittelfristig er- 
reichten sie Werte zwischen 114 und 
158 Prozent (fünf Jahre), langfristig 
bis zu 326 Prozent (15 Jahre) bzw. 458 
Prozent (20 Jahre). 

Die offenen Immobilienfonds blie- 
ben aufgrund ihrer auf gewerbliche 
Objekte ausgerichteten Anlagestrate- 
gie von den Störungen am Woh- 
nungsmarkt unberührt Sie erzielten 
Anlageerfolge zwischen 5,4 und 7,1 
Prozent Innerhalb der letzten zehn 
Jahre betrugen die Wertsteigerungen 
60 bis 102 Prozent Für den 15-Jah- 
res-Vergleich errechnete der Verband 
Werte zwischen 128 und 188 Prozent 
für 20 Jahre bis zu 255 Prozent 


Hersant setzt auf die rechte Mehrheit 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Obwohl sich der französische Pres- 
sezar Robert Hersant mit dem Eiwerb 
der Zeitungsgruppe „Le Progrös de 
Lyon" eindeutig über das franzö- 
sische Pressegesetz vom 23. Oktober 
1984 hinweggesetzt hat, dürfte es der 
derzeitigen Regierung schon aus pro- 
zeßtechnischen Gründen röcht gelin- 
gen, diese Transaktion vor den Parla- 
mentswahlen vom 16. März zu Fall zu 
bringen. Danach hofft Hersant auf ein 
ihm günstiges neues Gesetz dank sei- 
ner Schützenhilfe für die Opposi- 
tionsführer Chirac und Giscard. 

Die Proteste aus dem Regienings- 
lager sowie von Raimond Barre, der 
als bürgerlicher Abgeordneter von 
Lyon einer zu starken Pressekonzen- 
tration in sein«: Region ablehnend 
gegenübersteht, scheinen Hersant 
nicht zu beeindrucken. Er beruft sich 
vor allem darauf daß die jetzt von 
ihm übernommene Zeitungsgruppe, 
zu der außer dem aus acht Titeln be- 
stehenden „Progrös" eine vierzigpro- 
zentige Beteiligung an der Pariser 
Sonntagszeitung „Le Journal de Di- 
manche“ gehört, ohne seine Hilfe we- 
gen ihrer gewaltigen Veiiuste von 
mehr als 100 MUL Franc in Konkurs 
geraten wäre. So aber seien 1250 Ar- 
beitsplätze gerettet worden. 


Insgesamt beschäftigt die Her- 
sant-Gruppe 10000 Personen. Ihr 
Umsatz hatte nach letzten Angaben 4 
Mrd. Franc 1984 erreicht, bei einer 
verkauften Auflage von 3J£ MUL 
Exemplaren gegenüber 2,78 MUL 
1979. Die Gruppe stellte damit 20 Pro- 
zent der nationalen und 38 Prozent 
der regionalen Auflagen. Diese Posi- 
tionen wurden 1985 weiter verstärkt 
Durch die Übernahme des „Progrös“ 
(Auflage 300 000 Auflage) ist sie in der 
Region von Lyon marktbeherrschend 
geworden. 

Nach dem sozialistischen Pressege- 
setz darf ein Verleger aber nur 15 
Prozent der nationalen Auflage kon- 
trollieren, und wenn er gleichzeitig 
über nationale und regionale Aufla- 
gen verfügt, was bei Hersant der Fall 
ist, dann dürfen seine Anteile jeweils 
nur zehn Prozent erreichen. Bei Über- 
schreitung dieser Normen drohen ho- 
he Geldstrafen und unter bestimmten 
Voraussetzungen ein Berufsverbot 
von bis zu Tphn J ahren Allerdings 
kann die „Kommission für Transpa- 
renz und Pluralismus in der Presse“ 
nur normale Gerichtsverfahren ein- 
leiten, die Hersant schon mehrfach 
Geldstrafen brachten. Gegen ein Be- 
rufsverbot schützt den Verleger ge- 


genwärtig seine Immunität als Abge- 
ordneter im Europa-Parlament. 

Seine Karriere hatte Hersant mit 
dem ^Auto-Journal“, der ersten im 
Farbrotationsdruck hergestellten eu- 
ropäisches Automobilzeitung, be- 
gonnen. In den letzter Jahren erzielte 
er die größten Erfolge mit dem „Rga- 
ro“, der dank der Wochenend-Illu- 
strierten „Figaro-Magazin“ und „Fi- 
garo-Madame* inzwischen eine Auf- 
lage von über 500 000 Exemplaren er- 
reicht hat 

Die übrigen Zeitungen und Zeit- 
schriftei der Gruppe haben sich un- 
terschiedlich entwickelt Während 
unter den Tageszeitungen „France- 
Soir“ nachläßt konnte unter den Re- 
gionalzeitungen der „Dauphinä Libe- 
ri“ (Lyoneser Region) stark an Boden 
gewinnen. Ob sich daneben der „Pro- 
grfes de Lyon“ ebenso günstig ent- 
wickeln kann , gilt als fraglich Aber 
Hersant scheint es vor allem darauf 
anguknmmpn, seinen politischen Ein- 
fluß zu stärken und nach einem Wahl- 
sieg der Rechten in das lukrative fran- 
zösische Femsehgeschäft einzustei- 
gen. Neben seinem Zeitungsimperi- 
um kontrolliert er etwa 30 lo kale 
Rundfunkstationen sowie zahlrpfoh» 
Presse- und Werbeagenturen. 


P+S / Unbefriedigende Stahlnachfrage in Drittländern 


Ergebnis hat ! 

dos, Salzgitter 

Eine deutliche Besserung der wirt- 
schaftlichen Lage brachte das Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. 9.) der Stahl- 
werke Peine-Salzgitter AG. Nach An- 
gaben des Vorstands wurde ein Ge- 
winn erwirtschaftet, der allerdings 
den Verlustvortrag aus dem Vorjahr 
(144 MüL DM) nicht ausgleichen 
konnte. Zur Ergebnisverbessening 
habe der erhöhte Absatz, bessere 
Walzstahleriöse und die günstigere 
Kostenstmktur beigetragen. 

Der Umsatz stieg im Berichtsjahr 
um 14£ Prozent auf 2ß7 (2,6) Mrd. 
DM. Auf das Auslandsgeschäft entfie- 
len davon 1,16 (1,02) Mrd. Der Walz- 
stahlabsatz nahm um 22,6 Prozent auf 
3,37 (2,75) MUL t zu. Die Rohstahler- 
zeugung erhöhte rieh um 9,8 Prozent 
auf 3,85 (3,51) MflL t Die Walzstahl- 
Auftragseingänge stiegen um 5,3 Pro- 
zent auf 3,17 (3,01) MüL t 

Kräftig erhöht hat P+S im Berichts- 
jahr die Investitionen. Sie erreichten 
301 (145) MilL DM. Neben den beiden 
Koksofenbatterien gehörte) zu den 
Schwapunkten der Umbau und die 
Modernisierung des Kaltwalzwerks 
in Salzgitter sowie der schweren Tra- 
gerstraße in Peine. Die Belegschaft 
verringerte sich gegenüber dem Vor- 


ich verbessert 

jahr um 43 Prozent auf 12 Ö9Q< 12 706) 
Mitarbeiter. 

Mit positiven Ergebnissen, die al- 
lerdings unter dem Niveau des Vor- 
jahres lagen, schlossen nach Angaben 
des Vorstoeds die wichtigsten Toch- 
ter- und Bete^güngsgeseUJchafteri 
ab. Bei der Sakgitter Stahl Grr.hK, 
Düsseldorf, ergab sich zwar ein Um- 
satzplus von 18 Prozent auf 3,7 (3.1 1 
Mrd. DM: das Ergebnis verschlech- 
terte sich aber etwas. Auch bei der 
Deumu (Umsatz 970 nach 857. MüL 
DM» führten geringere Handelsspan- 
nen zu einem niedrigerer. Gewinn. 
Die Salmax erzielte ir. ihrem ersten 
Geschäftsjahr einen Umsatz von 358 
MUL DM und ein positives Ergebnis. 

Die Aussichten im neuen Ge- 
schäftsjahr beurteilt P+S differen- 
ziert. Innerhalb der EG sei die Stahl- 
nachfrage derzeit zwar zufriedenstel- 
lend. nicht aber auf den Driltlands- 
markten. Der Vorstand gehl davon 
aus, daß die Produktionszahien von 
1984/85 nicht erreicht werden. Die Li- 
stenpreise für bestimmte Stahlpro- 
dukte wurden Anfang 1986 an geho- 
ben. Die negativen Auswirkungen 
aus dem Beschäftigungsrückgang 
dürften aber ergebnismäßig durch 
Erfolge aus der Umstrukturierung 
auf gefangen werden. 


GROSSBRITANNIEN / Rekordabsatz von Neuwagen 

Ford fährt weiterhin vorn 


KAKAO / Preis ist 1985 fast durchgehend gesunken 

Hoher Produktionsüberschuß 


fu. London 

Die Neuwagenverkäufe in Großbri- 
tannien erreichten im vergangenen 
Jahr ein Rekordniveau. Dem briti- 
schen Automobilverband SMMT zu- 
folge wurden 1985 mit 1,832 Millionen 
Neuwagen 2,27 Prozent mehr ver- 
kauft als im bisherigen Rekordjahr 
1983 mit 1,79 MDL Neuwagen. Die 
guten Verfckufszahien wurden nicht 
zuletzt durch heftige Preiskämpfe 
und beträchtliche Verkaufsanreize 
für Händler erzielt 

Unangefochten an der Spitze liegt 
v y pftorfrm rfpr Ford-Konzern mit ei- 
nem Anteil am britischen Neuwagen- 
maikt von 26J> Prozent Allerdings 
fiel Fords Anteil auch im vergange- 
nen Jahr zurück, nämlich von 27,2 
Prozent 1984. Auch die Zahl der ver- 
kauften Ford-Neuwagen schwächte 
rieh gegenüber 1984 leicht von 
4M 971 auf 485 620 ab. Dafür konnten 
die beiden großen Rivalen, British 
Leyland und Vauxhall/Opel, etwas 
besser abschneiden. British Leyland 
erreichte einen Marktanteil von 17,9 
Prozent (plus 0,06 Prozent) und eine 
Verkaufszahl von 327 955 (plus 
16000). Vauxhall/Opel erhöhte den 


WoHfeang Grimm, langjähriger 
Pressechef der Condor Flugdienst 
GmbH, Neu Isenburg, wird am 9. Ja- 
nuar 65 Jahre. 

Robert Alizart, zuletzt Berater für 
internationale Angelegenheiten bei 
International Harvester, ist zum Vice 
President Communications von Air- 
bus Industrie ernannt worden. 

Heinz-Jörg P l a taek, bisher Direk- 
tor der zum Konzern der Dresdner 
Bank gehörenden Bank für Handel 
und Industrie AG, Berlin, ist mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1986 an als Gene- 
ralbevollmächtigter in die Deutsche 
Hypothekenbank Franfiourt-Bremen 
AG, Frankftirt/Bremen, eingetreten. 

Manfred Wledehnaan (46) über- 
nimmt ab 6. Januar 1986 die Leitung 
der Veikaufsdirektion Nord der Hen- 
ninger-Brau AG und wird Nachfolger 
von Rainer Straus (34), der in die 
Geschäftsleitung der Westgetränke 
GmbH wechselt 


Marktanteil von 16,17 auf 16,56 Pro- 
zent und die Verkaufezahl um gut 
20 000 auf 303 473 Neuwagen. 

An vierter Stelle liegt unverändert 
der japanische Nissaa-Konzem, ob- 
wohl sich der Abstand gegenüber der 
fünftplazierten VW/Audi-Gruppe 
merklich verringert hat So gingen 
bei Nissan Marktanteil und Verkaufs- 
zahlen gegenüber 1984 von 6,08 auf 
5,76 Prozent bzw. von 106360 auf 
105 517 Neuwagen zurück, während 
die VW/Audi-Grappe einen Anstieg 
der Neuwagenverkäufe von 96 603 
auf 103877 und damit eine Auswei- 
tung des Marktanteils von 5,52 auf 
5,67 Prozent erreichte. An sechster 
Stelle rangiert die Peugeot-Gruppe 
mit 101 314 (95 080) verkauften Neu- 
wagen und einem Marktanteil von 
5,53 (5,43) Prozent 

Insgesamt hat sich der Anteil 
importierter Fahrzeuge am britischen 
Neuwagenmarkt weiter ausgeweitet, 
nämlich von 57,52 auf 58,11 Prozent 
Darin kommt nicht zuletzt der hohe 
Importanteü der Marken Ford (44 
Prozent) und Vauxhall/Opel (56 Pro- 
zent) aus kontinentaleuropäischer 
Fertigung zum Ausdruck. 


K l a u s WoHschläger wird in beider- 
seitigem Einvernehmen aus dem Vor- 
stand der Aral AG, Bochum, aus- 
scheiden und in den Vorstand eines 
anderen U nternehmens ein tr e ten 

Fritz Hermanns, Vorstandsvorritr 
zender der Stadtsparkasse Köln, ist 
zum Vorsitzenden des Fachbeixats 
des Internationalen Instituts der 
Sparkassen, Genf, als Nachfolger von 
Dr. Karl Vak, Chef der Zentralspar- 
kasse Wien, gewählt worden. 

Dr. Hans^Jnrgen Gauß, geschäfts- 
führender Gesellschafter der Asseku- 
ranz Hermann, Karlsruhe, und frü- 
herer Präsident der Industrie- und 
Handelskammer Mittlerer Oberrhein, 
vollendet am 9. Januar 1986 das 60. 
Lebensjahr. 

Hans-Jürgen Becker, stellvertre- 
tender Aufsichtsratsvorsitzender der 
Rudolf Hausherr + Söhne GmbH + 
Co. KG, starb Ende Dezember im Al- 
ter von 61 Jahren. 


dpa/VWD, Hamburg 

Für die deutsche Kakaowirtschaft 
war das Jahr 1985 weniger von Emte- 
erwartungen, Pmd uktinnjwhnhmn - 
gen und Verbrauchsmridungen (Ver- 
mahlungen) geprägt, sondern von 
den Wechselkursänderungen der bei- 
den Kakao-Leitwährungen: US-Dol- 
lar und Pfund Sterling. Das geht aus 
pinpm Jahresbericht des Rohkakao- 
importeurs Albrecht + DiH, Hamburg, 
hervor. Im Februar erreichten die 
Kurse an der Kakao-Terminbörse in 
London mit 2266 Pftind Sterling je 
Tonne den höchsten und im Novem- 
ber mit 1611 Pfund den tiefsten 
Stand. 

Die Preise am deutschen Markt 
folgten zwar der Entwicklung an den 
Kakaobörsen, wurden ab«- wesent- 
lich vom Dollar- und Pfundkurs be- 
einflußt, so daß sich über das ganze 
Jahr gesehen eine fest durchgehend 
sinkende Tendenz zeigte. Das abge- 
laufene Kakao jahr 1984/85 (30. Sep- 

Neue Projekte 
in der Planung 

cd. Frankfurt 

Die Projektentwicklung steht wei- 
terhin im Vordergrund des „grundbe- 
sftz-invest“, einem offenen Immobi- 
lienfonds der Deutsche Grundbesitz 
Investmentgesellschaft, hinter der 
die Deutsche Bank, die Commerz- 
bank und Wüstenrot stehen. Für ein 
Investitionsvolumen von 120 MOL 
DM Planung und Vermietung 
angelaufen, heißt es im Jahresbericht 
des Fonds, dessen Immobilienbe- 
stand bei 13 Mrd. DM Fondsvermö- 
gen im Geschäftsjahr 1984/85 (303.) 
um 64 M3L DM auf 1,43 Mrd. DM 
gestiegen ist Für Bauvorhaben und 
in Planung befindliche Objekte wa- 
ren weitere 87 MflL DM zweckgebun- 
den oder reserviert 

Für das letzte Geschäftsjahr wur- 
den am 2. Januar 3,40 DM je Anteil 
ausgeschüttet Der Anteilswert er- 
höhte rieh um 6,8 Prozent Der von 
der gleichen Gesellschaft gemanagte 
„Haus-Invest“ verwaltete Ende Sep- 
tember 757 MflL DM Fondsvermögen, 
wovon 557 MflL DM in 63 überwie- 
gend gewerblich genutzten Objekten 
angelegt waren. 


tember) hat nach Schätzungen des 
Kakaohandels mit einem Produk- 
tionsüberschuß von rund 111000 
Tonnen abgeschlossen, r>ach einem 
Defizit von 245 000 Tonnen im voran- 
gegangenen Jahr. Für 1985/86 gehen 
die Schätzungen noch auseinander, 
doch rechnet die Kakaowirtschaft 
wieder mit einem Überschuß. Die In- 
ternationale Kakao-Organisation 
(ICCO) schätzt ihn auf 62 000 Tonnen. 

Die Aussichten für ein neues inter- 
nationales Kakaoabkommen s eien in 
diesem Jahr eher noch schlechter ge- 
worden, meint Albrecht + DHL Die 
Erzeugerländer hätten einen Katalog 
von Forderungen aufgestellt, von de- 
nen einige für die meisten Verbrau- 
cherländer nicht akzeptabel seien. 
Auch über die Höhe des Interven- 
tionspreises gingen die Auffassungen 
weit auseinander. Am 10. Februar soll 
«»ine weitere dreiwöchige Kakaokon- 
ferenz in Genf zur Erzielung einer 
Übereinkunft beginnen. 

Messe Hannover 
investiert mehr 

dos, Hannover 

Die Deutsche Messe- und Ausstel- 
hings-AG, Hannover, die erst im ver- 
gangenen Jahr ein 90-MIIL-DM-Inve- 
stitionsprograimn abgeschlossen hat, 
will die Attraktivität des Messegelän- 
des weiter erhöhen. Sprecher der Ge- 
sellschaft, an der das Land Nieder- 
sachsen und die Stadt Hannover be- 
teiligt sind, bestätigten jetzt bekannt- 
gewordene Überlegungen, bis Ende 
der 80er Jahre ein Tagungs- und Kon- 
ferenzzentrum zu errichten. Zwar ge- 
be es noch keine konkreten Entschei- 
dungen; auf der Aufsichtsratssitzung 
Ende Dezember seien aber solche 
Pläne „angesprochen“ worden. 

Nach vorläufigen Informationen 
handelt es rieh bei dem Projekt um 
Investitionen von rund 100 MiTl DM. 
Der Neubau soll zentral liegen. Dies 
würde bedeuten, daß das bisherige 
Trade Center und die Messe-Hallen 14 
und 15 abgerissen würden. Nicht be- 
stätigen wollte die Messe- AG Mel- 
dungen, wonach die Finanzierung 
über eine Aufstockung des Grund- 
kapitals von derzeit 75 Mill DM auf 
150 MflL DM erfolgen solL 


Tecalemit jetzt in 
britischem Besitz 

hdt Bielefeld 

Die Geschäftsanteile der deut- 
schen Tecalemit GmbH, Bielefeld, 
Hersteller von Werkstatt- und Gara- 
gengeräten sowie von Rohren und 
Schläuchen für die Kfe-Branche, 
wurden zu Jahresbeginn auf die 
deutsche Siebe GmbH, Hamburg, 
übertragen, Tochtergesellschaft der 
Siebe PLC, Windsor. Das britische 
Unternehmen (Umsatz 1985: rund 1,8 
Mrd. DM) ist bereits an weiteren Pro- 
duktions- »Tvi Handelsbetrieben in 
den Bereichen Elektronik, Sicher- 
heitstechnik und Ap parate bau in der 
Bundesrepublik beteiligt; zum Kon- 
zembereich gehört auch die englische 
Tecalemit 

Die bisherige alleinige Gesellschaf- 
terin der deutschen Tecatenit, Frau 
Brunhilde Ribbert, Tochter des Fir- 
mengründers, begründet die Veräu- 
ßerung ihres Unternehmens mit der 
Tatsache, daß im Famüienverband 
keine geeignete Nachfolge zur Verfü- 
gung steht Für die Geschäftsleitung 
und die leitenden Mitarbeiter in den 
beiden Betrieben Bielefeld und Grim- 
berg mit insgesamt rund 750 Mitar- 
beitern werden jedoch keine Verän- 
derungen erwartet 

Die deutsche Tecalemit GmbH er- 
zielte 1985 einen Umsatz von 75,5 (73) 
MflL DM; sie profitierte vor allen Din- 
gen von der steigenden Nachfrage in 
der KferBranche. Der Gruppenum- 
satz einschließlich der Tochtergesell- 
schaften in Österreich, Schweden 
und Spanien lag mit 125 (112,4) MflL 
DM ebenfalls im Plan. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Alfeld: Helo- Alu- 
systeme GmbH, Lamspringe; Bnan- 
schwelg: Wolfgang Eberlein, Kauf- 
mann; Celle: Gerhard Ewald Albert 
Franz Pee. Fenster u. Türen; Dort- 
mand: Funk- u. Taxhnnoo e. G.; Düs- 
seldorf: Gustav DrSger Nachf. GmbH 
& Ca KG; KShu Kölner Asphalt-Fa- 
brik Simonit-Werke GmbH; Wolfkato- 
TM»Ti lr n sihB 

Vergleich eröffnet: Dnfatarg: a) 
Duisburger Cementwarenfabrik 
Carstaojen GmbH & de. b) Carstan-, 
jen Verwattung^es. mbH. 

Tetddah bei wirs gt: Neawled: Jo- 
hann Schneider, feh d. Unternehmung 
£ Hoch-, TSef-, Stahlbeton- n. Indu- 
striebau. 


NAMEN 


Bauelemente 
unter PC-Druck 

Wb. Frankfurt 


Der deutsche Bauelemente-Markt 
hat sich 1985 nicht ganz so kräftig 
entwickelt wie zunächst erwartet Mit 
einem Wachstum um acht Prozent 
auf 10,8 (10) Milliarden Marie blieb 
sein Volumen unter den an visierten 
11 Milliarden, die einen zehnprozenti- 
gen Zuwachs bedeutet hätten. Grund 
war die Entwicklung im Personal- 
Computer-Bereich, die rieh zwar in 
den USA abspielte, indirekt aber 
auch auf die europäischen Bauele- 
mente-Märkte wirkte. 

Übertroffen wurden die Prognosen 
allerdings im Bereich der elektrome- 
chanischen Bauelemente (Leiterplat- 
ten, Schalter, Steckverbinder), die 
mit einem Sprung um 14 Prozentauf 
3,7 (3,2) Milliarden DM gut ein Drittel 
des Marktes ausmachten. Für ihre 
Entwicklung spielen neben derlnfor- 
mationstechnik auch die Telekom- 
munikation und die Industrie-Elek- 
tronik eine wichtige Rolle. 

Knapp die Hälfte des Marktes ent- 
fällt jedoch auf die aktiven Bauele- 
mente (Chips, diskrete Halbleiter, 
Röhren), die nur einen Zuwachs um 
vier Prozent auf 5 Mrd. DM verbuch- 
ten. Auch die passiven Bauelemente 
(Widerstände, Kondensatoren usw.) 
erreichten nur ein Inlandswachstum 
um fünf Prozent auf 2,1 Milliarden 
DM. Die Prognose für 1986 fallt mit 
„mindestens fünf Prozent“ Zuwachs 
im gesamten Bauelemente-Markt 
deutlich vorsichtiger aus. 


BANKEN UND SPARKASSEN / Einschätzungen des letzten Geschäftsjahres meist besser als zufriedenstellend 


Erfreulich war vor alle 



Sondersparen favorisiert 

Getragen von der günstigen Wirt- 
schaften twfcklung hat sich bei der 
Volksbank eG Duisburg 1985 die Bi- 
lanzsumme um 35 auf 520 MflL DM 
erhöht Die Barausleihungen stiegen 
auf insgesamt 257 MilL DM, der Spar- 
einlagenbestand verzeichn ete einen 
Zuwachs um 9,2 Prozent auf 332 AGIL 
DM, worin sich die angebotenen 
Sondersparförmen widerspiegelten. 
Erstmals wurde das VB-Vorsorgespa- 
ren in das Angebot der Volksbank 
auf genommen. Termin- und Sichtein- 
lagen wiesen zum Jahresende 1985 
einen Bestand von jeweils 67 KEIL 
DM aus. Das Eigenkapital liegt bei 29 
MflL DM Der für 1985 ausgewiesene 
Ertrag ermöglicht wieder eine Aus- 
schüttung von acht Prozent (PyJ 

Gates Betriebsergebms 

Die Stadtsparkasse Neuß hatte 
1985 eine „zufriedenstellende Ge- 
schäftsentwicklung“. Die Bilanzsum- 
me blieb knapp unter 2 (1,86) Mrd. 
DM, das Geschäftsvolumen wuchs 
um 6£ Prozent auf 2^ Mrd. DM Die 
Einlagenentwicklung wird als gut be- 
zeichnet Das Sparaufkommen be- 
trug 94 (74) MflL DM Spareinlagen 
und Sparkassenbriefe erreichten 1,24 
(1,16) Mrd. DM, die Kundeneinlagen 
insgesamt 131 11,69) Mrd. DM Das 
Kreditvolumen stieg um 81 MDL DM 
auf 1^ Mrd. DM An Kunden wurden 


843 (776) MflL DM langfristige Darie- 
hen und 452 (435) MflL DM an kurz- 
und mittelfristigen Krediten heraus- 
gelegt. Aus dem „erneut befriedigen- 
den Betriebsergebnis“ wird das Ei- 
genkapital voraussichtlich auf 97 
MflL DM (3,8 Prozent der Bilanzsum- 
me) aufgestockL (PyJ 

Nor bedingt zufrieden 

Die Wiesbadener Volksbank ist nur 
bedingt zufrieden mit dem Kreditge- 
schäft; Wegen der geringeren Nach- 
frage nach Baufinanzierungen nah- 
men die Buchkredite 1985 led i gli c h 
um ein Prozent auf 1,26 Mrd. DM zu. 
Die Bilanzsumme stieg um den glei- 
chen Betrag wie die Einlagen (90 MDL 
DM) auf 13 Mrd. DM (plus 5,3 Pro- 
zent). Trotz Belastung des Betriebser- 
gebnisses durch boten Aufwand für 
den Erweiterungsbau und erheblich 
höherer Abführung an den genossen- 
schaftlichen Garantiefonds reicht der 
Gewinn wieder für eine sechsprozen- 
tige Ausschüttung an die 5 443 
Mftl güedar und eine angemessene 
Dotierung der Rücklagen. (cd.) 

Solider Geschäftsgang 

Das Jahr 1985 hat der Sparkasse 
Krefeld einen „soliden Fortgang der 
Geschäftstätigkeit“ gebracht Dies 
galt einer ersten Übersicht zufolge in 
besonderem MaS für das wiederum 
äußerst lebhafte Kreditgeschäft Die 


das Kreditgeschäft 


Bilanzsumme wuchs um 3,2 Prozent 
auf 4,18 Mrd. DM Die Gesamtauslei- 
hungen erhöhten sich um 5,8 Prozent 
auf 2,48 Mrd. DM Dabei wurde das 
Wachstum deutlich von den langfri- 
stigen Darlehen getragen. Dar ge- 
werblichen Kundschaft wurden 437 
(298)MilL DM neue Kredite bewilligt, 
für den Wohnungsbau 154 (198) MBL 
D14, an Konsumentenkrediten 73 (72) 
Mill. DM Die Kundeneinlagen erhöh- 
ten rieh auf 3,60 (3,52) Mrd. DM Spar- 
einlagen, Sparbriefe und -Obligatio- 
nen waren daran mit 2,83 (2,70) Mrd. 
DM beteiligt Die Zinsspanne hat rieh 
leicht ermäßigt Der Bilanzgewinn 
wird 11,1 (10,7) MflL DM befragen und 
voll in die Sicherheitsrücklage einge- 
stellt (Py.) 

Qualitatives Wachstum 

Von einem „quantitativ maßvollen 
und qualitativ erfreulichen Wachs- 
tum“ spricht der Vorstand der 
Stadtspartesse Düsseldorf in einer 
ersten Überricht über das Jahr 1985. 
Die Bilanzsumme erhöhte sich um 
192 MflL DM auf 7,3 Mrd. DM, das 
Geschäftsvolumen stieg auf über 7,7 
(7,52) MhL DM. Die Ertragslage, wei- 
terhin „voll zufriedenstell e nd 1 ', dürfte 
nach entsprechender Risikovorsorge 
zu einem Jahrresüberschuß von etwa 
21 (21,1) MflL DM führen. Die Gesamt- 
einlagen überstiegen erstmals die 6- 
Mni-DM-Grenze, wobei sich die 
Erspamisbildung in erster Linie auf 


die hauseigenen Wertpapiere und 
Sondersparförmen konzentrierte. Als 
ausgesprochener Renner hat sich das 
S-Zu wachssparen (188 nach 117 MflL 
DM) erwiesen. Das Kreditgeschäft 
hatte einen Zuwachs von 268 MflL 
DM, das gesamte Kreditvohimen 
wurde auf 5,2 (5) Mrd. DM ausgewei- 
tet Daran waren langfristige Auslei- 
hungen mit 161, die kurz- und mittel- 
fristigen mit 107 MflL DM betätigt 

(PyJ 

Position weiter ausgebaut 

Die Grundkreditbank eG - Volks- 
bank -, Berlin, hat ihre Position am 
Berliner Bankenmarkt weiter ausge- 
baut Wie Vorstandsvorsitzender Jür- 
gen Borstelmann auf wnwn Empfang 
erklärte, stieg die Bilanzsumme 1985 
um sieben Prozent auf rund L8 (1,73) 
Mrd. DM Die Stxukturverbessening 
auf der Passivseite habe Fortschritte 
gemacht Während die Termineinla- 
gen zurückgingen, gab es bei den 
Spareinlagen einen Zuwachs von 60 
Prozent auf 450 MflL DM. Das Kredit- 
volumen wuchs um sechsBrozentauf 
rund 1,2 Mrd. DM Die Ertragslage 
bezeichnete Borstelmann als zufrie- 
denstellend. Die Mitglieder dieser 
zweitgrößten Berliner Genossen- 
schaftsbank sollen für 1985 eine un- 
veränderte Brutto-Dividende von 
zwölf Prozent ginsrhiipBtirh Steuer- 
gutschrift erhalten. (tb.) 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Akzo gliedert Fasern ans 

Arnheim (VWD) - Die niederländi- 
sche Akzo N.V. will bis zum Jahr 
1990 ihren Geschäftsbereich Polya- 
mid-Textilfasern ausgüedem. Gegen- 
wärtig produziert die Tochtergesell- 
schaft Enka etwa 8500 1 dieser Fasern 
in einem Werk im niederländischen 
Emmen. Wie ein Ente-Sprecher mit- 
teilte, gehöi durch die geplante Aus- 
gliederung etwa 650 Arbeitsplätze 
verloren. Die Entscheidung werde je- 
doch keine Auswirkungen auf das an- 
laufende Geschäft des Unternehmens 
mit Polyamid-Teppichgarnen haben, 
sagte der Sprecher weiter. Die Ent- 
scheidung zur Schließung des Wer- 
kes in Emmen sei auf die schlechten 
Aussichten auf dem Polyamid-Textil- 
fesermarkt ai riirlniifiiluwi der auf 
längere Sicht gesehen immer schwä- 
cher werde. 

Daosbank erhöht Kapital 

Frankfiirt (cd.) - Die Arab Banking 
Coiporation-Daus & Co GmbH, 
Frankfurt, hat ihre Eigenmittel durch 
Ausgabe von 15 MIL DM nachrangi- 
gen Genußrechten auf 77 MilL DM 
erhöht 

Aktivitäten abgegeben 

Darmstadt (adh.) - Die Schenck 
AG, Bar ms te d t, hat rieh vom Markt 
für Massengutfordertechnik zurück- 
gezogen. Wie das Unternehmen mit- 
teflt, wurden die entsprechenden Ak- 
tivitäten von der Förderanlagen und 
Maschinenbau GmbH, Wilhelmsha- 


ven (FMW), übernommen. Dos gilt 
auch für den Mitarbeiteistamm der 
Fachabteilung von Schenck. Das 
künftige FMW-Planungs- und Ver- 
triebsbüro bleibt in Dannstadt, gefer- 
tigt wird künftig in Wilhelmshaven. 

Müller- Wipperfürth tot 

Bonn (DW) - Alfons Müller-Wip- 
perfürth, in den sechziger Jahren ei- 
ner der erfolgreichsten Textilunter- 
nehmer in der Bundesrepublik, starb 
am Wochenende in St Johana'Öster- 
reich. Alfons Miller kam 1911 als 
Sohn eines Hosenfebrikanten in Mön- 
chengladbach zur Welt Nach dem 
Krieg startete er in Wipperfürth im 
Bergischen Land mit sieben Arbei- 
tern und drei Nähmaschinen die eige- 
ne Hosenproduktion. Den Ortsnamen 
fugte er später seinem Familienna- 
men bei Sein Aufstieg war von Kon- 
flikten mit dem Einzelhandelsver- 
band, den Steuerbehörden und der 
Textilgewerkschaft begleitet Müller 
verlegte seinen Wohnsitz nach Luga- 
no und die Produktion nach Belgien, 
Luxemburg, Frankreich, Italien und 
Tunesien. Doch dann verschlief er 
den Übergang von der Biltigkleidung 
auf modische und teure Ware. Mitte 
der siebziger Jahre verkaufte er sein 
Unternehmen an die Investition^ 
und Handelsbank, eine Tochterge- 
sellschaft der Hessischen Landes- 
bank. die das Imperium spater 
scheibchenweise verkaufte und die 
letzten eigenen Läden wegen der ho- 
hen Verluste 1978 schloß. 


BÖRSE TOKIO / Währungsgewinne für Ausländer 

Kursanstieg auf breiter Front 

FRED de la TROBE, Tokio sich aber das Tempo der Kurssteige- 


Für die Börse von Tokio, Kabuto- 
cho, war 1985 ein Haussejahr. Das 
Ausmass der Kuresteigerungen kam 
allerdings nicht an die explosive Ent- 
wicklung in der Bundesrepublik her- 
an. Immerhin stieg der Nikkei Dow- 
Jones-Index der 225 führenden Werte 
um runde 13 Prozent von 11 814 An- 
fang Januar auf 13 113 am Jahresen- 
de. Die Umsätze erhöhten sich ent- 
sprechend: Das Tages volumen nahm 
von durchschnittlich 401 Millionen Ak- 
tien im Januar auf 440 Millionen im 
Dezemberzu. 

Mit Ausnahme von Einbrüchen im 
April, im Juti/August und im Oktober 
stiegen die Kurse wahrend des ver- 
gangenen Jahres stetig an. Einige der 
Hauptgründe der festen Grundten- 
denz waren das sehr reichliche Ange- 
bot flfigqg gT Mittel am Geld- vmH 
Kapitalmarkt, die Wechselkurskor- 
rekturen, Preisstabilität und die Er- 
wartung sinkender Zin-wy Für die 
vorübergehenden Rückschläge wa- 
ren der sich zuspitzende Handelskon- 
flikt mit den Vereinigten Staaten, Be- 
fürchtungen schlechter Geschäftsab- 
schlüsse bei der Mehrzahl der Unter- 
nehmen und der Konkurs der Sankt? 
Reederei vera n twortlich. Der Höhen- 
flug des Ten entschärfte vom Spät- 
herbst andre Außenhandelsprobleme 
und leitete zu einer neuen Auf- 
schwungphase über. 

.. Dabei wirkten rieh das Sinken der 
Ölpreise, die Aufwärtsentwicklung 
am japanischen Bondmarkt und ei- 
nige Stimulieningsmafinahmen der 
Regierung zur Nachfiagestützung 
günstig aus. Das seit Herbst 1985 et- 
was verlangsamte Konjunkturtempo 
beeinflußte das Kursniveau nicht 

Immobilien als Renner 

In der ersten Hälfte des vergange- 
nen Jahres waren die Börsenrenner 
vor alten Aktien, die von der inländi- 
schen Nachfrage, von der Liberalisie- 
rung, den sinkenden Zinssätzen und 
einem höheren Wechselkurs des Yen 
abhängig rizriL Das betraf vor allem 
Werte der Bereiche Immo bilien prj_ 
vate Eisenbahnen, Elektrizität Gas- 
werke, Mineralöl Wirtschaft, Flugge- 
sellschaften, Wohnungsbau, Eisen- 
und Stahlweike und die Papierindu- 
strie. Sät dem Herbst verlan gsam te 


rungen dieser Titel und das Interesse 
begann sich auf andere Bereiche zu 
verlagern. Aktien der hochtechnolo- 
gischen Sektoren, erstklassige ex- 
portorientierte Werte, Papiere bioche- 
mischer Produktionen und neuer Ma- 
terialien, die im ersten Halbjahr noch 
unter dem Handelskonflikt gelitten 
hatten, holten wieder auf. 

Die Unterbewertung des Yen ge- 
genüber dem Dollar verhalf japani- 
schen Aktien zunächst zu besonderer 
Attraktivität Wer rechtzeitig aus der 
US-Währung ausstieg und in japa- 
nische Papiere investierte, erzielte 
nach Beginn des Yen-Höhenflugs seit 
September 1985 fette Gewinne. Der 
aufgewertete Yen wirkte sich danach 
aber nicht negativ auf die Kurse ex- 
portorientierter Werte aus. Mit der hö- 
heren Parität der japanischen Wäh- 
rung floß Kapital nach Japan zurück 
und zu einem nicht geringen Teil auf 
den Aktienmarkt Andererseits hat 
rieh der Kapitalabfluß mit dem star- 
ken Yen verringert 

Ausländer zurückhaltend 

Die Börse von Tokio wurde 1985 
auch i nte r n ationaler. Japanische An- 
leger, die bisher für die am Aktien- 
markt notierten ausländischen Titel 
wenig Interesse aufbrachten, zeigen 
neuerdings eine Vorliebe für diese 
Werte. Gegenwärtig sind an der tokio- 
ter Börse 14 ausländische Titel regi- 
striert Andererseits sind rieben bis 
acht Prozent aller japanisc hen Aktien 
in ausländischem Besitz. 1985 hielten 
rieh die Ausländer allerdings eher zu- 
rück, ihre Verkäufe überstiegen ihre 
Käufe leicht Der ausländische Drang 
auf den japanischen Aktienmarkt 
spiegelt aber dennoch eine positive 
Einschätzung der wirtschaftlichen 
leistnngsfahigfceit und politischen 
St abilitä t Japans wider. Die Verwal- 
tung der Börse von Tokio ließ Ende 
Dezember erstmals auch ausländi- 
sche Wertpapierbroker zu. 

Der japanische Aktienmarkt er- 
weist rieh auch im neuen Jahr für 
Ausländer attraktiv: Der Zinsabbau 
macht Fortschritte, die Realverzin- 
sung ist noch relativ günstig, und das 
Faflen der Importpreise mit dem 
stärkeren Yen wird die Inlandsnach- 
frage anregen. (SAD) 


Mittwoch, 8. Januar 1986 - Nr. 6 - DIE WELT 


Buttdescrieiw, 


F ndflLMS/ff 




f 7* dtf.fi 
! WdgLE 
F Mdgt« 
f lX.ätf*4 
F TU dtfK 
F f dtffi : . 


D 6A LAG 73 77 
D MM)» 

D 7dtf 79 


\o\fia «tu 

ibg na 


te d urtrie wleilw 



FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Freundlicher Rentenmarkt 

Bai emwt tobkoftra Ifamotz pföMwtlert* «Ich dar K ante a unj rltt im guter Verfass—. 
Bh fiaandliche Mga me i ateadaa» Haft diu Motieroagea dar FartvantesHdmi fai dar 
Spitz» W* za 0£5 Piuzautpunkto aa riah a u . Bacflagt ondi alaaa rikfcBbfl gaa Dollar- 
fcot» »oaria dto o haofch i henrowogawda a gasatwfrtschaflBcbea Bafc—jStaa in dar 
Baadesrepabfik fc a lartan ofanaot mafcr Hoffnmgea auf aiaa bakRga Senkung dar 
Laftzfosaa dies- md jaaselts das Atlaat&s auf. Dies ba s o a dar», da dar S p i e lraum dar 
Bua da ibna fc mo ia a rta a als rekithr groi aiagastuft wird. 



0 6 DSU HS 
D idtf Pf U 
D 4dtfPf37 
O «dtfKSF 
O «deLPftf 
D «.dtfM.156 
D Wf dtf P1M 
D «hitoLPIO 
o la&ria 
D7UIRM 
D mdtf.Pt» 

D 7U dtf. P1 114 
D I dtf. Ff 104 
D IdtfHUS 
0 S dtf PIUS 
D Sh (ÜB« 

O ddtfRS 73 
0 IdgLBia 
0- SdgLPf U4 

O CK.dtf.RS1S 

d rdgusitt 

p m dtf.et in 
D f (totes iw 
D lidtf esifs 
0 IWdgLBtn 
f mW» 
f mdtf.1T 
f Idtf/M 

f laewan 

F. Sh KMMMtOuSxlZ 
f HtfB 
»$e 
mdgLH 
F ndgLKI 
F mdgLMM - 
»dtf MM 
»dtfon 

7* dtf IMS 
F »aoLWK 
F ibMXMLBUSTS 
4 dtf. RS 14 
«dtf SS» 

4 dtf.es 77 
F Mdtf-nzr 
F Mhdtf-a« 

F 7dtf« 

IdgLTT 
F S dtf. 161 
f »dtfia 
F ISdtflH 









MIMndiUWUl 

IHUG 10MG 

mUaTMtnoLMTI 

10UT «MT 

mdtf.azm 

10OG «M.5G 

«VMaatanm 

w* wji 

Aftdtf TlflO 

« tw 


.HAI 
. «i/FII 
«todginm 
ndaLswne 
Mi 




DM- Aus knscban leiben 


«irartung. ‘.Tliwn iw— titf; FF - PfondbftoL 
KO-Korenuntobagodai. B- KoaMiabchau- 


■ Dfinaldod, F > Fmkton, H ■ Hat* 
bug. Mi - Hm«. M- U8ndw<L S- SUagafl 


PUTER DES 


GUTES -NEUES 








m 




DAS KANN NUR 






















































































Nr. 6 - Mittwoch. 8. Januar 1986 



Wo Uw-* >;t Of i ; j 
iir ^j/irs?v'r? t * " r:>- 


Januar 1986 


Internationale Plazierung 
3.395.000 Inhaber-Stammaktien 


(im Nennbetrag von je DM 50, — ) 


Daimler- Benz Aktiengesellschaft 

Stuttgart, Bundesrepublik Deutschland 


Deutsche Bank 

Aktiengesellschaft 


Banque Paribas Capital Markets Commerzbank 
Limited Aktiengesellschaft 


Morgan Grenfell & Co. 

Limited 


The Nikko Securities Co., 
(Europa) Ltd. 


Credit Suisse First Boston 

Limited 

Nomura International Limited 


Union Bank of Switzerland 
(Securities) Limited 


S.G. Warburg & Co. Ltd. 


Westdeutsche 

Girozentrale 


Dresdner Bank 

Aktiengesellschaft 

Swiss Bank Corporation 
International Limited 

Landesbank 


Algemene Bank Nederiand N.V. Baden-Württembergische Bank Ban ca Commerciale Itaiiana Bankers Trust International 



Aktiengesellschaft 


Limited 

Banque Nationale de Paris 

Baring Brothers & Co., 

Limited 

Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank 

Aktiengesellschaft 

Bayerische Landesbank 
Girozentrale 

Bayerische Vereinsbank 

Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- 
und Frankfurter Bank 

Citicorp Investment Bank 

Limited 

Daiwa Europe Limited 

DG Bank 

Deutsche Genossenschaftsbank 

EBC Amro Bank Limited 

EnskÜda Securities 
Skandinaviska Enskilda Limited 

Generale Bank 

Goldman Sachs 
International Corp. 

Kleinwort, Benson 

Limited 

Merrill Lynch International & Co. 

Morgan Guaranty Ltd 

Morgan Stanley International 

Salomon Brothers 
International Limited 

J. Henry Schröder Wagg & Co. 

Limited 

Yamaichi International (Europe) 

Limited 

Abu Dhabi Investment Authority 

Arab Banking Corporation - 
Daus & Co. GmbH 

Badische Kommunale Landeabank 
- Girozentrale - 

Julius Beer International 
Limited 

Ban ca deJ Gottardo 

Bank für Gerne inwirtschaft 
Aktiengesellschaft 

Bank Leu AG 

Bank J. Vbntoba! & Ca AG 

Banque Bruxeles Lambert SJV. 

Banque CantonaJe Vbudoise 

Banque Gönörala du Luxembourg SJL 

Banque de Gestion Privte 

Banque Indosuez 

Banque Louis-Drayfus 

Banque de Luxembourg SJL 

Banque de Neufflze, ScMumberger. Mailet 

Banque Worms 

Bardays Mer che nt Bank 

Limited 

Basler Kantonalbank 

Joh. Baren borg, Gossler & Ca 

Berliner Bank 
Aktiengesellschaft 

BJ5.I. Underwriters 
Limited 

James Capei & Ca 

Cazenove & Ca 

Chase Manhattan 

Limited 

Chemical Bank International 
Limited 

Ctariden Bank 

Compagnie de Banque 
et d'kwestissements. CBI 

County Securities Limited 

Crtdö Commerdal de Franca 

Crödft Lyonnais 

Creditansta h-Bankveraki 

CSFB-Effectenbank AG 

Delbrück & Co. 

Den noiske Creditbank 

Deutsche Gkozantrale 
- Deutsche KommunaBrank - 

Dominion Securities Pftfleld 
Limited 

Conrad Hin rieh Donner 

Euromob iüsre S.pJL 

Robert Fleming & Ca 
Limited 

Genossenschaftliche Zentralbank AG 
Vienna 

Girozentrale und Bank 

der österreichischen Sparkassen 

Aktiengesellschaft 

Graubündner Kantonal bank 

W. Greenwefl & Ca 

Hambros Bank 
Limited 

Ham burgische Landesbank 
- Girozentrale - 

HandetatBank N.W. (Overseas) 
Limited 

Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

Hessische Landesbank 
- Girozentrale - 

HB Samuel & Ca 

Limited 

Kredietbank N.V. 

Bankhaus Hermann Lampe 
Kommanditgesellschaft 

Landesgvokasse 

Lazard Frörea et Cie 

Lloyds Merohant Bank Limited 

Lombard Odier 

International Underwriters SJV. 

McLeod Young Wek International 
Limited 

Marek, Fmck & Ca 

Metaflbank GmbH 

B. Metzler sael. Sohn & Ca 

Samuel Montagu & Co. 
Limited 

New Japan Securities Europa 
Limited 

Nippon Kangyo Kafcumani (Europa) 
Limited 

Norddeutsche Landesbank 
Gkozantrale 

Österreichische Län derbe nk 
Aktiengesellschaft 

Sai. Oppenheim fr. & Cie. 

Orion Royal Bank 
Limited 

Pietät International Ltd 

Rabobank Nederiand 

Beuschel & Co. 

N.M. Rffihschld & Sons 
Limited 

The Royal Trust Ca of Canada 

A. Sarasin & Cie 

Savory Main Limited 

Karl Schmidt Bankgeschäft 

Sociötä Gönörale 

J.H. Stein 

St. Gaffische Kantonalbank 

Svenska International 
Limited 

Swiss Volksbank 

Irinkaus & Burkhardt KGaA 

Vereins- und Westbsnk 
Aktiengesellschaft 

MJM. Warburg-Brinckmann, 
Wirtz & Ca 

SjG. Warburg, 

Rowe & Pitman, Akroyd Ltd. 

Wedd Durlacher International Limited 

Westfalen bank 
Aktiengesellschaft 

Wood Gundy Ina 

Württembergische Kommunale Landesbanl 
Girozentrale 


Zürcher Kantonalbank 


Markets (Asia) 


D sutsche Bank Capital Markets 
Limited 


Deutsche Bank Capital 
Corporation 

Deutsche Bank (Suisse) SJV. 


^ÜS fcgers 



Rütgerswerke Aktiengesellschaft 

Frankfurt am Main 

- Wertpapkr-Kfinn-Nunvrwr 7137200 - 

Brngaan gefaot 

Aufgrund dar Ermächtigung in § 4 Abs. 4 und 5 der Satzung hat der Vor- 
stand unserer Gesellschaft mit Zustimmung das Aufaichtsrat* beschtos- 

sen. das Grundkapital von DM 9960000a- auf DM 177800000.- durch 
Ausgabe von DM 18200000,- neuen, auf den Inhaber lautenden Aktien 
zu erhöhen. Die neuen Aktien sind mit vofler DrvKtendenberechtigung für 
das Geschäftsjahr 1988 ausgestattat. Sn Bankentonsartkan unter Füh- 
rung der Deutschen Bank AG hat die neuen Aktien mit der Verpflichtung 
übernommen, unseren Aktionären im Verhältnis 112 neue Aktien zum 
Präs von DM 150.- je Aktie Im Nennbetrag von DM 50.- zum Bezug an- 
zubieten. 

Nachdem cDe Durchführung dar Kepttatortiöhung in das Handelsregisier 
eingetragen worden ist. bitten wir unsere Aktionäre, ihr Bezugsrecht zur 
Vermeidung des Ausschlusses in der Zeit 

vom 15. bis 29. Januar 1986 afnschBaSBch 
gegen Einreichung des Gewinnanteflscftems Nr. 40 bei einer Niederlas- 
sung der nachstehend genannten Banken in Frankfurt am Mato. Berlin. 
Düsseldorf. Hamburg, München oder Saarbrücken während der üblichen 
Geschfiftssrunden auszuüben: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

CSFB-Ofectenbank AG 

Dresdner Bank AG 

Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 

M. M. Warburg-Brinckmann. Wktz & Co. 

Deutsche Bank Saar AG 

Auf je 11 die Aktien zu OM 50.- können zwei neue Aktien zu DM 50- 
zum Preis von je DM 150.- börsanumsatzsteuerfrei bezogen werden 
Der Bezugspreis ist bei Bezugsenmeldung, spätestens jedoch am 29. 
Januar 1986. zu zahlen. 

Die Bezugsrechte werden in der Zeit vom 15. bis 27. Januar 1986 an den 
Wertpapierbörsen zu Frankfurt am Main, Berlin. Düsseldorf, Hamburg 
und München gehandelt und amtäch notiert. Die Bezugsstoffen seid be- 
reit, den An- und Verkauf von Bezugs; echten nach Möglichkeit zu ver- 
mitteln. Vom 15. Januar 1986 an versteht sich die amtliche Notierung der 
alten Aktien .ex Bezugsrecht*. 

Für den Bezug wird «Be übüche Bankenprovision berechnet, es sei denn. 
da8 das Bezugsrecht unter Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 40 
durch den Bezieher während der üblichen Geschäftsstunden am Schal- 
ter einer Bezugsstelle ausgeübt wird und ein weherer Schriftwechsel da- 
mit nicht verbunden ist 

Die neuen Aktien werden in einer Globalurkunde verbrieft, die bei der 
Frankfurter Kassenverein AG hinterlegt wird. Die Bezieher der neuen Ak- 
tien erhalten zunächst eine Gutschrift auf Girosammefctapotkamo Bis 
zur DNldendengteichheit mit den alten Aktien nach der nächsten Haupt- 
versammlung können Ansprüche auf Auslieferung rach! gehend gemacht 
werden. Die neuen Aktien erhalten die Wertpapier -Kenn-Nummer 
707201. Die neuen Aktien seid mit Gowinnarteüscheinen Nr. 42-80 und 
Emeuenmgsschein ausges taflet, über die anstehende Bogenemeue- 
nmg für die alten Aktien wird zu gegebener Zeit eine gesonderte Be- 
kanntmachung veröffentlicht. 

Die neuen Aktien sind zum Handel und zur amthehen Notierung an den 
Wertpapierbörsen zu Frankfurt am Main. Berlin. Düsseldorf. Hamburg 
und München zugelassen worden. Die Aufnahme dsr Notierung ist für 
den 31. Januar 1986 vorgesehen. 

Frankfun am Main, im Januar 1986 

Der Vorstand 


QfiB* 

KOTWAfU GVtM* 


BOio-Stivia 
{ fi SooibiückM 

I Fordern Sie unser DtoaUel- 
I gtuagnngeboL 

: t«lmh/i»n 






KNAUER 


Brich dem 
Hungrigen 

DemB?«L_ 

^Unter diesem Bibel wort steht ein 

I gemeinsamer Aufruf der beiden 
kirchlichen Hilfswc rfcc JBrot für 

I dic Wett' und .Miscreor*. um not 
in der Dritten Welt zu lindem. 

I Vorgedruckte Za h Ische ine finden 
sie bei allen Kreis- und Stadt- 

( Sparkassen, die dem Deutschen 
Sparkassen- und Giroverband 
i abgeschlossen sind. 




l/|IMBBgliag 


VuMHMtc 9 . 9100 W ir » 








Zuschriften unter L 7254 an WELT- Verlag, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


1 -Familien- Haus zuzügL Geschäftsräume 

ln Datteln/Homeburg (Kr. Keddinghausen). Nähe Schloßpark. z. 15. 
L 88 frei. KfL-Whg.. 138 m* + 20 m s , m. großz. Gartenanlage, sep. 
Ein g angKeflenäMine ausgebaut, ÖIhzg, 2 Garagen. Geschäftsräu- 
me ca. 80 in* + 60 m* (auch getrennt z. verm.). Für alle Branchen 
geeignet (Büro- od. Praxisräume, evtL 'Herarztpraxis bzw. Klinik. 
Gebäude wäre noch ausbaufähig). Parkplätze vorhanden. Gute Ver- 


Tetofon O 23 63 / 6 30 72 


Wegen Erioankung 
zu verkaufen in Paraguay 

2 Kaffee- Farmen. Im Ertrag stehend, 
nebeneinander gelegen, mit Wohngcb. 
u. Brunnen. SO ha. 1 Waid-Farm mit 
gutem Waldbestand. 131 ha. keine Vj- 
khsrgebühren. nur an Prtvat unter P 
7807 an WELT-Verlag. Postfach 
10088«. 4300 Essen 


Toscana 

Südiran kre ich Algarve 

Bauernhöfe u. Rustikos zum Aus- 
bauen. Ab DM 50000,-. 

Tel. CH-90 411 / 3 61 00 00 


MPfTAUaUVFKCBf PAKTia 

für verschiedene Ncuancnti'j- 
rungslinien ui der Cumputerbran- 
chc suchen wir. 

Ang. erb. uni. R 7808 an WELT- 
Vgriag. Postfach 10 08 «. 1300 Essen 


SCHWEIZ: 

LAAX 


Wohnen Sie in 


* In diesem weltberühmten • 
y Sommer- und Wmtexkurort 

mit herrlichen Waids m und 
' Seen, 1200 itlOM., am Risse 

► der «Weissen Arena-, nur 20 
^ Autominuten von Chur, ver- 

kaufen wir In kleinem Luxus- 

► Komplex am Rande der 

t Natu rach utzzone 

► Exklusive 

► 4%-Z--0adn»okH«ng 

► mit 

, Erafanaiien-Haiis- 
Komfort 

»und vielen einmaligen Ex- 
tras. AuslfinderbewiHigung 
vorhanden. Günstige Ftnan- 

► zterung. Notwendiges Eigen- 
, kapital: sFt 275 000.-. Bezug 

Ende Dezember 1985. 

, Atlas Consuitiiig AG 

DIpL Kfm. J.P. Flachsmann. 

* Postfach 142, CH -6301 Zug. 

► Telefon 0041(42) 21 45 40/41 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


Düsseldorf? 


Wollen Sie in der 

Großen Kombination 

DIE WELT/ WELT am SONNTAG 

Immobilien- oder 

Kapitalien-Anzeigen 

veröffentlichen? 

Dann wenden Sie sich bitte an: 

Hans-Jürgen Linz 

Schüßlerstraße 13 
Postfach 300405 

4000 Düsseldorf 30 s 

Tel.(0211)433818 S 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vie rtel jah res-Zeitsch rift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolrtik 11 . 

Heft 25 der „Orientierungen“ enthält unter 
anderem eine Analyse über die „ Reformpolitik K der 


siebziger Jahre; erörtert die Alternativen zur gegen- 
wärtigen Agrarpolitik; zieht eine Bilanz der Boden- 
schutzpolitik; untersucht die Belastungsfähigkeit des 
Staates mit Aufgaben, die der Markt lösen könnte; 
fragt, wie die Sozialpartnerschaft in Österreich 
funktioniert und welche Grundsätze die Bildungs- 
politik in Japan bestimmen. 


Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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Warenpreise - Termine 

.4^ fa«bavptot schlossen am Montag die G© 
MBd Hboniottefuitgoit an der New Yoriter l 
^cjlnvoiöjdeif ging Kupfer aus den Mo 
■rauend Kaffee um den Unit höher notie 
tcMoft Kakao du r c h we g schwächer. 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


Wofefc^Karttdnfc [NttfefeaHe 




■ÄJ 


Sh 


•üs 


HAFER Wbafpag (cm S/t) 
MSa 103,80 

Md 105,00 

M T04J30 


MAB Chicago (e/buih) 

Män 246,75 

Mol 750,00 

M SO0D 


MAISÖL New Tort (ertbj 1 
US-wneMemiiqowfi tob Wwfc 

21 X 21 


S01AÖL Chicago (c/lb) 
ton, HUB 21/4 

Möfi 21.15 21 

Mai 21,35 

Ju» 71,85 

Aug. 21,80 

Sagt 21,40 

OM, 21J2D 


BAUMWOLLSAATÖL Ha« Yorir (e/b) 
MltsyMlppHol tob Werft. 

2050 


SCHMALZ CHeago(cflh) 

bco lote 17.X 17X 

Oioiw wNte hog 4 % Ir. F, 

12,50 


TALG Maw Yotk (c/to) 

topwhlls 14,25 U,25 

tancy 13J7S 1575 

öMrföif. H50 15,5® 

yebw BKDL 10 % fr/ 

11,00 11 


SCMWBNECUaagoMb) 

Fab. 46^5 45,90 

April 42/8 42X 

Jwi 4530 54.15 


SCHWEINBÄUCHE CUcaga (c/b) 

Fab. 65/5 64/40 

März 65.10 6435 

Md 4530 6530 


HÄUTE Chicago (e/b) 

KAKAO Hm Voifc (5/1) J Ä «. LL 

* * 1 Ochun sinh, schwere River Northern 
' 58X S9X 

Kühe einh. tdwera Btver Northern 

46.00 46X 


SOJABOHNEN Chicago (c/buih) 
ton. SB/D - 52930 

Mfin 54430 54030 

Md 555,75 550,00 

W 561X 55830 

Aufl- 560.00 558X 

Sept 539,50 541X 

Nw. 537X 538J» 


tap-Preb fob karibische Häfen (US-c/b) I SO] ASCHBOT Chicago (Sysfit) 

430 4,7VJ ton. 150,70 147X 

Mäz 1&2.4Q 149X 

Md 154,38 1SD3D 

M 15630 153,00 

Aug. 156,00 15330 

SopL 151.X 149/0 

OkL 148X 147X 


KAUTSCHUK New Yotk (c/lb) 
HBndlarpiels toco fiSS-i 

4030 


WOUi Uhk*m (NaaLcA^-lUetEZ. ^ 

ton. 500X- 47DX-5T . 

Mörz 504X-SWX ttQX-51 ' 

Md 510X-514X 520JM-52 . 

Umsatz 151 


(DM jo 100 kg) 

7.1 6.1. 

ELEKTROLYIKUIVBifOrl/itewncka 
DEL-Not* 34537-34733 351JH-35231 


BLEI in Kabeln 

«XWjB 1D03O-1O1X 


ALUMINIUM für Ldtzwnd» (VAW) 

Run db. 4S5X-4SAX 4 

Vartdr. 464X46430 464X-4M30 

■ Auf Grundtag» dez 
den und nfeärigBw Kaufpreise durch 1 
KupfervorarbeHer und foptetbeidetef 



LondoKT MatdtoÖraö 


ALUMINIUM Wb) 

7.1. 

mhl. kos» 76230-763X 

3 Mon. 78830-789,00 

mm 

mäl Kasse 2S4SQ-25I.0G 


MS 58, 1. Verarbeftungutufe 
309-314 

MS 5Ä 2. Verarbeftungsaufe 
MS 63 

340-343 




5 Mm. 
KUPFSHg 
min. Kasse 


267X767.30 

oradeKft) 

W 030 - 961 X 


6.1 

761.00- 762,00 
7S8X-7B9.00 

25450-257.50 

767 X- 268 X 

9 MX- 970 .ro 

99430^9530 

96630-967,00 

993.50-994,» 

952X95*50 

981.00- 983X 

433.00- 435X 


I S Monate 986^00-986,50 

ab. Kasse 
3 Marale 
NJFfEB-SMMted 

mhl. Kaue 945X947X 

346-34? 3 Monde 976X977.» 

ZNC (£/l) 

min. Kosse 40QX»3» 

3 Monate ' - 

ZINN (Ol) 

min. Kasse owa. 

3 Monate 

QUEOSLBEfi (S/FL] 

245-255 

WOLFRAM-ERZ (S/T-Bnh.) 

55-60 


Enefgie-Tensiskontrakte 


HEIZÖL Nr.2-NewYo*(c/GcBone) 

6.1 LI. 

toa 7630-7630 74.90-75X 

Män 71*9 71.70-71/0 

Män 69356931 67306731 

Aprfl 65J0 64X6438 


«■(SA) 

6.1 

24 QX- 24 Q 3 D 
75230-23235 
221 30-721 JS 
21130-21135 
204X-206X 

200X700.75 


73530-256.® 

227.7S-228X 

21630-21675 

205J5-706X 

1993D-200X 

195X19400 


KAUTSCHUK Mriayria (mal erteg) 

6.1 J.1 

Febt. 176X-1WX 17830-17930 

März 179XWX 1 7930-18030 

Nr. 2 Febr. 17235-17330 173X-174X 

Nr. 3 Febr. 17QX-171X 170X171/0 

Nr. 4 Febr. 165X1*400 16530-16638 

Tendenz: ruhig 


JUTE London [£/1gi] 


SflfiER (DM )e kg FohnBbei] 

(Basb Londoner Bring) 

Dea-Vkfpr. 47030 473.201 

R 0 dtn.-Pr. 456,20 459X1 

vembeiiei <9030 494,901 


lateraotioMleEdetoetaBe 


GOLD (US-S/Feinunza) 

Mh 7,1 6.1 

1030 328,90 327X 

15X 330,00 S28X 

ZBfkfenL 329.10-52930 327,75-32835 
Pari* (Wl-kg-Barran) 
mfttog* 79550 


SILBBt(p/FMnuflze)l4Wdaa 
X 


r Yorir (c/GaScne) 
U. 
7030-7035 
69X69.66 
69/M 
68,70 
683068 X 


KAKAO lMdM{£/0 
Mörz 17X1741 

Md 1738-1742 

Ui 1755-1755 

Umsatz 27IE 


LEINSAAT Ntnaipag (cm SA) 

1771-1772 Mficr 32030 

JWITWMoi 32430 

1801-18021 Jul JJ3X 




ZUCKER lande* (£/l) Nr.6 

LI LI 

Mörz M8/0-U8X 147X147/0 

Md 153X153X 152X152/0 

Aug. 199.X159X .154X158/0 

Unnau 829 824 


ULxygaii Ö aJI n-f. l a n 

mmmmq-mmompiBBa 


Mengenangaben: 1 trayounct (Feinunze) 
31.105 a 1bVlM536 kg; 1 B. - 76 WD - {■; 

btc-[-1Vbtd-h 


WettcL MetaOaotieiMgei 


(DM Je 100 kg) 

7.1 LI. 

ALU Ml MUM: Baris Loedon 

Kd. Mm 26931-269.19 272.16-27234,.. _ , .. _ 

drinf-M 278,18-77836 281^-281,0 Nt« ToHW Rf8taHb3ll8 



ROHÖL-SPOTMARKT (S/Barrefl 
mfttierB Prehe in NW-Eurapo - cris fob 

LI LI. 

Axbion Lg. 2735 2735 N 

Arabien Hv. 2 SX 2435 N 

IranlL M:B 26 . 90 N 

Fordes 26.45 2 L 3 DN 

KSea Bram 26/5 t&m 

Bomy light 27 X 27 j 05 N 


Kflitoffeta 


. MH*H£ Stegapar (Siroite-Slng. S /100 kg 

refrw. 7.1. 1 

Samwjper 887 X 883 

«WOzL'to , 1 wdBSaraw. 116330 103 

, waÄM«. 117230 1 UJ 

• - *<►•*». .K •i’Z - 

ORANGINSAfTNm Yask{cAb) 

LI. 

ton. 107,45 10 ! 

Mörz 11035 HK 

Md 112.50 101 

M 11*30 111 

Sep«. 113.25 111 

UmsanJOOO 3000 


TcSJiS 


ERDNUSSÖL Beiterdm (SA) 

JegL Marie 7.1 LI 

dt . 850X 840,00 

IflNOLBanairimSA) 
iegL Herk. an Tank 

545.00 54 SX 

PALMÖL Bauaidm (JOgU-Sawttna 
df ■ 57QX 385X 

SOJAÖL lotlHdam (Ml/IXta) 
roh NtodwUob Werk . 

131 X 13530 

KOKOSÖLIa 1 ia«dam(S/ia|)-PlaBppinan 
df 4300 43SX 


NICKEL Baris Lendan 
Kd. Mm 101234-1 

drin. M. HS& 47-1 


GOLDHLHAriraut ' 

94 X -9437 94 , 46-9634 stgnn 

: SLBER HAH Ankauf 

101234 - 1016 X 106337 - 1085.44 puTBJ 581,50 

1 IB 537 - 1 IB 735 1092 , 19-109235 ^ L .p,. JJ 4 XBL 00 

.... Prtxl-Pr. 41 JX 

Modi PAllAnHlM 

141 . 12 - 14 J 18 15639 - 157.75 97 X 90 X 

171 L 91 17530 Prad-Pr. ISO 

SILBER (c/Fdnunza) 


ZINK: Boris Laadoa 


Ifd. Moa 

141 . 12 - 142,18 

15639 - 157,75 

Prod-Pr. 

170,91 

17130 

REINZINN 

995 % 

«ng. 

aug. 

ZmMs Penug 


354X536X 

415X 

95 XW 30 

IX 


New Torfe (cAb) 


LI. LI. 

BOX 7930 

9430 91.10 

9730 

- 78,00 


LI, LI. 

2 , 13 - 2,15 2 . 12 - 2.15 

2 , 11 - 2.15 2 , 15 - 2.17 

2 X 231 2 X 231 

J 37-339 337 - 3.40 


I LEINSAAT I 

I dt . 


1 (MJ- Kanada Nr. 1 
254 X 252 , 00 , 


Straits-Ztan ab Work prompt (Ring/kg} 


LI I Dez. 
ausg. I Umsatz 


Bcwhoh 

Cfeicaga(S /1000 Board Faet) 

LI LI 

ton. 143,10 144 XM 5 X 

Mörz 140 , 10-14830 150 X 14 V.S 3 

Md 153 X 153,10 155.10 

Tufl 158 X 157 X 159 X 160 X 








BW-BonkE 39 

100 X 

13.95 

53376 

480 

SW-BcrtETD 

192.16 

13.95 

102,956 

480 

Beri.Bk.E 34 

1 t»X 

13.95 

54 X 

4,70 

Bari. Bk. E 35 

100 X 

I. 7 X 

3733 

7 X 

Caametzbonk 

irox 

223.95 

55/0 

446 

CwnjnefzboM 

irox 

43 X 

40/0 

441 

Daviicha Bk. S 

287 X 

25 . 1.95 

121 X 

HUB 

DSLBorfeBJ 64 

937 JJ 1 

2 J 30 

103.91 

635 

DSL-Bonk B 26 S 

100 X 

23.90 

7534 

4*5 

DSL-BankU 66 

100 X 

1 A. 9 S 

5230 

LW 

Ft. Hyp. KO 468 

19472 

1 A 95 

10535 

4 » 

Hbg.Ldbk.A 3 

100 X 

15 B 96 

44 » 

7 X 

Hau. Ldbk .245 

wx 

1 L 9 S 

54.48 

6/7 

Hau. Ldbk 246 

10400 

1400 

5424 

490 

Kan.Ldbfc .247 

16400 

1/35 

54 X 

477 

Hou.Lcftfc .248 

100 X 

1 . 7.05 

2461 

7 X 

Hon Ldbk. 251 

11 X 100 

2 .I 1 X 

7450 

4 33 

SGZ-Bcnk 060 

100 X 

116.95 

5*31 

475 

WmLB 000 

ioax 

23.95 

5135 

6/6 

Wm 4 B 6 D 1 

toax 

23 X 

38/0 

630 

WMLB 601 

«MX 

L 10 JH 

2415 

7 X 

WasüB 500 

1163 * 

14239 

1 DS /0 

423 

WMOS 501 

157 JJI 

163.90 

1 DU 6 

532 

WoulB 585 

11536 

5.1038 

»IX 

sx 

WattLBSU 

14135 

1 . 10.91 

»IX 

411 

UMulNQtataU 





Oitwraldi 

nox 

74355 

W 35 

459 

önansidi 

294.12 

243 X 

111/0 

491 

Alt Richfield 

(100 

43.92 

14730 

11,12 

Campball Soup 

5 IX 

21/32 

145 JO 

103 D 

PiudRactty 

I 1 X 

15 IX 

69.40 

» 3 * 

fahl 





Wofl« Foigo(AA) 

ioax 

4338 

77 X 

15 X 

Papd-Ca (AA) 

1 XX 

43.92 

5730 

9/3 


475 (435) 
535 (5JSJ 
535 (LTD) 
L» (MB 
6/9 ( 6 / 8 ) 
L40 (458) 
L7I (478) 
488 ( 488 ) 
7 X (4910 

7 je am 
7 X am 


10Q3 10i,i 
993 inj 
940 1013 

953 9 9fi 
94 4 973 
913 947 
893 953 
8 « 9 M 
86 / 92,9 
8 W 923 
793 844 


102.1 1033 

103.1 1049 
1IB,4 »6,1 
IDZ.1 »53 
UHJ US,* 
102/7 1045 
1013 IX' 
1003 »41 
100/1 105,9 

99J W 
942 1063 


HMjO 1M.9 
1048 1046 
1083 111.4 
HJ93 113.4 
1140 1143 
111,1 1149 
1113 1149 
1111 1141 
1123 1U3 
1133 120.1 
1153 1242 


'Die RandAe wird auf der Basb aktueBer Kupcrtt berec hn et 
(«%) 

" Auf gnmd der Mdfenandhs erreehnete Preise, de won den 
omtHdi aoderien Kimen vergwabarer Papiere abweichea 
Um«. 


MttgeMUt von der COMMERZBAfK 

New Yetker HMnznärkte 

Fed Funds L Jan. 


Beatriw Foods 
Xerox (AA) 
GutfOS (AAAJ 
Gea Q*c(AAA) 
COtetpAi (AA) 
Penney (Ar) 
Sean (AA) 
PNBpMonb/A 
Gen. Elec (AAA) 



CbtHiwntol Pagtr 
(Dlroklptarioraag) 

X 59 Toga 
X 270 Toga 

ConaneRhri Papar 
(HbMRafpiaianing) 

»Toga 

60 Toga 

»Toga 

CartiftaBia* of Dapurii 

1 Monat 

2 Monat« 

3 Monat« 
6 Monat* 

12 Mono» 

US-SdntzwadiMl 

ISWOChM 

26Wodwn 

US^taoaanMha 

iDUn 
30 toten 

US-Dtafeomoti 

US-Primofota 




»45 1645 

10 S 35 104 » 

97 . 1 » 97 » 

1045 1 BU» 

101375 » 13 » 

993 993 » 

mm mm 

983 941 » 

1 D 1/3 »US 

iSl» SU SZR-Wort 

loa» i«x» 

VB ft DaSor 

102/75 t 023 » DM 


LL U 
139551 1 , 101 « 

2/9422 2jam 


iApruJx iÄTs3‘ 


DER COMPUTER DES JAHRES 

DAS KANN NUR COMPAQ SEIN 



Der Computer des Jahres 
läutet das Jahr 
des Computers ein. 

Für *86 viel Erfolg. 

Von Anfang an. Unser Beitrag dazu: 
Welt-HochleistungS“ Standard. 

Hundertprozentige Kompatibilität Verfügbarkeit 
über die größte Software-Bibliothek der Welt 
Vemetzbarkeit Mehrplatz-Fähigkeit. 
Ausbau-Fähigkeit. Zukunfts-Sicherheit 

COMPAQ. Mit bis zu 30 Prozent mehr 
Leistung macht der Computer des Jahres 
das Jahr 1986 auch für Sie zum Jahr 
des Computers. Und alle Jahre wieder. 

COMPAQ Heute schon weltweit die Nummer 2 
im 16-Bit-PC-Markt Wie sich unser Erfolg auch für Sie 
auszahlt, demonstrieren wir Ihnen gut und gerne. 

Postkarte bzw. Coupon genügt. 



Ich bin interessiert am: 


Bitte informieren Sie mich umgehend. 


O COMPAQ.PORTABLE Nimr _ 
O COMPAQPORTABLE 286 . . 

O COMPAQDESKPRO 
O COMPAQDESKPRO 286 

COMPAQCOMPUTERGMBH Bnnche: 

Arabellastraße 30 
8000 München 81 

Telefon 0 89/9 26 97-0 MM 

BTX-Ldtseite 40062 wann ^KM^Km 


comPAa 


ÜBERLEGEN TON ANFANG AN. 
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Gewinnrealisierungen bremsten 

Auf ermäßigter Basis verstärkte Anlagekäufe 

DW. - pie Standardwerte setzten mit ermäßig- Böneakulisse eine bedeutendere Rolle. Der 
tea Notierungen ein. Neben der Tatsache, daß Optionstennin am 15. Januar warf schon seine 
orr ® ,c yon hoben Niveau spCrbare Schatten voraus. Viele Anleger forderten be- 
RSckscfaiage befürchtet und somit Ankraekfiu- reite ihre Aktien aus dem OpttonsgeschSft ab 
te aus dem In- und Ausland vorerst zursckge- and stellten diese zum Verkauf, um die aufge- 
stellt wurden, spielten Glattstellungen der laufe nen Gewinne sidterzusteRen. 

Am deutlichsten von den Ver- DM auf. EVA verbesserten sieb demändel 20 DM imd Kempinski 
kaufen betroffen waren die in ^pn um 13 DM. Buderus lagen tun 20 14 DM. DUB-Schsltheiss wurden 
fetzten Woeben stark befestigten DM und Chemieverwaltung um 24 um 2 DM gir fipitynummpn 
Bankaktien, die auch im Rahmen DM niedriger. Kugelfischer ver- Mfi _ phpn . i ianor vermindertpn 
des Optionstermines kräftig in minderten um 14 DM. 

Anspruch genommen werden. Un- Düsseldorf: AEG- Kabel stock- 2,80 r>M ' Dy ^ d ^ 18 DM 


AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN 


Fortlaufende N< 
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Vorausschauende Anleger kaufen jetzt 
US- Aktien. Sie sollten es auch tun! 


Merrill Lynch glaubt, daß es jetzt an der Zeit ist, 
amerikanische Aktien zu kaufen. Weshalb? Weil die 
Zinsen niedrig sind und wahrscheinlich noch weiter 
fallen werden und weil viele Aktien unterbewertet 
sind... Anzeichen, daß noch Potential für wesentliche 
Kurssteigerungen besteht. 

Wie glänzend die Zukunft des Marktes auch aus- 
sieht, entscheidend ist die Auswahl der richtigen Ak- 
tien. Deshalb bieten wir unseren Kunden einen deut- 
schen INVESTMENT BRIEF. Er sagt Ihnen, welche 
Industriegruppen wir jetzt bevorzugen. Und er enthalt 
Informationen unserer Abteilungen für Investment- 
strategie und Marktanalyse, die Ihnen einen umfas- 
senden Anlageüberblick vermitteln. 

Auch wenn Sie noch nicht Merrill Lynch Kunde 
sind, senden wir Ihnen ausnahmsweise ein kostenloses 
Exemplar unseres INVESTMENT BRIEF. Danach 
sollten Sie mit einem Merrill Lynch Finanzberater 
sprechen. Sie werden von ihm erfahren, wie Sie jetzt 
am besten in den US-Aktienmarkt einsteigen können, 
um Ihre Anlageziele zu erreichen. 

(Minimum-Einlage: DM 100.000) 


Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 

2000 Hamburg ■ Paulstraße 3 . Tel.: 040 / 321491 
4000 Düsseldorf ■ Karl-Amold-Platz 2 • Tel.: 0211 /43810 
6000 Frankfurt • Ulmenstraße 30 • Tel.: 069 / 71530 
7000 Stuttgart - Kronprinzstraße 14 ■ Tel.: 0711 / 22200 
8000 München ■ Promenadeplatz 12 • Tel.: 089 / 230360 


Bitte schicken Sie mi r ein kostenloses Exemplar Ihres 
»INVESTMENT BRIEF« 


Telefon 



Merrill Lynch 


Eine führende I nvesunentbank auf dem US-Kapitalmarkt 


Liebe Autofahrer, 
Alkoholkontrollen sind 
kein Problem, 
wenn Sie — in Bus, Bahn 
oder Taxi sitzen! 



IHRE VERKEHRS @ WACHT 

Wir sorgen für helle Köpfe im Verkehr 
auch durch die Femsehserie „7. Sinn“. 
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OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 


Option* bandel 270 / 10 .- mni-, x 



MM7.1.19U 

5655 Option» - 504 TOO (TO SSO) AkiiM, 
davon 881 Varfmtrfaopttbnon >45250 Aletm. 
Ko u fo p Wu— «: UO «-180/90; 200/48; 210/«; 250/45; 
240/35; 2SW33; 240/38; 270/29; 280/25; 290/19,8; 
310/14; 320/10; 7-150/141.25; 190/95; 240/54; 270/40; 
2«V35; 290/30; 30005; 51000; 320/15; 1*300/40; 
320/30; 330/20; MW *200/31; 270/28; 280/23; 
290/14; 300/1 SA 310/15,1; 520/1%% 5J0/10; f. 
270/45,9; 280/43; 310/30; 320/20; 330/13; 340/11; 10- 
330/25; 350/20; 34V15; loyar *-28tV22JJ; 290/19; 
300/18; 310/15; 320/11,6; «0/10; 350/$; 7-320/243; 
330/20Ä 350/18; 340/12/; 18-310/30; 320/25; 

7-110/5; imr 4-440/33; 700/15; 7-700/49; 18-730/47; 
Bor. VmM l r «00/45; rtmmtnhh 4-270/95; 
280/9% 290/80; 300/75; 550/7% 340/5% 370/47; 
380/45; 400/3% 7-270/105; 290/98; 300/90; 310/83; 
33Q/45; 340/59; 390/44; 400/4% 1*37000; 400/50; 
Cond 4-140/20; 170/14; 1M/1M; 7-180/20/; 190/16; 
200/12; 10-200/12/; f> I i l .r 4-950/375; 1100/2«; 
1150/190; 1300/13% 1400/90; 1400/45; 7-1300/19% 
1400/15% 1500/132; 1400/10% Dt Mbcvck SL 4- 
240/15; 7-220/40; 240/2% 4*270/2% Dt Ubeack Vz. 
4-170/44; Daoftdte ■% 4920/90; 950/73; 1000/50; 
7-770/201; 850/140; 900/125; 950/90; 1000/W; 
BmiOiw BL 4320/141; 370/94; 400/7% 45065; 
4406% 480/40; 600/29; 7-400/8% 410/75; 440/45; 
480/4% 500/3% 1*500/5% (HW 5t *240/39.2; 

' 280/17,4; 1*2706% OIM Vz. 4-200/27; 7-23067; 
Hmp«— > 7-400/19; H*«M 4-250/52; 240/38; 
270/3% 280/29; 290/2% 300/25; 310/24.% 320/IW; 
330/14; 540/12; 350/1% 3406; 7-280ßW; 310/37; 
320/3% 330/25; 340/2% ff-380/19; 390/14; 400/10; 
H wir* 4-110/77; 120/«# 13Q68; 140/43; 150/34; 
140/29; 170/22; 180/19; 190/15; 200/1% 7-15060; 
140/4% 1806% 190/25; 200/2% 210/15; 220/1% 1* 
190/28.2; 210/23; 250/24 ,% Konto* 4-350/25; 4006; 
7-350/44; 400/2% Hartha! 7-400/22,2; KHD 4-35060; 
7-33060; Ktectoor 4-7062; 7567; 8065,1; 85/21; 
90/19; 100/15; 110/621; 1206; J-110/1%4; 130/10; 1* 
110/1% 120/14,4; 130/12; Müm Sl 4-240/27; 
250/19; 7-24065; teteuaau Vz. 4-24060; Uwda 7- 
440/40; MAN 4-21069,2; Mairad— *1200/5% 7- 
1200/150; 1600/49; 1*1800/20; MatnBgai. *300/110; 

310/10% 320/90; 530/8% 7-300/120; * 

230/6% 2406% 270 MO; 290/28; 300/18% 310/17; 
320/15; 330/13; 7-290/4% 30064; 310/2% 520/ 23; 
530/19,4; 1*33065; 350/25; Pi- na a g *260/29,2; 


270/10; 280/17; 300/7/; 7-280/20,9; 310/14; 1* 
30061A- BW St *200/19; 210/17; 220/1% 2406; 
7-21 0/20; 220/1 5; 240/1 U.BWE Vz. *210/ 6,95; 220/4; 
230/5; 7-210/153; 2306% Ke* + Srtz *500/12; 
530/21,1; 400/4; 1*40060; 91—— 4-420/152; 
480/100; 690/92; 700/85; 720/48; 730/44; 800/4% 
8506% 7-730/120; 750/10% 800/7% 820/56; 830/49; 
850/44; 1*800/84; 85065; Tfevma *14064,9; 
150/37; 140/29,2; 170/18/; 100/18; 19064 A 200/1% 
210/%% 220/4; 2306; 7-14065; 1706% 180/24; 
200/1% 240/10,1; 250/4; <*18062; 200/2% 230/14.9; 
240/12/; Vafaa *241/43; 270/4% 28068; 290/ 35; 
320/15,4; 330/12; 7-290/49; 30062; 310/29,8; 320/25; 
330/18; 340/1 3* 350/10; 1*32060; 350/27; 350/14/; 
«V *150/4,4; 7-1406; VW *370/17% 5806«; 
390/15% 400/135; 410/122; 420/121,25; 440/7$; 500/«; 
52069; 53064; 55062; 400/22; 7-400/1«; 420/140; 
450/112; 440/1 07; 470/102; 480/100; 500/95; 520/71.25; 
530/45; 540/4% 55065; 54062; 400/42; 1*500620; 
530/110; 550/105; 570/10% 45060; 700/4% Aken * 
75/5,5; 7-70/12,95; 756; 1M06; Ckyrtar *120/6,9; 
130/6; 7-120/16; f*13Q/l%5; Gaaaral Meten 7- 
200n%6; 1*200/24; 220/13; MM *400/24,1; 430/14; 
7-400/4% 440/25; 480/1% 1*480/25; Henk Hftbo 
*40/10; 45/7,5; 50M5; 55/2,5; «6/; 7-40/14.5; 
45/11,3; 506; 556,15; 40/4A 1*45/12^; PUOf* * 
59^18; 44A1%5; 50/11,% 54 .5/7; 55/%4;40ß;4S6^; 
7-45/1% 55/1% 0/6; 45/W; 70/4; 1*406/4; 65/7; 
70/4; Sony 1*40/5*4; Sfiany 7-140/12; km * 
150/22; 140/10. 


Va HfeaHnpK paaa ; AE* *406A 230/2,4; 240/4,4; 
7-240/4; 260/?,% BMF 7-280/7,4: Voyw *2700,1; 
280/4; 290/7; 7-2606,5; 2®/%5; 1*2806% Boy. V* 
■M* *540/7; Pa— fllllf *330/6; 35066; 7. 
5Z0/%4; 340/11; 350/18; 1*340/14; CaaB *140/1; 
170/1/; 7-170/% 1*1406; DoMar *1100/9/4; 
1150/15; 1200/25; 7-110065; 115060; 1200/49; 
Paato h a Bk. *800/2^; 87064; 89067; 7-880/20; 
89060; Heaehat *2806; 290/4.9; 7-270/«; 28Q/%5; 
Heaadh *170/2A; 7-150/2; 1406; 170/4; KKkfaier 
4-90/0,90; 95/2; 7-95/4,4; 1*90/4; 9S/%4; MaaöBpaa. 
1*330/9,4; Mm uinuin *2806,1; 2906,1; 7-2706; 
280/% 1*2806; MhM *55060; Hq wn g * 
2506,4; 7-250/4; 1*250/9,9; BOTE St. 7-190/5.0; Sle- 
anaa *710/% 7206; 73060,1; 74065; 7-72062; 
73067; 75060; Tfcf aa 4-1 maA 7-160/4,5; 17W%5; 
180/103; «M 606,4; VW *470/%Ä; 7-4406 M; Alcoa 
X-70ra.1;l*>mÄ- darrte# *1 106 A 7-110/4 A Ga» 
aarol Meten 7-100/7; 1*170/7; Nenfc Hyteo * 
50/4,7; 7-4507; HWpa 7*55/2,2; «6,1. 


WELT-Aktien-Indices 

Chamkwana; 167,74 (17051); EM&uwwta; 342J2 (342J4; 
Awwwrt* TW« (754»; Mo s tttonboir. 19024 (192J53); 
VtonguagintMaa; 161.71 (144» Oonkaw 4SI« (442.10); 
VbraflMuMK 13095 (137»; ßouwfctsdwft: 997,17 tstißft: 
KowumgOnrtnduttrla : 130» (159,14); Van i d w t u n fl : 1S52J4 
(155049); StcMpoptof» ; 17432 (177» 


Junge Aktien 

BttfeHamu 73000T, KOWW 2500« G.VAfl rt00«T 
DOnatorir BASF 247 «, CoM/gm 555«L IWK Und* 410«, 
MMaBgaa. textet 54000. Schwing MUK, VW 15000 
taakOMk Ahnte 5t JMOfO, Ahnte Vt 218«, BASF 
27M0, Bo9ar2S2«.C(»ttgn (taten -,1WK32S« Und« 
419« Mogdabwger Feuer S0OJO. Mpgdatxnyr Faewr NA 
1590« B, Motafcrnfl 650« G. MMoUgmz. 340« Moto Monn 
225«G.M»1ort55Z«SdWifcifl440D0,V5W137«Wa»u- 
Hatowg: Deog SST« Schering 44W0 
Mhwhaa: BASF 273« Bayer 283 G, Br.WoBk. 1«00 G. Conti- 
gas 325« bG, IWK 530« tasAmper 349 bG. Und* 420« 
bG. Meteflga*- 53Q« texte* Bf« Sdnring 44ftlB. Sing* 
115« IG, VAB 4200« B. VEW 137« bG 
Baspfln»dft FnrtdnL Boy. Hypo 4« MocNmn Bul 2« 
Tatofärim 0J4 


Devisenmärkte 

Der US-DeOpr g*te am 7. Xmwv wbde unter Harken 
Abgabedbedt nadidam *Nh ah KunaMlM am VartOQ nkm 
brtnipmi knmn. ta nehiaran tdiebevtlgeii AbadmMafl 
bai holwfta r HamfaMtatakail gab arin Kum wen 2/425 bi 


Baglni dar awepabetwa MSrkn bb auf rtn Tagecüal von 
2/ MO noch, ha vertoul das NodwUno u i fflbna aina lach- 


ftuftgewinnen 

Budeoo-W. 

154« 

+«« 

+11,4% 

BtbL hmhu 

440« 

4400 

4«% 

AR»U(pi£ 

UWE 

44000 

47,0% 

GefSngNA 

575« 

445« 

47,1% 

HoBfW.Obam.SL 

SO« 

42000 

4%4% 

AAeteteA 

CH« 

4«« 

404% 

OeTaWe 

555« 

40000 

+5J% 

» * - - - — 

MHQpgvL 

575« 

420« 

45/% 

And NEU 

75400 

434« 

t5/% 

Hagteo 

105« 

45« 

400% 

Kursveriierun 

AadtMBHL 

2090« 

-1100 

-00% 

HennhgarBr. 

ISS« 

-tfiD 

■4.9% 

Ford 

KU« 

-SO « 


Dyebah. Z 

187« 

-9« 

■4«fc 

H. — 1 »- 

«»werv 

172« 

4« 

■4/% 

Daduri 

77nm 

-11« 


PMip» Kon 

741« 

44« 

■4,3% 

Budofw 


-20« 

^2% 

Haffm. SL 

»\i«i 

-10« 

-4^% 

PogtarWMn 

nm 

-4« 

-w* 


itateErfmfangdmKinwtedBraiifdaMnaijderaRaB- 

chm Netb von 2,456 artet Dto D-Mark tamie gegenOber 
den Ofadgon antfldi netlaftan WBhnaigan ovl brate Fiam 
K u Hg—dnnp varb v ebeaDn Ena Bidw Pfund und doibbd» 
Pfund vaaaldiiMlM Mit 3«1 bx«. 5J>44 naua hbtoibdia 
TMobm. Audi dar Sdwabar Fradsaa und dar Japanhdta 
Yan ■uOuw demtdiaTa gai al n b ufl a n N iw ahman und nedar- 
tan mb IlljM (ahm 71 Pfennig) und 1.21DS (ahm 1,2 Pfen- 
nig). bnedolb da« EWS könne dch todgOeh dar Fmraö- 
ds ehe Frone oh alnani To g p« g awfnn von «sam Pfennig ouf 
MßE bahiooptan. US-Ooliar ku Amnanfam 2,7455; Bdbial 
49» Porti 7,4450; Mailand 1443«. Whn 17.1»; Zürich 2«5; 
t Pfuad/DM 3JM6; Pfund/DoOar 1>t45, Pfund/DM 3«l. 


Devisen und Sorten 


7.VM 

CMd 

UM 

Ub 

Im* 

Ankauf 

Verkauf 

NawYoifc 1 

2.4355 

2.4415 

2,4190 

2« 

2« 

Undank 

3J1* 

0528 

5,449 

044 

05? 

DotÄi 1 

3JD9 

J.055 

2.978 

2.99 

0X4 

Montmal 1 

1.730 

1.750 

1J133 

1« 

1.78 

Aawtwd. 

00575 

00095 

80540 

87J5 

89« 

Zürich 

117.« 

110X4 

X17.M 

11075 

119« 

BrlMMl 

«7 

4,907 

4«2 

4J3 

4,99 

Pari« 


32.715 

51.9*6 

J1JS 

so» 

Kopenh. 

vjm 

27,415 

27,175 

2450 

2025 

Odo 

sw 

30455 

31,825 

31« 

3025 

Stock*.** 

52,146 

30325 

31« 

31« 

3%» 

MaOand 3 — 

1-4595 

1.4495 

1/4205 

1.42 

1« 

WIWI 


14J42 

14,150 

14,12 

14« 

Madihr- 

1JM 

1«5 

1Ä5 

1« 

1« 

Unabcn** 

1.543 

l«3 

1,472 

1,10 

1.90 

Tokio 

un 

U12 

_ 

1.11 

1.3 

Houmw 

45,14 

45J4 

44«5 

44« 

44« 

8aMUUr. 



m 

— 

050 

Rio 

_ 

_ 

_ 

nm 

018 

Athun* •• 

1«8 

IAO 

_ 

090 

1« 

FrorAt 



_ 

1,71 

1« 

8»«toV* 

1,4475 

1«65 

_ 

Ul 

VI 

Tohanibg.* 

0961 

0997 

— 

078 

1,10 

Hongkong* 

31« 

31.37 

- 

3000 

34« 


AflM In Hundert; 1 1 Doflar; »1 Pfund ; a W00 lirp 
*Kune flb Tnnan 40 bb 90 Toga; * nldn aratldi notlart 
•" Bnfuhr bograna ganonat. 



FV 

AKTUELL 

Fachvermitt’ung 
für besonders qualifizierte 
Fach- und Fuhrungskrafte 

Sucht Stellen für: 



HK 

Bundesanstalt 
für Arbeit 

Im 


Diplom-Ingenieur Technische Chemie (TH) 

48, Erfahrung im Bereich Wasser- und Abwasserwirtschaft, Kenntnisse der Planung, Ent- 
wicklung und Forschung, kaufmännische Kenntnisse, englische Sprachkenntnisse, Praxis in 
PersonaJführung; 

sucht leitende Position im Aufgabengebiet Wasserwirtschaft. 

Auskünfte erteilt: Herr Gräuler 

Fachvermittlimgsdienst Bochum, Univeisitätsstraße 66, 4630 Bochum 1, 
ffl 02 34/3 05-6 51, FS 8 25 309 


Diplom-Agraringenieur 

30, Umv. Bonn, Fachrichtung Herproduktion, Ökologie, Promotion in Bodenzoologie; 
Programmiererausbüdung in Fortran und Cobol (sehr gut), Erfahrung in Verwatamgs- und 
VetbandsarbeiL 

Wunsch: Aufgabengelnet in Verwaltung, Verband, Genossenschaft, Beratung, Boden- 
forschung, Datenverarbeitung, Versuchsbetremmg. 

Auskünfte erteilt Frau Wessel 

Fach vermitthmgsdfienst Bonn» MUemombler Str. 101, 5300 Bonn, 8S 0228/524-266, -272 


343 

Diplom-Geographin 

27, Univ. Bonn/Köln 1985, Sc h we r punkte: Agrar-, Wirtschaftsgeographie, Agrarsoziologie, 
Ethnologie, Entwicklungsländer, Afrika (Ausländserfahrung); Rngfisrh, Französisch, Swahili; 
gewünschtes Aufgabengebiet: Entwicklungsländer, Projektplanung, -arbeit, gutachted. Tätige 
keit, wiss. Beratung (Joumalismns, Verwaltung), ggfs. Dokumentations-, Bibüotheks-, 
Archivwesen, Forschung, In- und Ausland. 

Auskünfte erteilt: Frau Wessel 

Fachverrnittlungsdienst Bonn, VtUemombler Stri 101, 5300 Bonn, 88 0228/524-266, -272 

• " ~ . , ‘ . • 346 

An glistin 

29, L u. 2. Staatsexamen Lehramt Sek. Q, Fächer: Anglistik und Sozialwisseschaft/PoL, 
Ausländserfahrungen in Großbritannien und Irland in Jugend-/Erwachsenenbildtmg 
^Deutsch als Fremdsprache“, techn.-naturwiss. Übersetzungen, Reiseleitung, Bibliothek, aus- 
gezeichnete Englisch- Kenntnisse in Wort und Schrift; 

sucht Anstellung in Medien, Wirtschaft, Verband, Gewerkschaft, ÖS. Dienst, Jugend-/ 
Erwachsenenbildung, im In- und Ausland. 

Auskünfte erteilt: Frau Kautzenbacfa 

Fachvermitri pu^dienst Oldenburg, Ostexstr. 15, 2900 Oldenburg, 88 0441/228-368 

34» 

Technischer Kaufmann 

52, Groß- und- AnB rnhagdeklcanfim ahn > langj. Er fah ru ng im Vertrieb und Einkauf der 
Bledrwanannd., Vertrieb von Lüftungs- und Küimatedm., Komponenten und Anhigen; gute 
tedm. Kenntnisse in Blech- und MetaUvembeftong, Oberflächenschutz, Bedachung»- und 
Klempnereibereich, fundierte Kenntnisse in Lüftung, Klima, Luftschallakustik; gute engL, 
dän., norw., schwed. und holl Sprachkenntnisse; 
sucht leitende Stellung im Ein- oder Verkauf 
Auskünfte erteilt: Fran Krauel . 

Facfavermitthingsdieiist Hamborg, Kurt-Schumacher- Allee 16, 2000 Hamburg X, 

88 040/24844-2331, FS 2163213 

~ " Z4ft 

Diplom-Soziologe 

33, kfm. Lehm, 2. Bildungsweg; Stadienschwerpunkt: emp. Sozialftnschung, angew. Psycho- 
logie, Sozialisation, abweichendes Veritalten und Arbeit. Berufserfahrung in den Bereichen 
Journalismus, Projektarbeit, Sozialarbeit und Lehrtätigkeit; 
sucht Tätigkeit im Sozialbereich, in Fachschule, in der Beratung oder Forschung. 

Auskünfte erteflt: Frau Krauel 

Fa c h ve rm ittlm igscfienst Ha m burg, Kurt-Schumacher- Allee 16, 2000 Hamburg 1, 

S8 040/24844-2331, FS 2163213 

Fachvermitthmgsdkaiste gibt es bei den Arbeitsämteni m Augsburg, Berlin, Bielefeld, 

Bochum, Bonn, Bremen, Dortmund, Düsseldorf, Frankfurt, Gießen, Göttingien, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Kiel, Köln, Mainz, München, Münster, Nürnberg, Oldenburg, 
Saarbrücken, Stuttgart, Würzburg. 

Wenn Sie an einem der heutigen Angebote interessiert sind, wenden Säe sich bitte an die 
angegebene Adresse. Suchen Sie andere qualifizierte Fach- und Führungskxäfte, holen Sie 
bitte weitere aktuelle Angebote bei Ihrem Fadivermitflungsdieost ein. 


% 


Bundesanstalt für Arbeit 


Management auf Zeit 

Geschftftsm&er erfolgreicher Unternehmen, jetzt als Un- 


Wirtsdaaftorin 

40 Jahre, wünscht sich aus 


nämunsberater gpeoaHstert auf Zeftmanagment und Saniftnmgen 
Fn Tn- n Amrtand, sucht neue A nfg sbe n. tet kl a s ri ge Se te re nze n. 
ZasdhrtfUm erbeten unter 14 mi an WELT-Vedag, 

Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Dauerstellung gesucht. I 
Zuschriften erb. u. K7759 an) 
WELT- Verlag, Postfach 100864,1 


Maadimonbauingeräeur (44) mit IrtmnwiznSsr und untemriimeriBcher 
Prtgung; akqufettion*, projefcttewng* und vahandlungsetfahren im inter- 
natfonafen AnteoenoeÄchäft; z. Z vttwttimitllcltfijr Martating, Vertriri) und 
Produktmanagafnont von Sond eu na s c hi nen in ffrfttBlständfflCbam Maschi- 
nenbau; Sprachen: Engfiseh verftandhrnosichar. Französisch sehr gut; 
Ausländserfahrung; sucht langfristig angelegte unternehmerische Aufgabe 
ab Bermchfr.Vertriflbstottwbrrf.UtamgaiJidfirK^^ 

sung eines International titigen deutschen Unternehmens. 

Zuschriften unter E 7777 an WELT-Vrtt^r Posttech 100864, 4300 Eseecv 



TÜRKEI 


Dr.-Ing. Informatiker 

35 einsatztreudig, belastbar, prakt Orient u. verhandhuigssicher, 
artsungebunden, Wohnort z. Z. NRW, Spezialgebiet: Mlkroprozessor- 
(Hard- u. Software) Technik zur Ersetzung konventioneller Elektro- 
nDc-Steuerungsmeüuoden. Tätigkeit^ebie t: Hard- u. Software-Ent- 
wicklung (Auto matislerungstecnnijc, Prozeß-Steuerung a techu. Ra- 
ttonaHriernngsberatung). Erfahrung: Diverse Betriebssysteme, Be- 
triebssystem u. CompÜerbau, Multi-Prozessor-Systeme usw. Spra- 
chen: KngHwh, Deutsch in Wort und Schrift, sucht aus iiri gpwitviig tpr 
Stellung ausbaufähige, verantwortungsvolle Aufgaben. 

Zuschriften erbeten unter G 7887 an "WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 






Dt. rer. nat, 50, verlt, Baustoffsektor, ln der Kundenberatung und 
Verkaufsförderung erklärungsbedürftiger Produkte u. Systeme, in 

VOTrfv^^mhmgen zu’^^b^el^^^^uatem auf Bildes-, Lan- 

nnrrf rf . Raum. 

Zuschriften unter N 7782 an WELT-Verlag. Postfach 1008 6% 4300 


Diplom-Ingenieur 

(Fachrichtung Maschinenbau), 43 Jah- 
re, mit VerkBufserfahrunK auf dem 




liehen Markt, sucht Stelle als Verbauf- 
rtagenleug im Innen- und Auflendieiist 
FreundUcte Zuschriften erbeten unter 
V 7788 an WELT-Verlag, Poedach 
10 06 84, 4300 Essen. 


Frei fflr Kiala Uanma 

Sekretärin, 27, Im-/Export, EngL 
in Wort u. Schrift, sowie S: 
und Russisch. Angeb. u. D 
WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


Vertriebs- Außendienst 

40 vertu dynaau ehuatztr, betet*, 
fnhnmfferf.. ofolgMew. Außendienstler 
hl rntttelrtAnd. Firma im Baum NSW, wo 
Znumm au i fael t l Erfolg fillirt. Führung 
Id. VJL-Team u. Pionierarbeit ang enehm. 

Keine Kapttatedagen- 
Zuacfar. u. P 7783 an WELT-VerL, Post! 
10 08 64, 4300 Essen. 


ORG-ftogffMDrfemr 

übernimmt Aufträge t kommen. Anr., 
10 J. Praxis, EBM-380. IBM-38. Sie- 
mens, Univac, Cobol, PLI, HPG-IH 
Zusdir. erb. u. H 7868 an WELT-VerL, 
Pwtf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Kaufmännische Leitung 

Mitglied der nf- w-bn/bdpHiing , mit langjähriger E mhnmg in 
den Bereichen nnntmTling, t^mHnwjnTppryuinai, EDV, Organi- 
sation, Revision, Rechnungswesen und B ilanzen, Steuern und 
Vertragswesen, 50 J-, verfaß sucht neue interess ante A ufgaben. 
Kontaktaufioahme erbeten unter T 7788 an. WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen: 


Oberbauleiter 

dynamische ia J , mir nTUr' rCprmtnia«MWi n Erfuhnmpm »Wa lUr} 

mltt>MM iB*M H mamtnrnAfwwgn benötigt, um in der heutigen »n>*h 
erfolgreidj bestehen zu kfinn en, s ucht neue veresfrsrorturasvoUe Aufgabe. 
Zuschriften unter K 7880 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


ORG- und EDV-Leiter/Praktiker 

Praxis apt Data General, Büroautcmathdening. Erfahrung andere 
Systeme. 

(IBM-SsetempraKrammierung). früher Ore.- u. EDV-Beratnng in W P- 
Ges_ bi migpfcflTMWgfpr Stellung als EDV-Lexter. Angebote unter Z 7772 an 
WELT-Verlag. Postfach 100884, 4300 Essen. 

Suche ab 1 . 4. 86 

eine verantwortungsvolle und ausbaufähige Aufgabe im technj 
kaufm. Bereich. Zur Persou: 38 J M m. Meisterbrief Metallhandwerk, 
Betriebswirt, z. Zt tätig in Kundenberatung, Ihnen- u. Außendienst- 
verkauf teclm. Organisationssysteme in Hamburg, und der damit 
verbundenen Auftragsabwicklung »wi Verwaltung. 
Angebote unt C 7775 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 

Vortriebsfachmann — Verkaufst rainer 

übernimmt Schulung und Motivation Ihres AuBezkUenstes. 
Zuschriften unter S 7787 an WELT-Veriag, Postfach 10 06 64, 4300 Basen. 

BETRIEBSWIRT - DYNAM. FÜHRUNGSKRAFT 

frei als 

MANAGER AUF ZEIT 

für 

SoDctefOifgabM - ObMuaagsHsungM - KrisonKringoanDL 

Zuschriften erbeten unter L 7892 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertriebspraktiker (42) 

mit betriebswirtschaftL Ausbildung, lang}. Erfahrung in Vertrieb, 
lH*m g ndUBMUsunft Controlling, v prirairfg >T -n(nmg Person! 
Konzemanriifldnn g, Praxis in der Führung mittelst. Unternehmen 
(Maschinenbau, B a uel e mente, Bairwirt^naft - auch Direktge- 
), Export (f 
teteflutung] 


Dipl.-Ingoniaor E 

45, ungelc, mit Ober 15 J. Erfahrung im 
Marketing u. Vertrieb v. Investitions- 
gütern sowie Uharbeherfuhrimg, 

I sucht neue venntwortungsv. Anfga-. 
ben (Wohnort Ham burg). Zoachr. erb.] 
u. L7760 an WELTWeriag, Postfach | 
10 08 84, 4300 Essen. 


Sachen Sie einen loynies und 
erfolgreichen 

Nachfolger oder 
rechte Hand? 

Ich, 33, habe 13 J. beste Erfolge 
im Vertrieb u_ in Mitarbeiterfüh- 


stehe Ihnen als positiv denken- 
der Partner zur Verfügung. 
Zuschriften unter R 7786 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 


Lagerleiter 

Expedition, Fuhrpark, 36 J., 
sucht im Raum Ruhrgebiet od. 
westL Münsterland neuen, ver- 
antwortungsvollen Wirkungs- 
kreis. Zuschriften unter L 7870 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 



(Indbes. Ostblock), sucht neuen Wirkungskreis (auch 
auf FOhrungsebene (tnögL Norddeutschland). 

Zusdbr. erb. u. U 7893 an WELT-Verlag; Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


PLZ-Gebiete 8, 2 und 3 

Gut eingeführtes Rif M*kh an|ain - 
ternehmen sucht für diese 
Gebiete 

Verkflutar/VertralmgeD 

mit Erfahrung im Holzbau. 
Anfragen erbeten unter W 7769 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen- 


Maschinenbau-Techniker, 15 J. 
TtonfB^ rfahnm g, sucht neues 
Aufgabengebiet. Z usch riften un- 
ter M 7871 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

LehreriAusblldar 

Staatsexamen, Schwerpunkt Öko- 
nomie, TndiM f riglHiiTfmann , AüSbü- 
cterefgnungqpirflfung; 5 J. Praxis in 

BüdunginHfwddeutsriiland. 
An* um. B 7774 an WELT-Veriag, 
Postfach UM» 64, 4300 Essen. 


Die Zeit ist reif 

selbst GF, Betriebswirt, 
Rankkfm., 34 J., vertu, 2 Kinder, 
möchte semen Trau m verwirkli- 
chen: £ 2 ne gut dotierte, verant- 
wort! Position m den Staaten 

nAor 

Perfekt einsetzbar ln folgenden 
Bereichen: Vertrieb, ImmoiL, Fi- 
nanzen, Verw, ve raldh. 
Zusc hr. erb. unt A 7773 an 
WELT-Verteg, Postfach 100864, 



LV-Fachmann 

16 Jahre Außeudienßterfahnmg, 
will sein Verkaufswissen in me 
Ozganisation Alten 

40 Jahre, Beginn: L 3. 1986 oder 


Zusch riften erbeten unter ü 7767 

an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64,-4300 Essen. 


Geben Sie bitte die 
. Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen. . 


Als bundesweit tätige« Ebeaobah- 
nmago-lsisätttiit vergeben wir an 

seriöse Partner 

mit EtahnnmiBiiswirtenungen «an 
mehr alt DK 120 00%- p. a, ehe Errich- 
tung einer selbständigen Agentur lm 
regkjnafcn Gebiet. Etwas Hgenkapltal 
erfoiderikh. Yarke n nfa ü aae nicht 
nötig. 

Bewerbung mH TeL bitte unter T 7768 
an WBLT-Veriag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


LEDERJACKEN 

beteite getragen, in aniger. Zustand. 

la i U. y T IU n .l a 

Undestahn. 100 St, pro SL DK 25«. 

TA WH m -is 042 

DM 4.70! 

TTRuSnjjiSfSk tlsr «flnfdtonC dw Bin 
WOO Kunden 4mM * a. bMUdrt und » itnhr 
Umsatz bringt, Pnosn Sie an M CAHCS, 
WedetwerlggSb. 49, 48 Easan IS. 

Vertriebsprofi 

mit pf iywT vh fi irtw agen tBr. Enfidie 
in Immobffien^D t UsjS^anz und 

R Ufct fi w ilr atotimnnt 

Gebietsvertretung 
bzw. Representüß 

Termine, Interessenten oder Werbung 
sollten gestellt weiden. 
Zuschriften unter P 7785 an WRLT- 
Veriag. PDstfBrti 1008 84, 4300 Essen. 


Formulierungen 

Kleine Chemiefabrik in Brasilien 
sucht Rezepturen von Erfolgs- 
produkten. Kauf, Lizenz oder 
U msatzb eteili gung Auf Wunsch 
auch streng vertraulich. Zu- 
schriften an: 

Fbramll eräugen. C. P. 2L466 
&R-04698 Sfte Paulo/Brasilien 


Venoittter für 

portaäütSGbe TextSietriebe 

auch Schuhe u. Leder. Kontakt: 

Röteln Rodrigues, Bnt1is»wOhlpfw 
dämm 11, 2000 Hamburg 63 

Mau* MB&etoii 

Schreinerei, Meisterbetrieb seit 
1908, fertigt exkL Messestände. Fla- 
mmg — Ausführ ung— Einlagerung. 
Ek Lelmdorier 
TeL 6 89/8 1212 46 

VnrtreftDDg Iriond 

Industriekaufmann, 40, Nat. dt, 
sucht langfristig die Vertretung 
deutscher Finnen für ihren Ex- 
port nach Irland (Republik und 
Nord). 

Kontakte, erbeten unter TeL 
02 02/ 52 55 88 oder 52 35 45 oder 
unter F 7778 an WELT-Verlag, 
Postfach, 4300 Essen. 


Bei TTirnn geschäf tlichen Unternehmungen berate, begleite und 
vertrete ich Sie freiberuflich. 

Ich bin Offizier a. D. der deutschen Luftwaffe, 42 Jahre alt, seit drei 
Jahren hier als Pilot tätig. Meine vielfältigen Erfahrungen und 
Verbindungen in diesem Land, k a ufm ännisch e« Verständnis und die 
Fremdsprachen 

Türkisch, Englisch und Französisch 

stehen zu Ihren Diensten. 

Kontakte ufnnhme bitte unter TeL 0 84 31 / 81 19 ab 14. L 1988. 


Schmuckwarenbranche 

7steIUger GroflhandeUamsatz (keine 
Gcrtd-ZSÜberwazen) in einem besonde- 
ren Bereich d. Branche m. bundesw. 
Kundschaft, kznnkheitah. in selbst 
Hände zu v erk. 

Zuschr. erb. u. S 7765 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 84. 4300 Essen. 


Jurist 

übernimmt für Sic Vertragsverhand- 
lungen im In- und Ausland sowie Aus- 
arbeitung von Verträgen. 

Zusehr. erb. u. K 4940 an WELT-Veriag, 
Pos«. 10 08 64. 4300 Essen. 



Ein bewährter Weg zum 
beruflichen Aufstieg 

Stellenaesudie 




Stellengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauffolgenden Samstag 
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu Preisen berechnet, die gegenüber den 
Anzeigengrundpreisen stark ermäßigt sind. 

1 Anzeigenmillimeter (das ist eine Fläche von 
1 mm Höhe und 1 Spalte = 45 mm Breite) 
kostet für beide Erscheinungstage DM 5,70. 

Preis- und GrBflenbefaplde 

30mra/2spalüg 
DM 342,- zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


35 mm/lspaltig 
DM 199,50 zuzügl. 

DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


20mra/lspaltig 
DM 114,- zuzügL 
DM 10 26 Chiffre-Gebühr 


An: DIE WEIT, Anzeigenabteilung, 

Postfach 1008 64, 4300 Essen 1 

Bestellschein 

Bitte veröffemlichea Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Termin eine Anzeige 

mm hoch; spalüg zum Preis von DM 

zuzüglich DM 10,26 Chiffre-Gebühr. 

Alle Preise einscblieBIich 14% Mehrwertsteuer. 


Straße/Nt: 

PLZ/ Ort: 

Vorwahl/Te] efon : - 

Unterschrift: 

Der Anzeigentert: 


' ♦„ 
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DIE WELT 


Nr. 6 - Mittwoch, 8. Januar 19£> 


Nach einem erfüllten Leben hat uns unsere 


Gertrud Kusen 

geb. Hintzpeter 

* 18. Dezember 1906 f 2. Januar 1986 


nach schwerer Krankheit verlassen. Ihre Liebe, Fürsorge und 
Hilfsbereitschaft galt uns. Dafür sagen wir von Herzen Dank. 


Im Namen der Familie 
und aller Freunde 

Günter Kehrhahn 


2077 Großensee 
Pfefferberg 20 


2000 Hamburg 76 
Richterstraße 11 


Trauerfeier am Dienstag, dem 14. Januar 1986, um 14 Uhr, Krematorium 
Hamburg-Ohlsdorf, Halle B. 

Anstatt zugedachter Kränze und Blumen bitten wir die Gertrud-Kusen-Stiftung 
mit einer Spende zu bedenken. Dresdner Bank Hamburg, Kto.-Nr. 602 072 000, 
BL Z 200 800 00. 


Erweise uns, Herr, deine Huld 
und gewähre uns dein Heö. 


Wir trauern um unsere geliebte Tante und Freundin 


Aenne Oster 


die am 4. Januar 1986 im Alter von 83 Jahren gestorben ist. 

Im Namen aller Angehörigen 

Famil ie Walter Oster 
Ria M e Icking and Familie 
Anna Karola Walthier 


5040 Brühl, Kölnstr. 74-84, Seniorenwohnheim 


Familie Walter Oster, 3250 Hameln, Otto-Hahn-Weg 8 
Poortuga al/Rotterdam, 8011 Hohenkirchen 


Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 9. Januar 1966, am 15 Uhr auf 
dem Südfriedhof Brühl, Bonns tr., statt. 

Die Beisetzung der Urne erfolgt in aller Stille. 


Am 6. Januar 1986 starb Herr 

Mortimer von Kessel 

14. Dezember 1928 6. Januar 1986 

Seine Lebensaufgabe war Kartzfehn. 

Wir trauern um unseren geschäftsführe nden Gesell* 
schafter, dessen unternehmerische Fähigkeiten und 
menschliche Größe uns unvergessen bleiben. 

Gesellschafter und Mitarbeiter 
Moorgut Kartzfehn 

Kfo£enberg-Kultaren 

Kartzfehn 
2909 Bösel 

Beerdigung am Freitag. 10. Jafitor 1986. 11.00 Uhr. auf dem F ftedfco! 
in Peicndorf. Anschließend Requiem in der Kirche Sr. Peter und 
Paul in Garrri. 

Eine Spende 6ir die SoziaHtatk» Gwrel-Bowi-Peleredorf. Kmutv 
Nr. 5 555 700 bei der Volksbank Bösel. BLZ 250 6Q0 13. »äre irs 
Sinne des Verstorbenen. 


Im Alter von 77 Jahren verstarb am 3. Januar IW6 tmser Peransar. 
Heu 


Kurt Lins 


Wir be tr au ern den Tod eines ehemaligen Verkaufsleiters des Abc- 
Außendienstes bei der WELT, der 26 Jahre in unserem Haine liüg »ar. 

Sein Andenken werden wir in Ehren hallen. 

AXEL SPRINGER VERLAG 

Die Trauerfeier findet im engorc FamUmkrcn »UR 


Mitten aus einem erfüllten Leben verstarb für uns völlig unerwartet 

Rechtsanwalt 

Günther Heydemann 

Kapitänleutnant a. D. 

* 11. Januar 1914 f 2. Januar 1986 


Dr. Ines Heydemann geb. Blindenhöfer 

Andreas F. L. Heydemann 

Dr. Peter Heydemann 

Dr. Annerose Heydemann 

Christian Hey demann 

Erdmuthe Kessler 

Heimat Kessler 


Wedel 

Heisterkamp 2 

Die Trauerfeier findet in engem Kreise statt. 


Wir trauern um 


Hans-Dieter Ochs 

Er verstarb am 1. Januar 1986 nach langer, schwerer Krankheit, kurz nach Vollendung seines 40. Lebensjahres. 

Hans-Dieter Ochs war stellvertretender Geschäftsführer der G. Ochs Geräte- und Bau-Finanz GmbH und Mitglied der 
erweiterten Geschäftsleitung der Roh6-Gruppe. 

Er hat mit großem Engagement, Geschick und Ideenreichtum das Leasing-Unternehmen G. Ochs Geräte- und Bau- 
Finanz GmbH aus kleinsten Anfängen zu seiner heutigen Größe entwickelt. 

Wir haben einen Menschen verloren, dem wir viel zu danken haben. 

Mitarbeiter und Geschäftsleitung 

der 

G. Ochs Geräte- und Bau-Finanz GmbH 

6050 Offie nbach 
der 


Rohe-Gruppe 

und der 

The Allen Group Inc., USA 


Ara 2. 1. 1986 verstarb kurz vor Vollendung seines 72. 
Lebensjahres unser ehemaliges Vorstandsmitglied, Herr 


Günther Heydemann 


Herr Heydemann hat sich während seiner Tätigkeit in unse- 
rem Unternehmen mit Engagement und Verantwortungsbe- 
wußtsein für die HA VAG eingesetzt. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


Aufsichtsrat, Vorstand 
und Mitarbeiter 

der 

HANSEATISCHE ASSEKURANZ- 
VERMnTLUNGS-AKIIENGESELLSCHAFT 


Trauerfeier am Donnerstag, 9. Januar 1986, um 15 Uhr auf dem Friedhof in 
2000 Wedel, Breiter Weg. 


Wir arbeiten an den Gräbern da- Opfer ron Krieg und 6ewaU 
für den Frieden zwischen den manschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


W VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER -HILPERT-STRASSfi 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Hcnmgobcc: 

Aal Springer t. Dr. Herbert Xremp 
Chefredakteure; 


Pater CÜHeii 


icdBefaeO 


Sta&.eiUeteadar Chefredakteur: 

Dr. Günter Zehn 

Meinungen: Knno von Loew wuU xn 
Chef» vorn Dienst: Elana JDrgm Frttxactae. 


«X Ktan» Joauuteüv. fl)r TagendmnX 
DenlThtanrt- Norbert Koch, Hüdlrery. WW- 
• rbMBv-fcl “ ' 


U W ri d raM U r r MeOv.K Beile 3: ; 

MBOec. Dr. Manfred Banold Well*.): Bun- 
dwehr. Bädtffer Kontsc Odenrepa: Dr. 
CariQqataf 8tr<aim; ^tt ) CT cM cfai«r W aller 


Bmnami; Geld und Kredit Chaol _ . 
FtadBeton: Dr. Peter Ottmar. Reinhard 
Beoth Utcllr.J; Qebtlge WWUWBLTdea Bu- 


aanctmtt mW Technik: Dr.DfeterTUertMCh; 
Sport Frank Quednau; A» oller Welt Knut 
Tedte: Belae- WELT und Auto- WELT: Heim 
Hor rn ann , Birgit Oraaea-ScUemua 
(Stellv. Sr Betse-WELD-, WELT-Hoport 


Z e ntralredaktlon: 5300 Bonn 2. Godmherger 
AUoe BR. TW. (0328) 3041. Telex 3 85714, 
Fernkopierer (32 381) 37 34 35 


und Berta Bl, KochatraHe 30. Redaktion: 
Tel (030) ISO 19. Telex 1HS3S. AmW«w: 
TeL (039) 23 81 29 31732, Telex IHEfi 


HM Hamburg 33, Kataex-WUhetm-BtraBf 1. 
TaL (040) 3471, Telex Redaktion tmd Vor- 
trieb 2X70010, Anzeigen: TeL (040) 
147 43 80, Telex 3 17 001 777 


4300 Karen lfl. Im Teelhroch 100, TeL 
(0X034) um. Anzeigen: Tel (03054) 
U UM. Telex 1970 104 
Fernkopierer (0 38 54) 8 27 38 and 0 21 20 


3000 Hannover L Lange Laube 2, Tel (03 11) 
170 11, Telex OB 810 
Atmete»: TU. AB 11) 8 40 00 68 
Telex 83 20 106 


4000 D fla ae l dort 1, Oraf-Adott-Flatz II. TeL 
(02 Ul 37 3043144, Anreipai: TeL MU) 
37 50 OL Telex 8 GR 750 


8000 Franklart (Main) 1, WestendatraBe 8, 
TeL (088) Ti 73 11; Telex 4 12 440 
Fernkopierer «8 68) 7278 17 
Anzeigen: TeL (888)77 8011-13 
Telex 4 IBS 523 



i4O.SdMian0dnBe8V-O.IVL 
(083) 2 38 12 OL Telex 5 23 BIS 

Hamborg- Ausgabe Diethart Gooa, Klan» M. (O SB) 850 BO tt / 38 



Siacfded Hehn, Mer IflefaahM. Jbaehbn 
ZwBdredK Loa Angelet: Bebaut Vota, Kart- 
Bebtz Knknredd; Madrid: BoH GOitx; Mai- 
land: Dr. GOntber Depaa. Dr. Ritt von 
Zttxrwttz-Lonnwn; kttunL Prot Dt GOnlnr 
FtMOafac Hmr Torfe Attnd t 




Anariawr Him BWii 
Vertrieb: Geld Dieter LeOdi 
VerUvdeder. Dr. Inat-Hmridi Adler 

Dradc ln 4300 Eiern 18, Im Tedbrach 106; 
2u70 Aluti&Uiri, Kornkwnp. 
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Multiple Sklerose 

100.000 

brauchen Ihre Hilfe 

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose? 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen. Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft, Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V. 
Rosental 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 
München (BLZ 700 500 00). 
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Geheimnis 

H. B, - Kaum sind die Spanier 
über die Europäische Gemeinschaft 
in Europa angelangt, schon verbrei- 
ten sich spanische Sitten in dieser 
Geme inschaft In der Technik, viele 
Urlaubs- mit wenigen Arbeitstagen 
zu synchronisieren, waren sie näm- 
lich schon immer große Kla$,<y» Die 
Deutschen haben das schnell ge- 
lernt, wie man Reisebeilagen der 
deutschen Presse entnehmen kann. 
Sie führen dem Leser vor, wie er 
seine vier bis sechs Uriaubswochen 
dehnen kann, als wären sie aus 
Gummi 

Ausdrucksvolle Farb-Graphiken 
sind uns unter die Augen gekom- 
men, die den Ferienplanem für 1986 
vormachen, wie sie aus Wochen- 
enden, kirchlichen »nH weltlichen 
Feiertagen und unter geschickter 
Einschaltung der dazwischenlie- 
genden Tage - auf sie kommt es 
nämlich an - ein fröhlich flattern- 
des und langes Urlaubsband strik- 
ken können. 

Nicht alle Tricks seien hier verra- 
ten Nur soviel: Im schonen Monat 
Mai fällt diesmal das Arbeitsfest des 
Ersten auf einen Donnerstag, wor- 
aus sich für scharfe Rechner ergibt, 
daß sie nur den Freitag freizuneh- 
men und das anschließende Wo- 
chenende dazwischenzuschalten 
brauchen, um mittels einer dreitägi- 
gen Brücke zum nächsten Donners- 
tag (Himmelfahrt) zu gelangen. Da- 
nach bietet sich schon wieder ein 
günstig plazierter Freitag an, um 
unter Zuhilfenahme des zweiten 
Wochenendes erst am 12. Mai wie- 
der am Arbeitsplatz erscheinen zu 
müssen. 

Fast zwei Wochen - das rocht 
manchen unserer sozial Unter- 
drückten glatt für «Twri Ausflug zu 
den Seychellen. Nicht mehr als fünf 
Arbeitstage kostet der ganze Spaß. 
Es sind nicht etwa die Italiener, die 
das erfunden haben, obwohl kein 
lateinisches Volk auf diesem Gebiet 
unterschätzt werden darf Doch die 
Spanier sind unbestritten „Campio- 
nes Mundiales“. Sie haben ein zärt- 
liches Wort für das Verfahren. Sie 
nennen es „puenteciBö“ - Brück- 
nhpn. Es ist wiphr als ein schmaler 
Steg, fest schon ein Autobahnviar 
dukt Ein solcher bietet sich auch 
zwischen Pfingsten, Fronleichnam 
und dem 17. Juni an, die dazugehö- 
rigen Wochenenden nicht zu ver- 
gessen. 

Das Volk, das einmal als arbeits- 
eifrig galt wird es rasch lernen, sich 
zu hispanisieren. 


Die Volker-Stelzmann-Retrospektive im Schloß Oberhausen macht auf eine neue Entwicklung in der „DDR LL -Malerei aufmerksam 


Rückbesinnung auf die Bilderwelt der Bibel 

G ott ist tot und die Religion das zwei der „Grabtia- 
Qrmim des Volkes. So verkün- gung" sowie eine 



VJ Opium des Volkes. So verkün- 
den es Kart Marz und seine Junger 
nun schon seit fast anderthalb Jahr- 
hunderten. Doch die m arxistische 
Utopie ist der Wirklichkeit weit vor- 
aus— und vieles spricht dafür, daß sie 
nie eingeholt werden wird. Denn 
christliche Gedanken sind offenbar 
nicht nur bei den Künstlern in der 
„DDR“ verwurzelt, sie scheinen dort 
auch neu und besonders gut zu kei- 
men. Das legt die große Volker-Stelz- 
mann- Ausstellung des „Ludwig-In- 
stituts für Kunst der DDR“ im Schloß 
Oberhausen nahe 

• ■ Stelzmann, 1940 in Dresden gebo- 
ren, studierte an der Hochschule für 
Graphik und Buchkunst in Leipzig 
Graphik und Illustration. Nach dpm 
Studium arbeitete er zuerst als freier 
Künstler. 1975 begann er in T^iprig 
seine Lehrtätigkeit, und seit 1979 lei- 
tet er an der Hochschule das Grund- 
studium. Als Maler gehört er zur zwei- 
ten Generation der künstlerischen 
Prominenz der „DDR“. Sie mußte 
nicht die nepmriairftpihpndpn Aus- 
einandersetzungen um „Formalis- 
mus“ »mrt n S <wig^gfi<yhpn Realis- 
mus“ durchstehen, sondern konnte 
räch im Rphaftpw der Heisig, Tübke, 
Sitte und Mattheuer eher und freier 
entfalten. Trotzdem ist auch de- Be- 
ginn bei Stelzmann JpDR“-konven- 
tjtmril , wenngleich er in seinem von 
Dbc b eeinflußten Realismus bald »vi s 

rter Twalprigphpn T>nr phfieTinittKph!rpft 

herausragte. 

Neben Porträts und Selbstporträts 
(Themen, die ihn bis heute beschäfti- 
gen und darum in Oberhausen stark 
vertreten sind) fallen im Werkver- 
zeichnis der Gemälde (als Anhang 
des Kataloges) unter den frühen Ar- 
beiten Titel wie jm (Lemn-)Mauso- 
leum“, „Jugendbrigade“, „Ernst 
Thälmann“ auf Sie durften aller- 
dings nicht mit gen Westen reisen. 
Von den frühen Arbeiten werden die 
„Fabrik in Plagwitz“ und der 
„Schweißer", ein Ganzportrat, ge- 
zeigt, die inzwischen zu den Ikonen 
der „DDR^Kunst zählen. 

1978 malte S telzmann dann die 
„Versuchung I“ und JB\ bei denen 

sphpinhar nur d e r Ti tel atrf pin rhrig t. 

Rehes Thema verweist Doch im sel- 
ben Jahr kommen noch die „Geiße- 
lung“ und emg „Kr p ngahnahmp“ da- 
zu, die nun gamz offen an die traditio- 
nelle Ikonographie der christlichen 
Kunst anknüp fen — und auf recht ei- 
gene Weise Grünewald mit der Neuen 

RaphUrJikgit amalgnmip mn. Inzwi- 
schen gibt es fünf Versionen der 
„Versuchung“, drei der „Kreuzab- 
nahme“ und der „Auferstehung“, 


zwei der „Grabtia- 
gung" sowie eine 
„Geißelung“, ein 
„Gastmahl in . Ein- 
maus“, einen „Auf- 
erstandenen“, eine 
„Pieta*. Dieselben 
Themen fc-Hngpn auch 
in den Zeichnungen 
und Druckgraphiken 
vielfältig variiert an. 

Volke* Stelzmann ist 
damit jedoch keine 
Ausnahme unter dem 
Künstler n in der 
„DDR“. 

In der unmittelba- 
ren Nachkriegszeit 
mochte es verständ- 
lich sein, daß die Ma- 
ler und TtHdlMniPr auf 
die vertrauten Dar- 
rteDung sfon nen zu- 
rückgriffen, um 
Trauer, Bestürzung, 

Hoffnung auszudrük- 
ken. So nimmt Wil- 
helm Lachnit mit dem 
„Tod von Dresden“ 
das Motiv der Bewei- 
nung“ auf, variiert 
Hang Grundig mit 
Ben Opfern des Fa- 
schismus“ den „Toten 
Christus“, greift Her- 
mann Krimp auf das 
„Ecee Homo“ zurück, 
oder malt Hans Or- 
lowski „Die Heim- 
kehr des verlorenen 
Sohnes“. Bei den 
Denkmälern für die 
Opfer der KZ kehrt 
mehrfach die JPietä“ 
wieder (u. a. bei Lam- 
mert für Ravens- 
brück). 

In den späten fünf- 
ziger und den sechzi- 
ger Jahren sind so di- 
rekte Übernahmen 
dann nicht wiphr ge- 
duldet. Doch die so- Die Kruft d< 

zialistisch-realisti- uahiae 1“ (1 

sehen Brigadebü- 
der“ b eziehe n ihren Effekt nicht sel- 
ten aus Anleihen bei Abendmahl-Sze- 
nen, während das nicht minder prote- 
gierte Arbeiterporträt häufig Büdfor- 
meln der Christus-Darstellung über- 
nimmt. 

Das führt in Werner Tübkes Briga- 
debild“ (1971/72), das er im Stü eines 
Bcce Homo“ malte, zu einem gro- 
tesken Widerspruch. Bei dem Blick 
von unten auf die Gruppe wird näm- 
lich, wie es christliche Bildtradition 
ist, ein pinaplner isoliert, wodurch - 



Die Kraft der alte« Geschichte«: Volker Stehaanus: „Kreuzab- 
nahme T (1978/19) FOTO: KATALOG 


im Gegensatz zu den Intentionen des 
Malers und seiner Auftraggeber - die 
Individualität des Brigadiers über 
das Kollektiv siegt 
In s einem „Chilenischen Requiem“ 
(1974) hat sich Tübke dann unverhoh- 
len das p olemisc he Pathos bei einer 
„Pietä“ ausgeliehen. Und auch Nuria 
Quevedo oder Winfried Wolk griffen 
auf diesen ausdrucksstarken Bildtyp 
zurück. Bernd Hertel verleugnet in 
„La muerte“ nicht die Herkunft vom 
„Toten Christus“ bei Mantegna und 


Daß, Anette Peuker- 
Krisper wendet sich 
dem „Heiligen Seba- 
stian“ zu, Ulrich Ha- 
chuDa repetiert das 
Adam-und-Eva-Mütiv 
(„Hochwasser“), Mi- 
chael F.mig eine „Sa- 
cra Conversatione“ 
(„In Memoriam Mar- 
tin Schwantes“). Und 
Fritz Cremer model- 
lierte mehrfach einen 
„Gekreuzigten“, den 
er aTlprd m g s als Bei- 
spiel für den „Irrgar- 
ten des Gbubens“ 
verstanden wissen 
wüL 

Fritz Cremer macht 
es damit den Interpre- 
ten scheinbar leicht 
Sie erzählen »mg, HaR 
dieser Christus als 
„ein Denkmal für alle 
gefolterten, niederge- 
zwungenen und doch 
historisch siegreichen 
plebejisch-proletari- 
schen Aufrührer im 
Verlauf der Ge- 
schichte“ (so Peter 
Feist in der neuesten 
Ausgabe der „Ein- 
heit“) gesehen wäxlen 
soIL Aber so eindeutig 
sind selbst Cremers 
Plastiken und viele 
Gemälde anderer 
Künstler nicht - von 
der Verselbständi- 
gung der Motive über 
die eigentliche Ab- 
sicht der Mater hinaus 
ganz abgesehen. 

Deshalb häufen 
sich in jüngster Zeit 
die Versuche, die 
Übernahme der „an- 
tiken und christlichen 
Mythologie“ in die 
Kunst des sozialisti- 
s Jhwnob- sphpn Realism us als 
oto: Katalog etwas Sräbstverständ- 
liches daizusteüen. Es 
seien „menschheitsgeschichtliche Er- 
fahrungen“, die „zu gewichtigen 
künstlerischen Traditionen“ verdich- 
tet wurden. Jeder könne sie auf seine 
Weise benutzen, vor allem aber seien 
säe „East nie religiös“ (Hermann Raum 
im Katalo g der Riennate in Venedig 
1984), sondern würden „in dialekti- 
schem Sinne aulfeehoben und da- 
durch sozialistischer Hiimarätas" 
dienstbar (Irma Emmrich in den 
„Kunstwissenschaftlichen Beträ- 
gen“, 4/1979). 


Aber so simpel läßt sich das Dilem- 
ma nicht losen. Überspitzt formuliert, 
findet nämli ch eine Art Missionie- 
rung der Künstler der „DDR“ über 
die Malerei der Renaissance, des Ma- 
nierismus und des Barock statt Sie 
lernen diese Bildweit, wenngleich 
meist nur als Reproduktionen, im 
Rahmen ihrer Ausbildung sehr viel 
intensiver als die Kunstschüler in der 
Bundesrepublik kennen. Die Italien- 
Reise, wenn sie ihnen gm mal geneh- 
migt wird, ist für sie noch ein großes, 
beeindruckendes Erlebnis. Das spie- 
gelt sich eindeutig in Bildern von 
Tübke, Rink, Stelzmann. Mit der klas- 
sischem Malerei öffnen sich ihnen 
Wege, die die sozialistisch-realisti- 
sche Kunst nicht kennt Denn weder 
in der Sowjetunion noch in der 
„DDR“ ist es gelungen, eine eigene, 
a u ssagekräftige Ikonographie zu ent- 
wickeln. Über die „Friedenstaube“ k 
la Picasso (die ja auch aus der christli- 
chen Büdwelt abgeleitet ist) und 
„Hammer und Sichel“ gphpn die Er- 
findungen nicht hinau s. 

„Die Sehnsucht nach der Verwur- 
zelung in der Geschichte, nach dem 
bergenden Dunkel der Mythen“-, die 
für Hermann Raum Kferrngpfebpn der 
„atavistischen, irrationalen Züge“ der 
kapitalistischen Länder sein soll, fas- 
ziniert ganz offensichtlich auch die 
Intellektuellen der „DDR“ (vor allem 
in Kunst und Literatur). Wobei hin- 
zukommt daß die Menschen in der 
„DDR“ mit der christlichen Vorstel- 
lungswelt häufig zuerst durch die 
Kunst die klassisch!» und neuerdings 
die „DDR“ -eigene, bekannt werden. 

Die Rückgriffe auf Überliefertes 
sind für die Künstler jedoch nicht nur 
Bäume des geistigen Spiels ... der 
Freude am Fabulieren“ (Raum). Da 
spielt Existentielles hinpin Stelz- 
mann bekannte das in der Pressekon- 
ferenz seiner Ausstellung. Er hob 
zwar hervor, er male „keine christli- 
chen Andachtsbilder“. Aber daß sie - 
wie Uwe Schneede im Katalog der 
Ausstellung „Zeitvergleich“ meinte - 
natürlich vom Rehjpösen entklei- 
det“ seien, mochte er auch nicht ak- 
zeptieren. Er verhehlte nicht daß die 
alten Geschichten der Bibel Antwor- 
ten auf Fragen geben, die politische 
Ideologien zwar stellen, aber nicht zu 
klären vermögen. Deshalb gOt für die 
meisten seiner Gemälde, was er zu 
seiner „Demonstration“, die schein- 
bar ein fernes, nur den Westen betref- 
fendes Faktum beschreibt sagte: Es 
zeige wie alle seine Büder etwas, „was 
uns selber meint“. 

PETER DITTMAR 

Bis 2. Fete.; Berlin: IS. Mai bis 35. Juni; Kata- 
log 18*0 Mufc. 


Bahnhof Rolandseck: Meisterkurse und Konzerte Der große Romancier Leonardo Sciascia wird 65 Der Schöpfer heißt Frankenstein, nicht sein Geschöpf 

Dreikönigstag bei Rau Sizilianisches Wunder Aus dem Gruselkabinett 


D as ist nun fest schon guter 
Brauch im Bahnhof Rola n dseck, 
^ von Weihnachten bis zum Dreikö- 
v nigstag ein musikalisches Familien- 
fest ganz besonderer Art auszurich- 
ten. Es ist kein Festival, auch wenn es 
damit Ähnlichkeit hat und sich so 
nennt Es sind auch, aber nicht nur 
Meisterkurse. Rolandsecks winterli- 
ches „Festival“ kennt nur eine Bicht- 
M# schnür die Hingabe von jungen Men- 
schen an die Musik. Die Kursusteil- 
nehmer kommen aus aller Herren 
Landern, aber die Brücken nach Is- 
rael sind doch besonders tragfähig. 

Nachdem im ersten Festival jahr 
die Musiker von den ersten Pulten 
< . des Israel Philharmonie Orchestra 
'p unterrichtet hatten, dann die Fakultät 
aus dem Pittsburgh Orchestra gebil- 
det wurde, kamen in diesem Jahr von 
der einen Seite Solisten des amerika- 
nischen Saint-Paul-Chamber-Orche- 
stra mit ihrem Chef Pinchas Zuker- 
man angereist von der anderen Seite 
blutjunge Musiker aus Israel (denen 
die Lufthansa einen Freiflug spen- 
diert hatte). Eine Begegnung der bei- 
den besten musikalischen Welten so- 
zusagen. 

ln den fest allabendlichen Konzer- 
ten verbünden sich Lehr«' und Schü- 
ler zur gemeinsamen Kammermusik. 
Die herrschende Lehre, daß Kammer- 
musik Jahre des Miteinander brau- 
che, wird hier (wie auch an einigen 
anderen Orten der musikalischen 
. ' Welt) mit schönster Regelmäßigkeit 
außer Kraft gesetzt Ja, man gewinnt 
den Eindruck, daß gerade diese fri- 
schen, jungen Partnerschaften, die 
sich in wenigen Tagen und über die 
Generatio nsgrenzen hinweg zusam- 
mengerauft haben, der Musik gerech- 
ter werden als so manche -professio- 
nelle Formation. Dem hier hat sich 
der Impetus des Musizierens noch 
nicht abgestumpft. Aber wahrschein- 
lich geht das auch nur mit diesen wie 


räkem. 

Zehn von ihne n hatten NRW-Mmi- 
i sterpräsident Rau and Frau für den 
Dreikönigsabend ms Nachbarland 
herübergebeten - zu einem Hauskon- 
zert in den so schönen Repräsenta- 
tionsraumen da* ehemaligen preußi- 
schen (Regferungs-JPraskientenvilla 
am Rhemufer. Der Hausherr freilich 
mußte das Krankenbett hüten - und 
so entging ihm nicht nur die anregen- 
de Gesellschaft der eingetadenen 
Kunstfreunde, -Sammler und -mäae- 
ne, sondern auch hoch das viel größe- 
re Vergnügen eines splendiden Kon- 
zerts. 

Zwar war man zu Mozart, Beetho- 
ven und Dvöräk geladen worden und 


hörte dann Beethoven, Brahms und 
Schumann, aber nachdem die Werke 
ohnehin auf der Einladung aus- 
gespart worden waren, machte das 
nicht mehr viel aus. Dezenter Hin- 
weis ans Protokoll: Solchen Kultur- 
menschen ist es alles andere als 
gleichgültig, welche Wed» sie zu ge- 
wärtigen haben, auch in einem Haus- 
konzert beim Mimsterpräsklenten. 

Es erklangen dann Brahms 7 G-Dur- 
Violmsonate op.78, Beethovens Erst- 
ling, also das ^Dur-Kkwiertzio op.L 
NrJ, und schließlich Schumanns, 
Klavierquintett. Den Brahms geigte 
Roy Shüoah, ein Bürschchen von 
vidieicht 15 oder 16 Jahren, mit ei- 
nem Leidenszug, einem so tiefen Aus- 
druck (neben aller technischen Sou- 
veränität), d aß e in e m angst mut 
bange wurde um das Seelenheil des 
Knaben. Aber begleitet wurde.ervon 

pmwn Steppke namens Shlnmi 

Shemtov, dem man die behauptetem 
13 Lebensjahre nicht ganz ohne Zwei- 
fel abnimmt Der klopft wie ein klei- 
ner Teddybär auf die Tasten - aber 
merkwürdigerweise kommt ein sono- 
rer, wie mit edlem Bariton gesunge- 
ner Brahms aus dem Bösendorfe-. 

Die freundlicheren Seiten des Mu- 
sizierens kehrten dann drrä junge Da- 
men mftihrwn frühen Beethoven her- 
aus, den säe ab<*r durchaus rächt in 
die fo-lrp Haydns riirirtwi, so ndern in 
dem sie viele Vorgriffe auf Beetho- 
vens späteres Schaffen fantten- Shi- 
ras Ravin (Violine), HagitGlazer (Cel- 
lo) und Mkhal Friedhender (Klavier) 
sind die Namen, die wum rieh wohl 
auch merken sollte. 

Wie auch den von Hagay Shaham. 
Denn der ist nicht nur ein gteiwwnd 
begabter Geiger, sondern er hat das 
recht seltene Zeug dam rmtem paar 
Blicken und fest unmerklichen Zei- 
chen vier weitere Mitspieles- an der 
Kandare zu halten. Airs ihm also 
könnte einmal der Primarius eines 
Quartetts werden, ein KQp a flrtmwfl fcr 
auch, wenn er nicht die Solistenkar- 
riere varzieht. 

Schumanns Es-Dur-Quintett ist ja 
seit eh und je geradezu der Inbegriff 
eines großen Kammeimuräkwerks. 
Es ist so bekannt wie beliebt Aber 
potz Blitz: Mit äam solchen heiligen 
Feuer, einer solchen hymnischen 
Steigerung im Kopfsatz, «nwn so ge- 
faßten Emst im Trauermaisch und 
mit so souveräner, leuchtender Klar- 
heit in der Fuge des Schlußsatzes hat 

man das Stück woH kaum je gehört 
Und das von halben Kindern noch, 

' die Floiestans und Eusebius’ Seelen- 
nöte doch kaum schon selbst erfah- 
ren laben können! 

REINHARD BEUTH 


I ch habe mich oft gefragt, warum 
sie dem sizilianischen Wunder na- 
mens Leonardo Sdascia nicht den 
Nobelpreis geben. Aus Mißachtung? 
Oder, was vernünftiger wäre, aus 
Respekt, großem Respekt? 

Dieser e h e m alige VolksschuIIeh- 
rer, der heute 65 wird, ist ein schreck- 
licher Kerl Er nennt alles direkt beim 
Namen, auch beim Spitznamen, auch 
bei Wasphemischen Namen, und er 
müßte alle Italiener zu Feinden ha- 
ben. Ahw sieh einer an, er hat keinen 
einzigen Feind. Oder sagen wir so: 
Jeder lat, wenn er sich selbst be- 
trachtet, an diesem unverfrorenen 
Schiräber das auszusetzen, was ihn 
selbst trifft, aber zur Feindschaft 
reicht es rächt Denn der Mann 
schreibt mit so entwaffnenden 
Logik und Eleganz, mit so sympathe- 
tisch«' Ironie, mit solchem Esprit, 
daß jeder, der überhaupt liest in hel- 
ler Begeisterung die Seiten ver- 
schlingt und auch an den Stellen, die 
ihn ärgern müßten, von der Begeiste- 
rung nkdrt henmte^nnnl. 

Selbst die «wrtritf ic H %fo n Partei- 
apologeten, die rächt alles schlucken 
dürfen, z.B. die Kommunisten, de- 
nen der „nahestehende“ Schriftstel- 
ler brutale Wahrheiten sagt, können 
nicht anders, als ihn mindestens mit 
größter Hochachtung zu behandeln. 
Und Indio Montanem, der wiit Sci- 
asdas „Affäre Maro“ rächt einver- 
standen war, hat höflich und be- 
stimmt widersprochen, aber darauf 
einen respektvollen Briefwechsel mit 
ihm geführt und publiziert Gegen 
Sdascia kämpfen zu wollen ist hoff- 
nungslos, man müßte sich auf eine 
Antwort gefaßt machen, der nur ein 
ebenso großer, freundlich-ironischer 
Schriftsteller standhaften könnte. 

Auch die Sizilianer, seine Sizilia- 
ner, müßten eigentlich wütend über 
üm »in. Die ganze übeizwerche Ver- 
schlagenheit und Naivität, Sinnlich- 
keit und Bigotterie, Gemeinheit und 
Liebenswürdigkeit und noch viele 
solcher ung leicher Parallelen dröselt 
er auf und quirlt sie oft in einer einzi- 
gen Person ineinander, aber das 
imacht dieser geniale Bursch^ der das 
beste Italienisch schreibt, auf eine 
Weise, daß frgfagiw Manschen das 
Wort JNestbeschmuöung" in den 
Sinn kommt; sondern im Gegenteil 
bewundert räch ganz Sizilien selbst in 
dem krud vorgehaltenen Spiegel 
Tfa gfbt erneu hinrwftAndon ‘R/tman 
„Candido owero un sogno fetto in 
Sicüia“, ein von Voltaires „Candide“ 
inspiriertes Stock Prosa, das seines- 
gleichen auf weiter Hur rächt hat 
Wie dieser Unschuldsengel, natürlich 
ein echt räzilmräscher Unschuldsen- 


gel, sich durch die Zeit nach dem 
faschistischen Zusammenbruch be- 
wegt und dabei voller Unschuld alles, 
aber auch rein alles durch den Kakao 
zieht, das ist die genaue, sublimierte 
Sräbstdarsträräng Sciasdas. Einmal 
fragt Candido, erwachsen und distan- 
ziert an allem beteiligt, seine Freun- 
de, eine Versammlung kommunisti- 
scher Funktionäre, wohin man flie- 
hen soll, wenn ein rechtsradikaler 
Golpe stattfindet Jeder hat ein Fleck- 
chen Erde, das ihm Zuflucht zu bie- 
ten verspricht Als er dann fragt, war- 
um keiner nach Rußland fliehen will, 
starren ihn alte wie einen Agent pro- 
vocateur an. 

Es liegt ein großes GEuvre an Ro- 
manen, Essays und kriminalistischen 
Meisterwerken vor, vieles wurde ver- 
filmt und konnte selbstverständlich 
den Schmelz dieses Stüs nicht be- 
wahren. Es ist halt eine Ehre, seine 
Sachen zu verfilmen. Die größere Eh- 
re ist sie geschrieben zu haben. Wenn 
sie ihm den Nobelpreis geben, gratu- 
lieren wir ihm. Wenn sie ihm den 
Preis nicht geben, gratulieren wir der 
Jury. Dann fand sie sich eben eine 
Schuhnummer zu klein , um .sich an 
einem solchen Meister vergreifen zu 
dürfen. 

RUDOLF KRÄMERrBADONI 



Begaodetor and bewunderter Bot 
letntfc ImaanJo Sdascia 


FOTO: STUDIO X 


W as hat ein verregneter Abend 
am Genfer See anno 1816 mit 
dem Landesparteitag der FDP zu 
tun? Die Frage klingt absurd. Aber 
absurd ist auch die Titulatur „Groß- 
master aus Rankensteins Gruselka- 
hinett“, die der Landesvorsitzende 
Walter Döring dem Bundesmnen- 
minister zudachte. Das klingt zwar 
drastisch, verrät aber nur eine be- 
scheidene Kenntnis der Literatur. 

Es war eigentlich kein besonders 
guter, vor allem kein besonders 
gtaubwürdiger Roman gewesen, der 
als Ergebnis einer Teetisch-Plauderrä 
unter den distinguierten englischen 
Touristen am Genfer See entstanden 
war. Anwesend waren Lord Byron 
und Percy Bysshe Shelley nebst des- 
sen zweiter Frau Mary Godwin Shel- 
ley. Man plante aus Jux einen 
Schauerroman zu schreiben, doch 
fepinpr der beiden damals schon recht 
berühmten Dichter wollte sich der 
Aufgabe unterziehen. Es war Mary 
Shelley, die die von ihrem Mann ge- 
lieferte Idee ausführte. 

„Frankenstein“ hieß das Opus. Da 
räch damals die Öffentlichkeit mit 
großer Begeisterung solchen Geister- 
geschichten, auch „Gothic Tales“ ge- 
nannt, zuwandte, wurde „Ftanken- 
stein“, im Untertitel als „ein moder- 
ner Prometheus“ definiert, schnell 
bekannt Dazu hat die Verbindung 
der Autorin mit einem bekannten 
Dichter, der ein paar Jahre danach 
bei einer Segelpartie ertrank, sicher- 
lich beigetragen. 

Der Titelheld trägt einen deut- 
schen Namen, denn er wird in ein» 
umständlichen Vorgeschichte, die im 
Eismeer spielt, als ein Schweizer Stu- 
dent aus Genf eingefuhrt Und damit 
beginnt schon die große Konfusion, 
die bis zum heutigen Tage rächt auf- 
gehört hat Nicht das furchterregende 
Scheusal tragt den Namen Franken- 
strän, sondern sein Schöpfer, der ihn 
aus unermüdlicher Experimentier- 
lust schuf 

Der junge Mann, den sein Vater an 
die Universität Ingolstadt geschickt 
hat, sammelt emsig Lp.ichenteSe in 
Sektionsraumen und bastelt daraus 
mit Reiß eine acht Fuß hohe Gestalt, 
der er auf geheimnisvolle Weise Le- 
ben emzuhaueben versteht Als üm 
dieser Mann dann nachts an seiner 
Bettkante auf sucht, bekommt er fest 
einen Nervenzusammenbruch, doch 
gelingt es ihm, das Ungeheuer wegzu- 
scheuchen. Allerdings keineswegs 
endgültig. Das Unheil nimmt seinen 
Lauf, in seiner Heimatstadt sdbst 
wird Frankensteins jüngerer Bruder 
gemeuchelt und eine Angestellte der 
Familie zu Unrecht der Tat beschul- 


digt da man ein Miniaturbild des 
Knaben in ihrer Tasche findet 
Victor Frankenstein begegnet auf 
einem Ausflug in die Berge, in denen 
er sich von seinem Kummer erholen 
wül von neuem dem Ungeheuer. Die- 
ses hat es unterdessen auch rächt 
leicht gehabt Denn jeder Versuch, 
sich mit Menschen anzufreunden, 
schlägt fehl Wer ihm begegnet, 
schreit auf und rennt davon. Nun 
kommt er Schöpfer mit einer 
ganz ausgefallenen Idee: Er solle ein 
zweites Wesen schaffen, dem er sich 
als liebevoller Gefährte anvertrauen 
kann. Auf einer Insel im Norden un- 
terzieht sich Frankenstein dieser Auf- 
gabe, unter den Augen des Mon- 
strums. Das Gegenstück ist schon 
beinahe vollendet, da packt ihn das 
Entsetzen bei dem Gedanken, daß 
sich das Geschlecht dieser Monster 
fortpflanzen könnte Er unterlaßt es, 
dem zweiten Leben einzuhaoehen. 

Tn seiner Enttäuschung stößt das 
Ungeheuer Flüche gegen Franken- 
stein aus, die sich prompterfüllen. Er 
stirbt in der eisigen Polarlandschaft, 
in der wir ihn zu Beginn der Ge- 
schichte kennengelernt haben. Fran- 
kenstein müßte, meint das Unge- 
heuer, da er mit seiner Erschaffung 
den größten denkbaren Frevel began- 
gen hat, auch die größere Strafe erhal- 
ten. Das Ungeheuer selbst verliert 
sich im Dunkel der Polarnacht 
Der Stoff wurde rächt allein als Ro- 
man populär. Man strickte daraus 
Bühnenstücke — zweimal als Drama, 
dreimal als Komödie — , und natürlich 
bat räch der Füm das Sujet nicht ent- 
gehen lassen. Noch bevor Dracula für 
die Leinwand entdeckt wurde, gab 
Frankensträn dort sein erstes Gast- 
spiel; 1910, zu Stummfilmzeiten, war 
das. 1915 drehte Percy Darell Stan- 
ding „Life without soul“ nach Mary 
Shelleys Stoff und 1920 zitierten die 
Italiener 41 Mostro di Frankenstein“ 
erneut vor die Kamera. 

Doch den rechten Film rühm brach- 
te erst der Tonfilm von 1931, seit dem 
Boris Karloff auf das Monster für 
viele Jahre abonniert war. 4 < renken- 
stein“ folgen dann bald „Franken- 
steins Braut“, „Frankensteins Sohn“, 
„Frankensteins Geist“. Dann trafen 
der Woümann und später die Komi- 
ker Abbott und Costeüo Franken- 
stein, und selbst gegen Godzilla muß- 
te er in einem japanischen Füm 
kämpfen. Die Filme sind Legioa 
Trotzdem bat räch offenbar noch 
rächt berumgesprochen, daß Fran- 
kenstein rächt das Monster ist, son- 
dern der Schöpfer dieses schreckli- 
chen Geschöpfes. 

HELLMUT JAESRICH 


Bonner Orchester gegen 
Dennis Russell Davies 

Schü. Bonn 

Der fünfköpfige Vorstand des Or- 
chesters der Beethovenhalle ist aus 
Protest gegen die Vorentscheidung 
der Stadtverwaltung für Dennis 
Russell Davies als künftigen Bon- 
ner Generalmusikdirektor zurück- 
getreten. Wie gemeldet, soll der der- 
zeitige Stuttgarter Generalmusik- 
direktor Mitte 1987 sein neues Amt 
antreten. Der Orchestervorstand 
hatte räch zuvor vergeblich gegen 
den 41jährigen Amerikaner Davies 
ausgesprochen. Die Bonner Musi- 
ker fühlen sich brüskiert, weil ih- 
nen nach der Kuhn-Affäre aus- 
drücklich zugesichert worden sei, 
daß gegen den Wüten des Orche- 
sters kpin neuer Generalmusik- 
direktor bestallt würde. 

Galaabend mit 
Zeffirellis „Traviata“ 

AFP, Paris 

Ein Galaabend mit Franco Zeffi- 
rellis Inszenierung von „La Travia- 
ta“ findet am 23. Januar an der Pari- 
ser Oper statt Das Publikum soll 
dabei in historisch passender Klei- 
dung im Stil der Zeit Napoleons HL 
erscheinen. Der Erlös der Veran- 
staltung wird an den Förderverein 
der Pariser Oper wertergeleitet Zef- 
firelli hatte seine „Traviata" -Insze- 
nierung nach der Verfilmung mit 
Teresa Stratas und Placido Domin- 
go 1984 in Florenz präsentiert In 
Paris stehen vom 20. Januar bis 31. 
Mar* 18 Vorstellungen auf dem Pro- 
gramm. 

Eliahu Inbai 
bleibt in Frankfurt 

Nea. Frankfurt 

Um weitere drei Jahre bis zum 
Ende der Konzertsaison 1988/89 ver- 
längerte der Hpssische Rund flink 
den Vertrag mit Eliahu Inbai, dem 
Chefdirigenten des Radio-Sinfo- 
nie-Orchestere Frankfurt Der Israe- 
li Inbai ist seit 1974 in dieser Funk- 
tion tätig »nd hat vor altem der 
Reihe der öffentlichen Sinfoniekon- 
zerte des Orchesters zu neuer Be- 
deutung verholfen. 

Preis für verbotenes 
Werk von Swetow 

dpa, Zollikon 

Ein im Westen erschienenes 
Bach des seit mtwoi Jahr in der 
Sowjetunion in Untersuchungshaft 
befindlichen russischen Schriftstel- 
lers Feliks Swetow hat den Wladi- 
mk-DaLPrräs für 1985 erhalten. Der 
1977 gestiftete Preis wird alljährlich 
Autoren russischer Sprache verlie- 
hen, dte originelle, aber dem Druck- 
verbot unterliegende Wake ge-, 
schaffen haben, aber auch Autoren, 
von iteww noch nichts veröffent- 
licht wurde. Der 58jährige Swetow 
wurde für sein im Pariser Verlag 
YMGA-Press erschienenes Buch 
„Erfahrung einer Biographie“ ge- 
ehrt Der Schriftsteller jüdischer 
Abstammung war 1980 aus dem 
Schriftstellerverband ausgeschlos- 
sen und Anfang 1985 verhaftet wor- 
den. 

Jewtuschenko zur 
Filmpremiere in die USA 

AFP, Moskau 

Der sowjetische Lyriker und Ci- 
neast Jewgeni Jewt u sc henk o wird 
sich Anfang Februar zur amerikani- 
schen Premiere seines autobiogra- 
phischen FQms „Kindergarten“ in 
die USA begeben. Anschließend 
wird der Dichter an mehreren ame- 
rikanischen Universitäten Lesun- 
gen halten. 

Paris bringt schwieriges 
Stück von Musil 

AFP, Paris 

Ein Stück von Robert Musil, 
„Vinzenz und die Freundin bedeu- 
tender Männer“, fuhren zwei fran- 
zösische Provinzbühnen meiner ge- 
meinsamen Inszenierung am 
Th6ätre de l’Alhenee in Paris auf 
Das als schwer spielbar geltende 
Drama um ging Mann-Frau-Bezie- 
hung steht in französischer Über- 
setzung bis 9. Februar auf dem 
Spielplan. Aufgefuhrt wird es vom 
Th&tre des Deux Rives aus Rouen 
und dem Th£ätre Populaire Juras- 
sien. 

Der Stammbaum der 
Familie Bach 

DW. Wilhelmshaven 

Zu den bleibenden Erinneru ngen 
an das vergangene Bach-Jahr zählt 
ein von Peter von Bartkowski ent- 
worfener großer Stammbaum der 
MntnVwfamilig Bach (Edition Hpjn- 
richshofen, Wilhelmshaven; 9,80 
Marie). Auf der zehn Din-A-4-Blatt 
großen Z e ic hn u ng kann man sehr 
schön schon die Verzweigungen der 
Bach-Musiker in eine Meininger, ei- 
ne Amstädter und die Fränkische 
Linie verfolgen, bevor dann aus 
dem Hauptstamm Johann Sebasti- 
an mit seinen Söhnen hervor- 
wächst Der letzte Bach-Musiker ist 
danach 1845 gestorben, Wilhelm 
Friedlich Emst Bach, Musikdirek- 
tor in Münden und Hoftemhalist in 
Berlin, ein Sohn des „Bückebur- 
ger* Bach, Job. Chr. Friedrich. Ins- 
gesamt weist der Funüienstamzn- 
baum über fünfidg Mitglieder mit 
Musiker-Berufen aus. 
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Die Geschichte 
einer 

spektakulären 

Verwechslung 

KLAUS BLUME, Bonn 

Die Nachricht schockte - und 
machte zugleich mißtrauisch: „Lud- 
milla Kondratjewa t“. Unter dieser 
Überschrift fand sich in der seriösen 
Zürcher Fachzeitung „Sport“ der 
Hinweis auf den Tod der sowjeti- 
schen Olympiasiegerin über 100 Me- 
ter von Moskau 1980. Die junge Frau 
soll am 27. Dezember an der Küste 
von Malibu in Kalifornien ermordet 
worden sein. Der Nachtredakteur hat- 
te diese Nachricht von einer französi- 
schen und einer amerikanischen 
Nachrichtenagentur zu später Stunde 
erhalten und in letzter Sekunde ins 
Blatt gehoben. 

Ludmilla Kondratjewa lebte in den 
USA? Wieso? Seit wann? Der „Sport“ 
veröffentlichte, sie hatte gar in einem 



Die „echte" Ludmilla KL, die 
Olympiasiegerin — sie lebt. 

FOTO: HORSTMOUS 

Spionagefall aussagen sollen, doch 
sei es dazu nun nicht mehr gekom- 
men. Keiner der sonst so gut infor- 
mierten Kollegen in Budapest und 
Prag, in Warschau oder Belgrad 
konnte in der Angelegenheit weiter- 
helfen. Dubios. 

Alle wiesen nur darauf hin, daß die 
schwarzhaarige Ludmilla aus Kiew 
1984 den berühmten ukrainischen 
Hammerwerfer Jurij Sedych geehe- 
licht habe. Das sei die letzte aufregen- 
de Nachricht über die frühere Welt- 
rekordlerm und ehemalige Europa- 
meisterin gewesen. Bis gestern... 
Da antwortete die Ost-Berliner „Jun- 
ge Welt“ unter Abbildung der Zür- 
cher Meldung auf ihre Weise: „Eine in 
antisowjetischer Hysterie aufge- 
bauschte Boulevard-Story.“ 

Nun gibt es auch in der Leichtath- 
letik überall auf der Welt Leute, die 
auf geheimnisvolle Weise „alles wis- 
sen“: Einer von ihnen der in Joumali- 
stenkreisen bestens bekannte „gute 
alte Al“ in Kalifornien. Als wir ihn 
anriefen, sagte er statt „Good mor- 
ning" nur „Ludmilla Kondratjewa“. 
Er habe diese Form der Begrüßung 
gewählt, weil er von Nachfragen 
überschüttet werde: Al, erzähl uns 
bitte, was es mit diesem Mordfall in 
Malibu Beach auf sich hat 

Also erzählte Al: Tatsächlich habe 
man die Leiche einer Ludmilla Kon- 
dratjewa am Strand von Malibu ge- 
funden, einer etwa 38 Jahre alten 
Russin, die seit sechs Jahren in den 
Staaten gelebt habe. Sie sei, wie man 
das in Spionagekreisen nennt, eine 
„ Schlaf erin“ gewesen, eine Agentin, 
die jahrelang, als harmlose Bürgerin 
getarnt, auf ihren Einsatz wartete 
Vor zwei Jahren sei dieser Befehl 
dann gekommen - für die Tote am 
Strand, für Ludmilla Kondratjewa. 
Die aber mit der inzwischen 
27jährigen Olympiasiegerin nur den 
Namen gemein hat . . . 

Schlagzeilen einer Verwechslung. 
Die berühmte Ludmilla Kondratjewa 
lebt mit ihrem Jurij weiterhin dort, 
wo sie schon immer zu Hause war in 
Kiew. 


„Wir müssen wat für 
unser Immetsch tun“ 

Der Kölner Karnevalist Alexander Kerz vor Gericht 


KLAUS GONTZSCHE, Köln 

Auf den Galopprennbahnen zwi- 
schen Hamburg und Baden-Baden 
war Alexander „Sascha“ Kerz (40) 
bekannt - vor allem aber beliebt Fast 
so populär wie im Kölner Karneval, 
wo er als „Dick“ im Duo „Original 
Dick und Dünn“ zusammen mit sei- 
nem Partner Peter Krempier so man- 
chen Hit vortrug. „Bei uns geht die 
Post ab" - verkündete die Schlagzeile 
auf ihrer Langspielplatte. Seit Mitt- 
woch steht Kerz vor den Richtern der 
6. Großen Strafkammer des Landge- 
richts in Köln. 

Der Vorwurf der Staatsanwalt- 
schaft lautet auf Untreue in 209 Fäl- 
len. Kerz hat (erwiesenermaßen) von 
1979 bis 1984 Schecks in Höhe von 
3 317 600 Mark nicht auf das Konto 
des Fi nanzam tes, sondern auf sein ei- 
genes geleitet Er war Buchhalter ei- 
ner Kölner Sußwarenflrma, besaß 
volle Vertrauen des Finnenchefs und 
nutzte gan7 offensichtlich annh Lük- 
ken bei den Steuerbehörden, um sei- 
nen Lebensstandard auf ein Niveau 
zu bringen, das er allein mit seinem 
normalen Jahreseinkommen von un- 
gefähr 40 000 Mark wohl niemals er- 
reicht hätte. 

Kerz leistete sich bei Trainer Bruno 
Schütz in Köln-Weidenpesch einen 
flotten Galopprennstall, besaß auch 
zusammen mit NDR-Sportchef Fritz 
Klein edle Vollblüter und etablierte 
sich mit seinem generösen Verhalten 
schnell in der Szene. 

Vor der Flucht noch zum 
Kassenprüfer gewählt 

Sogar die Vereinigung der Renn- 
stallbesitzer, deren Ehrenpräsident 
der Kölner Käme valist Ferdinand 
Leisten ist, wählte ihn 1984, noch we- 
nige Wochen vor seiner plötzlichen 
Flucht nach Rio, zu ihrem Kassenprü- 
fer. Und der auf so ungewöhnlichem 
Wege zu fremdem Geld gekommene 
Stimmungssänger kommentierte sei- 
ne Wahl: „Wir müssen wat für unser 
Immetsch tun. . .“ 

Als dann im Gerbst 1984 eine Son- 
derprüfung des Finanzamte s anstand, 
Krach mit Ehefrau Christel den häus- 
lichen Frieden störte, die nächtlichen 
Alpträume ob des gesetzeswidrigen 
Verhaltens immer schlimmer wur- 
den, räumte er kurzerhand Konten 
bei Kölner Buchmachern und setzte 
sich mit 25000 Mark Bargeld über 
Zürich nach Rio ab. Von dort verstän- 
digte er seinen Anwalt Wolfram 
Bauer. Der mahnte ihn zur Rückkehr. 

Der kölsche Jung* hielt es auch 
nicht lange an der Copacabana aus. 


Deal Geburtstag seiner Frau am er- 
sten Weihnachtstag wollte er in Las 
Palmas mit der Familie feiern, doch 
die Polizei verhinderte das, und es 
folgten unvergeßliche Wochen in ei- 
nem spanischen Kerker, ehe er am 3. 
Mai 1985 endlich in d as Gefängnis in 
Köln-Ossendorf überstellt wurde. 

Kerz hat seine Vergehen in einem 
Haftprüfimgstermin am 2L Oktober 
1985 im wesentlichen eingestanden. 
Für die Flacht fand er eine an Naivi- 
tät kaum zu überbietende Erklärung. 
Als kleiner Junge sei er auch immer 
einfach abgehauen, wenn Schläge 
drohten. Bei der Rückkehr sei alles 
imme r wieder gut gewesen, erzählte 
er den Richtern. 

Geld beim Turf und 
im Casino verspielt? 

Den Antrieb zu den Manipulatio- 
nen will er bekommen haben, als vor 
Jahren pmp Fehlbuchung von ihm 
bei einer Steuerprüfung nicht auffiel 
und vom Firmenchef dann auch noch 
mphr oder weniger legalisiert wurde. 
Kerz: „Und als ich einmal an gefang en 
hatte, konnte ich doch nicht mehr 
aufhören. Sonst wäre alles auf gefal- 
len.“ 

F.in psychiatrisches Gutachten 
weist ihn im übrigen als für die Taten 
vollverantwortlich aus. In der Haupt- 
verhandlung hat Kerz am ersten Tag 
zu allem geschwiegen. Das gesamte 
Geld will er beim Galopprennen ver- 
wettet und in Casinos verspielt ha- 
ben. Richter und Staatsanwalt halten 
das wohl für unglaubwürdig, sie ver- 
muten eine ganz beträchtliche Grau- 
zone. Die Damen und Herren keinen 
allerdings nicht die Schilder, die in 
manchen Rennställen und Gestüten 
warnend an den Wänden hängen: 
„Nichts ist ruinöser im Leben als 
langsame Pferde und schnelle 
Frauen.“ 

Der Versuch des Kerz- Anwaltes, 
das Verfahren durch einen Ausset- 
zungsantrag auf einen späteren Ter- 
min zu vertagen, scheiterte. Angeb- 
lich hatte er nicht ausreichend Zeit 
bekommen, sich in die Akten zu ver- 
tiefen. Der Staatsanwalt bewies Hu- 
mor bei der Antwort an Verteidiger 
Bauer „In Anlehnung an Ihren Na- 
men begehren Sie mit dfespm nicht 
ernst zu nehmenden Antrag wohl 
Aufnahme in das Kölner Dreige- 
stim?“ 

Der Prozeß wird mit der Verneh- 
mung Hep früheren Chefs von Kerz 
heute fortgesetzt, mit dem Urteil wird 
am 14. Januar gerechnet 


Fünf Jahre in Höhle gelebt 

Münchner Stadtstreicher starb / Der Polizei nie aufgefolten 


hd, München 

In einer Höhle des Isarufers unter- 
halb der Filmstadt Geiselgasteig hat- 
te ein Stadtstreicher, der dort am 2. 
Janua r tot aufjgefünden wurde 
(WELT v. 6. 1.), mindestens fünf Jah- 
re lang gelebt Die Leiche wurde ent- 
deckt, nachdem einer seiner Freunde 
ihn vermißt und die Polizei infor- 
miert hatte. Der Tote lag in seinem 
drei mal drei Mieter großen Unter- 
schlupf, der nur eine Höhe von 80 
Zentimetern hatte, inmitten von Klei- 
dungsstücken, Flaschen und Unrat 
Als Todesursache wurde Herzversa- 
gen festgestellt 

Wie lange die Höhle dem vollbärti- 
gen Mann als Behausung gedient hat- 
te, läßt sich nur vermuten. Ein Beam- 
ter der Vermißtenstelle kann sich le- 
diglich daran erinnern, ihn vor vier 
oder fünf Jahren dort entdeckt und 


sich mit ihm unterhalten zu haben. 
Polizeiliches Eingreifen wurde nicht 
für erforderlich gehalten, weil sich 
weder der 54jährige Josef P. noch 
seine „Nachbarn“ auffällig verhiel- 
ten. Von der Polizei wurde inzwi- 
schen festgestellt, daß die anderen 
Höhlen am Isarhang gelegentlich 
auch von anderen Stadtstreichern ge- 
nutzt wurden. Die Bewohner dar nur 
150 Meter entfernten Häuser in der 
Gemeinde Grünwald hatten nicht ge- 
ahnt, daß in dem unTugangHchpn Ge- 
biet ^Höhlenmenschen“ lebten. 

Der verstorbene Josef P. war je- 
doch offenbar der einzige, den auch 
der Winter nicht aus seinem Asyl ver- 
treiben konnte Er hatte seinen Le- 
bensunterhalt mit Hem Verkauf ein- 
gesammelter P fand flaschen bestrit- 
ten. Nach Angehörigen hat die Polizei 
bislang vergeblich geforscht 


WETTER: Kalt, im Süden Schnee 


Lage: Ein Tief beeinflußt anfangs 
noch den Osten Deutschlands, bevor 
auch dort Zwischenhocheinfluß 
wirksam wird. Die Mitte und der Sü- 
den Deutschlands werden von ei- 
nem von Frankreich heranziehenden 
Tiefausläufer erfaßt 

Vorhersage für Mittwoch: Im Osten 
starke, später auch dort wie im Nor- 
den aufgelockerte Bewölkung. Im 
Westen und Süden Bewölkungsauf- 
zug und von Westen her einsetzen- 


Vorhersogekarte 

för den 

ft. tan., 7 Uhr 


der SchneefalL Temperaturen minus 
3 Grad im Norden und plus 1 Grad 
im Süden. Nachts im Süden um null, 
im Norden bis minus 8 Grad. 

Weitere Aussichten: Im Süden noch 
reitweise SchneefalL Temperaturen 
etwas zurückgehend. 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
8-25 Uhr*. Untergang: 16.34 Uhr; 
Mondaufgang: 8.02 Uhr, Untergang: 
14.49 Uhr (* in MEZ, zentraler Ort 
Kassel). 


Temperaturen in Grad Celsius and 
Wetter vom Dienstag, 12 Uhr (MEZ): 
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Reinhard Furrer über die Empfindungen eines Astronauten vor dem Start 

Abbruch des Count-down 
ist die blödeste Sache “ 
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Ardrivbifd eines geglückten 
Starts. An Bord: R. Fwror foto: dpa 


DIETER THIERBACH, Bora 
Die Pechsträhne der Nasa mit ihrer 
Raumfähre „Columbia“ reißt nicht 
ab. Beim gestrigen, für 13.05 MEZ 
vorgesehenen vierten Startanlauf, 
wurde der Countdown neun Minuten 
vor dem geplanten Starttermm ange- 
halten. Der Grund: schlechtes Wetter 
in Cape Canaveral Um 15.30 Uhr gab 
es dann da«; endgültige „Ans**. TSn 
neuer Versuch soll morgen unter- 
nommen werden. 

Wegen technischer Probleme wa- 
ren bisher drei Versuche fehlgeschla- 
gen, den Space Shuttle in den Welt- 
raum zu bringen. Für die siebenköp- 
fige Besatzung der „Columbia“, zu 
der auch ein Abge- 
ordneter des Reprä- 
sentantenhauses ge- 
hört, ist das dauern- 
de Hin und Her 
mphr als nervenauf- 
reibend. Jeweils 
zwei Stunden vor 
dem neu festgesetz- 
ten Starttermin wer- 
den die Astronauten 

mf t. pinpm Anfang 

an die Spitze der 
Rampe gebracht, 
um sich Hann nach- 
einander durch die 

Fmetipgglnlrp m Hpn 

Orbiter zu zwängen. 

Nach einer letzten 
Überprüfung der 
Sprechfunk-Verbin- 
dungen wird die 
Klappe eine Stunde und zehn Minu- 
ten vor Ham Liftoff geschlossen. Die 
fest auf die Sitze angeschnallte Crew 
verharrt auf zwei übereinanderiiegen- 
den Decks. Der Kontakt zur Außen- 
welt wird über Mikrofon und Ohrhö- 
reraufrechterbalten. 

W issenachaft sastr ona ut Reinhard 
Furier, mit Emst Messerschmid wäh- 
rend des D-l -Projektes im Oktober 
1985 selbst für eine Woche im AU, 
kann die Situation der so oft vertrö- 
steten Crew gut nachempfinden: 

„Wir waren bei unserem D-l-Expe- 
riment gar nicht auf eine Verzöge- 
rung des Count-downs programmiert 
Sehen Sie, man kennt die ganzen Me- 
chanismen, die Check-Liste liegt auf 
den Knien und man weiß genau, was 
kommt Zeit zum Nachdenken geht 
in der Routine unter. Bei dieser end- 
losen Reihe der Checks kriegt man 
jedesmal wieder ein „grünes Licht“ 
und immer wieder ein „go“. Und Sie 
hören die Litanei jener, die sagen: 
„Okay, kein Problem...“. Das ein- 
zige, was dann noch übrigbleibt ist 
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daß Sie sagen: Nun haben wir die 
ganypn zweieinhalb Stunden Cout- 
down überlebt hoffentlich passiert 
jetzt nicht rasch irgendwas. 

Dann sind Sie auch schon bei einer 
Minute Und als dann bei uns die 
fetzten »*hn Sekunden anbrachen, 

dann ging es mir nicht so, daß ich 
dachte: in zehn Sekunden geht's los, 
sondern ich sagte mir: Hoffentlich 
bleibt der nicht stehen, der Count- 
down, hoffentlich überlebt der die 
zehn Sekurwten. Sie wissen ja genau, 
wieviel technische Probfeme da noch 
zu lösen sind- Ihr Problem besteht 
nur noch darin , daß inan befürchtet 
es würde nfcht losgehen. Wenn dann 

das Din g ff jpfarh un- 

terbricht, dann er- 
wischt Sie’s natür- 
lich kalt 

So ein Anhalten 
des Count-down ist 
also wirklich eine 
der blödesten Sa- 
chen, die passieren 
können. Immer das 
Unterbrechen und 
dann wieder los, das 
ist doof... Wo- 
selbst haben es zwar 
nicht erlebt aber 
auch so ist die phy- 
sische und psy- 
chische Belastung 
ungeheuer. Auf der 
anderen Seite krie- 
gen Sie natürlich 
auch da einen Ge- 
wo hmingseffe kt Das ist jetzt ein biß- 
chen gemein gesagt Aber wenn Sie 
halt drei- oder viermal drinlagen, 
dann nphmpn Sie’s ga r nicht mehr 
ernst und dann gehfs ja auch wirk- 
lich los. Wir halten uns mit jeder Pha- 
se, auch der des Startes und des wei- 
teren Verlaufes so intensiv beschäf- 
tigt daß wir mental voll ko mmen ein- 
gestimmt waren.“ Für Reinhard Fur- 
rer heißt das im Klartext „Angst ha- 
ben ist einfach nicht gewöhnt zu 
sein.“ 

Für wirklich brenzlige Situationen 
in der Startphase ist vorgesorgt Muß 
die Fähre im Notfall fluchtartig ver- 
lassen werden, wird auf ein seltsam 
anmutendes Rettungssystem zurück- 
gegriffen: Die Crew muß sich los- 
schnallen, auf einen Korridor im 
Oberdeck sprinten und sich, je zwei 
Personen auf «dnipai, in Körbe zwän- 
gen, die dann - an Seilen auf gehängt 
- in ein Netz fallen. Hinter einem 
Brandschutzwall wartet ein kleiner 
Panzer, der die Crew aufiümmt und 
aus der Gefahrenzone bringt 
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Musical-Komponist 
Uoyd-Webber 
geht an die Börse 

WILHELM FÜHLER, London 

Der erfolgreiche Musical-Kompo- 
nist, Andrew Lloyd-Webber (37), hat 
jetzt auch einen finanziellen Hit ge- 
landet Der britische Tondichter sol- 
cher Renner wie „Jesus Christ Super- 
star“, „Evita“, „Cats“, „Stariight Ex- 
press“ und „Song and Dance“ ist mit 
seinem Unternehmen an die Londo- 
ner Börse gegangen. 

Uoyd-Webber hält gegenwärtig 70 
Prozent an der gemeinsam mit sei- 
nem ehemaligen Librettisten Timo- 
thy Rice gegründeten Firma mit dem 
ungewöhnlichen Namen „The Reaüy 
Useful Group“. Frei übersetzt bedeu- 
tet das „Die wirklich nützliche 
Gruppe“. Mit der Börseneinführung 
wird der Anteil von Lloyd-Webber 
auf fast 50 Millionen Mark bewertet 
Die restlichen 30 Prozent hält der Ge- 
schäftsführer, Brian Brolly - wirklich 
nützlich. 

Die „Reaüy Useful Group“ hält das 
Copyright an den Musicals „Cats“, 
„Stariight Express“ und an „Song 
and Dance“, das zur Zeit am Broad- 
way Erfolge feiert An den früheren 
Hits „Jesus Christ Superstar“ und 
„Evita“ hält das Unternehmen dage- 
gen keine Rechte. 

Auch in der Besetzung des Direkto- 
riums seiner Firma konnte Lloyd- 
Webber einen Prestige-Erfolg mel- 
den, indem er den ehemaligen Kunst- 
minister Lord Gowrie als Präsidenten 
anheuerte. Um Rice hält den Posten 
eines Vorstandsmitglieds. Hinter der 
Börsenein führung steht der Wunsch 
Uoyd-Webbers, sich mehr auf das 
Komponieren konzentrieren zu kön- 
nen sowie sein Unternehmen zum ei- 
nen unabhängig von den großen Kon- 
zernen im Showgeschäft zu halten, 
zum ander«! aber den Aktionärskreis 
zu erweitern. 

Verkauft wurden fünf Millionen 
Aktien. Dieser „Coup“ dürfte Lloyd- 
Webber gut 30 Millionen Marie und 
Brolly 13,5 Millionen Mark bringen. 
Interessenten können sich von Diens- 
tag an in die Antragslisten emtragea 
Eine Aktie wird zu 320 Pence (11,30 
Mark) angeboten. Der Börsenhandel 
beginnt am 21. Januar. 70 bis 80 Pro- 
zent der Umsätze des Unternehmens 
stammen aus Theater-Produktionen. 
Doch der eigentliche Unternehmens- 
wert liegt in den Copyrights, die über 
Vorstellungen, Schallplatten., Ton- 
band- und Videoverkäufen und Mu- 
sikverlage erhebliche Erträge abwer- 
fen. Im letzten Geschäftsjahr feg der 
Gewinn der Gruppe bei neun Millio- 
nen Mark. För das laufende wird ein 
Gewinn von 15 Millionen erwartet 


Start und Ziel: Berlin - 
Lufthansa-Fete im ,Kempi ( 


DIETER DOSE, Berlin 
Rote Rosen für die Damen, eine 
Festschrift für alle Gäste und ein Son- 
derdruck mit dem Titel „Start und 
Ziel: Berlin“. Mit einem Empfang im 
Hotel Kempinski am Kurfürsten- 
damm klang die Feier zum 60jährigen 
Bestehen der Deutschen Lufthansa 
aus. Rund 900 Gäste waren gekom- 
men. Berlins Senat mit dem Regie- 
renden Bürgermeister Eberhard 
Diepgen an der Spitze war ebenso 
erschienen wie die Vertreter der Par- 
teien. Mit den Worten „Konkurrenz 
und Partnerschaft schließen sich 
nicht aus“ verwies Lufthansa-Vor- 
standsvorsitzender Heinz Ruhnan 
darauf, daß die Generaldirektoren eu- 
ropäischer Fluggesellschaften unter 
den Gästen waren. Dazu Vertreter 
aus Wirtschaft und der Reisebranche. 
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Er schuf den Namen „Lufthamsa**: Hmen-Vetwan 
Friedrich Fischer von Poturzyn (r.) nrit Heinz Rub- 
nau (M.) und Eberhard Diepgen. Fora dpa 


„Dunkler Anzug“ stand auf der 
Einladung. Die langen Roben der Da- 
men aber blieben in der Minderheit 
Kurz dominierte - dem Stehempfang 
zwischen Bars, Theken und einem 
riesigen kalten Buffet angepaßt Kein 
ZuM, daß die Lufthansa für den ge- 
sellschaftlichen „Steilflug“ ihres Ju- 
biläums das „Kempi“ auswählte. Im 
„Kaiserhof 1 , damals eines der ersten 
Häuser am Ratze, fand am 6. Januar 
1926 die Gründung statt Und der 
Kaiserhof gehörte zu KempinskL 

„Stars“ des Abends aber waren die 
Veteranen der Lufthansa. Unter dem 
wandgroßen Foto einer „Domier Ko- 
met“, mit der die Lufthansa 1927 die 
Strecke Berlin-Köln beflog, wurden 
Erinnerungen ausgetauscht Gekom- 
men waren die 81jährige Doris Beh- 
rendt, die schon 1924 beim Deut- 


schen Aero-Lloyd die Platzreservie- 
rung leitete und 1926 von der Luft- 
hansa übernommen wurde, und Ru- 
dolf Mayr, der ehemalige Pilot Kon- 
rad Adenauers. Kurt Brachnitz er- 
zählte, wie er als Oberflugzeugfunker 
mit der ersten Focke Wulf Condor 200 
von Berlin nach Rio de Janeiro flog 
„Fhi gmilli nnärp“ am Stehbfertisch 
beim Plausch: Otto Stator (82), der 
zwischen 1926 und 1945 rund zwei 
Millionen Flugkilometer am Steuer- 
knüppel zurückfegte, und Jack O. 
Benne tt, der nach dem Krieg als Püot 
der Pan Am 23 232mal den Weg zwi- 
schen Berlin und den westdeutschen 
Flughafen zurückgelegt hat 
Schnurren aus den Zeiten der alten 
Lufthansa gab Friedrich Andreas Fi- 
scher von FOtarayn, ehemals Jun- 
kers-Pressechef, zum besten. Wäh- 
rend des Zweiten 
Weltkrieges erhielt 
er dem Auftrag, für 
zwei „wichtige Per- 
sonen“ in Mailand 
Quartier zu besor- 
gen. Es waren Her- 
bat von Karajan 
und seine Frau. Als 
er einen General um 
Hilfe bei der Quar- 
tiersuche für den 
„Generalmusikdi- 
rektor“ bat, zeigte 
der ihm die kalte 
Schulter. Einen 
„Generalmusikdi- 
rektor“ nahm der 
General nicht zur 
Kenntnis. Ge- 
sprächsstoff gab es 
genug bei Champa- 
gner, Hummerkrab- 
ben, Roter Grütze 
und anderen Köstlichkeiten, die zum 
Jubelfest aufge&hren wurden. 

Berlins „Regierender“ war so ange- 
tan, daß er die in Berlin lebenden 
Lufthansa-Veteranen bat, ach doch 
mal bei ihm zu melden, um den Ge- 
dankenaustausch fortzusetzen. „Wir 
werden auch zum 70jährigen Jubi- 
läum nach Berlin kommen“, ver- 
spricht Heinz Ruhnau. „Meine Abwe- 
senheit bitte ich aber heute schon zu 
entschuldigen“, kommentierte der 
93jährige Fischer von Poturzyn. 

Ein angenehmer Abend wurde es 
auch für die sonst gestreßten Ste- 
wardessen. Beim Nachtflug im 
Kempinski brauchten sie einmal 
nicht zu servieren, mußten auch 
niemanden auffordem, sich anzu- 
schnallen. Diesmal konnten sie sich 
selbst b e d ienen lassen. 


SaustaU“ sagte 
der Stadtdirefetor 
und mußte gehen 

dpa, Norden 

Mit 32 von 34 Stimmen hat der Rat 
der SüdE Norden (Kreis Auridti den 
46 Jahre alten Stadtdirefcor Horst 
Struve abgewärJt Der Abwahi gin- 
gen fengdauerode Querelen zwischen , 
dem Verwaltungschef, dem Rat und * 
dem Bürgermeister voraus. Dabei soll 
es in erster Linie um Kompetenzab- 
grenzungen zwischen den kommuna- 
len Organen gegangen sei a. Für be- 
sonderen Unmut hatte eine Zeitung». 
Veröffentlichung gesorgt, in der Stru- 
ve mit der Bezeichnung „SausteU“ 
für die 240 Mitarbeiter starke Verwal- 
tung der ostfriesischen Kommune Zi- 
tiert wurde. Für die vorzeitige Entlas- 
sung Struves stimmten in namentli- 
cher Abstimmung SPD, CDU und ei- 
ne Grünen-Ratsherrin. Zwei FDP- 
Mandatsträger votierten mit Nein. 
Struves vorzeitiges Ausscheiden nut 
Fortzahlung der Bezüge wird nach 
den Angabe eines Verwaltungsspre- 
chers den Haushalt der 25 000 Ein- 
wohner zählenden Gemeinde voraus- 
sichtlich mit Koster, von rund 240 000 
Mark belasten. 

Revision im ScboU-Prozeß 
dpa, Baden-Baden 
Die Verteidiger des wegen schwe- 
ren Raubes und Körperverletzung, zu 
acht Jahren Haft verurteilten frühe- 
ren FDP-Politikere Hans-Otto Scholl 
(52) haben beim Landgericht Baden- 
Baden Revision gegen das Urteil ein- 
gelegt. Der Bundesgerichtshof dürfte 
kaum vor Herbst 1986 eine Entschei- 
dung fallen. 

Nene Gebühren-Strecken 
dpa, München 
I Die Schweiz hat die Gebflhren- 
pflicht auf Femstraßen um zwei 
Strecken ausgedehnt. Wie der ADAC 
gestern mitteilte, muß jetzt auch für 
die Fahrt durch den 7,5 Kilometer 
langen St- Bernhard -Tunnel nach Ita- 
lien eine Vignette zum Jahrespreis 
von 30 Franken (37 Mark! am Auto 
angebracht sein. In das „Vignetter.- 
netz“ einbezogen wurde im neuen 
Jahr auch die Autobahn von Areuse 
über Neuchätel nach La Neuvevilie. 


Stoltenberg vor „Gericht“ 

dpa. Stockach 
Bundesfi nanzmin ister Gerhard 
Stoltenberg (CDU» muß vor Gericht - 
vor das Stockacher Narrengericht 
Am 6. Februar, dem Schmutzigen 
Donnerstag, tritt er vor das altehrwür- 
dige Tribunal, sagte gestern Narren- 
richter Walter Schneider. Wie immer 
das „Verfahren“ ausgeht, Stoltenberg 
wird mit der Würde eines „Laufnar- 
ren“ nach Bonn zurückkehren. 


Unglaubliches Gluck 

dpa. London 
Unfaßbares Glück hatte ein 15 Wo- 
chen altes Baby in Großbritannien. 
Nachdem der von seiner Mutter ge- 
lenkte Wagen auf der Autobahn M 4 
ins Schleudern geraten war. wurde 
der kleine Sam aus dem Wagen ge- 
schleudert, flog über zwei Fahrspu- 
ren, stürzte eine vier Meter hobt Bö- 
schung hinab und blieb -von ein paar 
Kratzern abgesehen - unverletzt 

Domingo muß pausieren 

AFP, Barcelona 
Der spanische Tenor Placido Do- 
mingo wird noch in dieser Woche in 
Barcelona an einem Leistenbruch 
operiert werden. Domingo mußte am 
Montag auf eine geplante Reise nach 
London verzichten. Die in der briti- 
schen Hauptstadt und anschließend 
in Hamburg vorgesehenen Auftritte 
wurden abgesagt Domingo wird vor- 
aussichtlich mindestens sechs Wo- 
chen lang nicht singen können. 

Tischtennislehrer verurteilt 

rev. Braunschweig 
Zu lebenslanger Haft wegen Mor- 
des aus niederen Beweggründen und 
aus Heimtücke hat das Schwurge- 
richt Braunschweig - wie in einem 
Teil unserer gestrigen Ausgabe be- 
richtet — den 35jährigen Tischtennis- 
lehrer Rudolf Kittier verurteilt Nach 
Ansicht des Gerichts hat er seine 
13jahrige Lieblingsschülerin Britta 
Kaufeld während der Fahrt in seinem 
Auto durch einen Schuß ins Herz ge- 
tötet weil das Kind seine einseitige 
Liebe nicht erwiderte. 


Jeu uaaerer heutigen Ausgabe 
ein Prospekt der Neues Wlrt- 
schaftspresse, Bodwnheia-Buthtia. 
bei. 


Anzeige 


eine gute 
Versicherung. 



ZU GUTER LETZT 


„Ich bin froh, daß er diese Angst, 
die er gar nicht batte, endlich abge- 
legt hat“ Der österrei chische Chef- 
trainer der Skispringer, Paul Ganseo- 
huber, über Ernst Vettori, den Gewin- 
d® 1 ViergSchanzen-Tournee 
1985/86, dem die Öffentlichkeit 
schwache Nerven andichten wollte. 





